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#G263a-1965-SE009  Ru­dolf Stei­ner / Edith Ma­ryon: Brief­wech­sel
#TI 
Brie­fe aus den Jah­ren 
1912 bis 1922
#SE263a-011
1.    E­dith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]    
58, Gro­ve Park Ter­ra­ce
    Chis­wick Lon­don 16.10.1912
#TX
Dear Dr. Stei­ner,
Dr. R.W. Fel­kin (F. R.) hat mir ge­sagt, daß ich Ih­nen sch­rei­ben soll und Sie bit­ten, mir ei­ne Un­ter­re­dung zu ge­wäh­ren. Wenn ich es ein­rich­ten kann, hof­fe ich, ei­ni­ge Wo­chen in Köln zu­zu­brin­gen, und wenn Sie mir sch­rei­ben wür­den, wann Sie in Köln sind, wer­de ich ver­su­chen, gleich­zei­tig dort zu sein. Ich muß zu­erst ir­gendet­was fin­den, wo ich «au pair» woh­nen und eng­li­schen Un­ter­richt ge­ben könn­te.
Ich kann nur sehr we­nig Deutsch, vi­el­leicht könn­ten wir uns aber auf fran­zö­sisch un­ter­hal­ten.
                            Hoch­ach­tungs­voll
                                  Ih­re
                       (Miss) L.Edith C. Ma­ryon
#TI
2.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]    
58, Gro­ve Park Ter­ra­ce
Chis­wick Lon­don 15.11.12 
#TX
Dear Dr. Stei­ner,
ich er­lau­be mir, wie­der an Sie zu sch­rei­ben, da ich auf mei­nen Brief von vor ei­nem Mo­nat kei­ne Ant­wort er­hal­ten ha­be. Auf Dr. Fel­kins (F.R.) Bit­te sand­te ich Ih­nen ei­ne Pho­to­gra­phie mei­nes Werks «The See­ker of Di­vi­ne Wis­dom». Ich bat auch um ei­ne Un­ter­re­dung, wenn Sie in Köln sind. Wä­re es mög­lich, mich zu emp­fan­gen, und könn­ten Sie mich wis­sen las­sen, wann Sie dort sein wer­den? Ich kom­me ei­gens, um Sie zu se­hen, nach Deut­sch­land und muß vor­her hier vie­les re­geln, so daß ich dan­k­­bar wä­re für ei­ne bal­di­ge Nach­richt. Dr. Fell­tin sag­te auch, daß Sie mir wahr­schein­lich ei­ne Art Grad er­tei­len wür­den. Ich hof­fe, daß das mög­lich sein wird.
Bit­te ent­schul­di­gen Sie die Be­müh­ung.
    Ich ver­b­lei­be                    Ih­re er­ge­be­ne
                      (Miss) L.Edith C.Ma­ryon
#SE263a-012
#Bild s.012
#SE263a-013
#TI
3.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]    
[Köln,] Ba­se­ler­hof Ho­tel 1.1.13
#TX
Dear Dr. Stei­ner,
Ich neh­me an, daß Sie zu be­schäf­tigt sind, um mir noch ei­ne Un­ter­re­dung zu ge­wäh­ren, aber ich möch­te Ih­nen zwei Fra­gen stel­len, und dar­um sch­rei­­be ich.
Sie sag­ten ges­tern, daß ich viel mehr ok­kult ent­wi­ckelt bin als ich in die­ser In­kar­na­ti­on zur Gel­tung brin­gen kann - ist das die Fol­ge ei­nes Feh­lers, den ich be­gan­gen ha­be, oder weil ich ei­ne an­de­re Art von Ar­beit zu voll­brin­gen ha­be?
Schon seit ei­ni­gen Jah­ren ha­be ich das Ge­fühl, daß es et­was Be­stimm­tes für mich zu tun gibt, und daß ich ir­gend­wann dem Meis­ter be­geg­nen wer­de, der mir das sa­gen wird, und der mir er­klä­ren wird, was mir so rät­sel­haft er­scheint. Ich ha­be lan­ge Zeit ge­sucht, zu­letzt dach­te ich, Ab­dul Baha möch­te vi­el­leicht die Per­son sein, aber als ich ihm be­geg­ne­te - ob­wohl ich ihn sehr gut moch­te -, wuß­te ich, daß er es nicht ist. Dann dach­te ich, daß mög­li­cher­wei­se Sie es sein könn­ten, und als ich Sie in Ber­lin sah, da wuß­te ich, daß ich den rich­ti­gen Meis­ter ge­fun­den hat­te; nun bleibt nur das zwei­te:
Gibt es wir­k­lich et­was Be­stimm­tes für mich zu tun, oder bil­de ich mir das bloß ein? Falls ja, dürf­te ich jetzt wis­sen, wor­um es sich han­delt? Mir scheint, daß die Zeit ge­kom­men ist, um zu er­fah­ren, ob mei­ne Ali­nung zu­trifft, aber ich bin si­cher, daß Sie es am bes­ten wis­sen wer­den, ob mei­ne Wirr­nis­se zur Klar­heit kom­men oder ob ich wei­ter war­ten muß.
                        Ih­re auf­rich­tig er­ge­be­ne 
                           L. Edith C. Ma­ryon
#TI
4.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]    
58, Gro­ve Park Ter­ra­ce
Chis­wick Lon­don 25.2.13
#TX
Dear Dr. Stei­ner,
für mich un­er­war­tet er­gibt sich, daß es mir mög­lich sein wird, an Ih­rem Vor­trags­kurs in Den Haag teil­zu­neh­men. Dar­um wer­de ich, wenn ich Ih­nen dort wie­der be­geg­ne, Sie er­neut fra­gen, ob ich in die F. M. auf­ge­nom­­men wer­den kann, so­fern Sie es für an­ge­mes­sen hal­ten.
#SE263a-014
Ver­zei­hen Sie, daß ich noch im­mer auf eng­lisch sch­rei­ben muß; ich ha­be fast kei­ne Zeit zum Ler­nen und muß da­mit war­ten, bis ich wie­der nach Deut­sch­land kom­me. Dort hof­fe ich, Ge­le­gen­heit zum Er­ler­nen der [deu­t­­schen] Spra­che zu fin­den.
Ih­re er­ge­be­ne
L.    E­dith C. Ma­ryon
#TI
5.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]    
Prins Hen­drik Straat 30
Den Haag 22.3.13
#TX
Dear Dr. Stei­ner,
ich ha­be das Ge­fühl, Ih­nen sch­rei­ben zu müs­sen, um Ih­nen zu dan­ken nicht nur für die Freund­lich­keit, mit der Sie mich heu­te zur F. M. zu­ge­las­sen ha­ben, son­dern für al­les, was Sie uns in so selbst­lo­ser und großz­ü­g­i­ger Wei­se ver­mit­teln. Ich bin Ih­nen wir­k­lich für vie­les dank­bar; nicht län­ger steht die Zu­kunft als Sch­re­cken vor mir, wie ich sie lan­ge Zeit emp­fun­den ha­be. Durch Ih­ren Un­ter­richt hof­fe ich ei­nes Ta­ges ein We­sen zu wer­den, wel­ches an­de­ren ein we­nig nütz­lich sein kann; es ist höchs­te Zeit da­für. Wird es Ih­nen mög­lich sein, mir, be­vor ich nach En­g­land zu­rück­keh­re, zu sa­gen, ob ich Ih­re An­wei­sun­gen, die Übun­gen be­tref­fend, rich­tig an­wen­de? Mit Dank­bar­keit und in Brü­der­lich­keit
Ih­re er­ge­be­ne
L. Edith C. Ma­ryon
#TI
6.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]      
58, Gro­ve Park Ter­ra­ce
Chis­wick Lon­don 30.3.13
#TX
Dear Dr. Stei­ner,
ich den­ke, daß ich Ih­nen mit­tei­len soll­te, daß ich von mir aus ent­sch­los­sen bin, En­g­land im Mai für im­mer zu ver­las­sen und mit Ih­rer Er­laub­nis mein Schick­sal ganz mit der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft zu ver­bin­den. Wenn ich et­was wei­ter bin, hof­fe ich, daß es mir mög­lich sein wird, in die­sen Zu­sam­men­hän­gen ei­ne Ar­beit zu leis­ten. Dr. Fel­kin kommt am 13. April zu­rück und ich wer­de ihm dann mei­nen Ent­schluß mit­tei­len. Er war sehr gut zu mir und ich fürch­te, er wird nicht sehr er­f­reut sein, da er an­nimmt, daß ich nur für et­wa ein Jahr fort­ge­he. Die­ses möch­te ich Ih­nen
#SE263a-015
zu­erst mit­tei­len, da er zwei­fel­los dar­auf zu sp­re­chen kom­men wird, wenn er Sie in Lon­don trifft. Die ers­ten paar Mo­na­te in Mün­chen möch­te ich ganz dem Stu­di­um wid­men, es stört mich furcht­bar, nicht deutsch zu ver­ste­hen, man hat das Ge­fühl, an­de­ren da­durch so läs­t­ig zu fal­len. Wenn ich dann nach Ber­lin ge­he - lei­der ver­fü­ge ich nicht über Mit­tel, von de­nen ich le­ben kann -, muß ich mich nach ei­ner Ar­beit um­se­hen, aber des­we­gen will ich mich nicht un­nö­t­ig be­un­ru­hi­gen, denn ich ha­be das Ge­fühl, den rich­ti­gen Ent­schluß ge­faßt zu ha­ben, und daß zur rech­ten Zeit auch ei­ne Ar­beits­mög­lich­keit sich er­ge­ben wird.
Sie wa­ren vi­el­leicht et­was er­sta­unt, daß ich letzt­lich nichts für Ne­vill Mea­kin ge­tan ha­be, und ich möch­te das er­klä­ren. Dr. Fel­kin sag­te mir mehr­mals, daß er wäh­rend der ers­ten sechs Mo­na­te nicht er­reich­bar sei und daß je­der Ver­such, an ihn zu ge­lan­gen, ihm Scha­den zu­fü­gen könn­te. Ich ha­be nicht ver­stan­den, wie ir­gendet­was, was ich tä­te, für ihn schäd­lich sein könn­te, aber in der An­nah­me, daß Dr. Fel­kin viel mehr weiß als ich
- daß er konlt­re­te Kennt­nis­se hat -, ha­be ich mich zu­frie­den ge­ge­ben und nichts wei­ter ver­sucht, als ihm ei­ni­ge hil­f­rei­che Ge­dan­ken und Ge­be­te zu sen­den - be­son­ders an Frei­ta­gen. Ich glau­be nicht, daß Dr. Fel­kin mich oder die Si­tua­ti­on wir­k­lich ver­steht, ob­wohl ich weiß, daß er sie zu ver­s­te­hen meint, und so wer­de ich nun das tun, was ich selbst für rich­tig hal­te. Mög­li­cher­wei­se ha­ben Sie ge­dacht, daß wir [Mea­kin und ich] ver­lobt sei­en, das war aber nicht der Fall, und wir hät­ten nie ge­hei­ra­tet, ob­wohl ich es auf sei­nen Wunsch hin ge­tan hät­te, weil ich dach­te, er könn­te län­ger le­ben, wenn er je­man­den hät­te, der sich um ihn küm­mert.
Ich le­se ihm nun je­den Tag vor, und ha­be ihm ge­sagt, daß, wenn er je­man­den kennt, der zu­hö­ren möch­te, er ihn mit­brin­gen kön­ne, vor­aus­ge­­setzt, er kön­ne mich ver­ste­hen; ich bin mir nicht ganz klar in be­zug auf die Mög­lich­kei­ten.
Ich ver­gaß Sie zu fra­gen, ob Sie mei­nen nach Ban­ka-Straat ge­rich­te­ten Brief er­hal­ten ha­ben, er ent­hielt al­ler­dings nichts au­ßer mei­nem Dank für al­le Hil­fe, die Sie mir zu­teil wer­den lie­ßen. Ich hät­te Ih­nen neu­lich gern noch ei­ni­ges ge­sagt, aber es war zu lang und zu schwie­rig, und ich moch­te es auch nicht vor an­de­ren sa­gen. Der Ge­dan­ke, nach Deut­sch­land zu kom­­men, macht mich sehr glück­lich.
Auf Wie­der­se­hen in En­g­land [auf deutsch]
Ih­re er­ge­be­ne
L.    E­dith C. Ma­ryon
#SE263a-016
Ich ver­such­te, durch Herrn Schu­ré zu er­fah­ren, was Sie da­mit mein­ten, daß «Er­kennt­nis ei­ne Meta­mor­pho­se des To­des» ist. Ob­wohl er recht in­ter­es­sant sprach über die Be­geg­nung zwi­schen dem höhe­ren und dem nie­de­ren Selbst, gab er mir kei­ne rech­te Er­klär­ung von dem Sinn Ih­res Sat­zes, und mein ei­ge­nes Ver­ständ­nis da­von ist zu va­ge.
#TI
7.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]    
Rhein-Ho­tel Köln, 12.5.13
#TX
Dear Dr. Stei­ner,
ich ha­be die Ge­dan­ken auf­ge­schrie­ben, die mir un­mit­tel­bar nach den Übun­­gen kom­men, weil Sie sa­gen, daß die­se sehr wich­tig sind. Ich bin im­mer im Zwei­fel, ob ich Sie mit Re­sul­ta­ten der Übun­gen be­läs­t­i­gen darf oder nicht, und wel­che ich aus­wäh­len soll. Ich ha­be je­doch den Ein­druck, von ir­gend­wo­her ei­ne gan­ze Men­ge aus­ge­zeich­ne­ter Rat­schlä­ge er­hal­ten zu ha­ben, und letz­te Nacht glaub­te ich (un­ter an­de­ren Din­gen) zu ver­neh­men:
«Dei­ne Prü­fung ist be­en­det». Seit­dem füh­le ich mich ganz an­ders, mein bis­he­ri­ges Le­ben und mei­ne An­sich­ten sind ver­blaßt und ich freue mich auf ei­ne neu­es, was es auch brin­gen mö­ge. Vi­el­leicht ist es das, was Sie von mir zu er­fah­ren wün­schen. Ist es das. was Sie er­war­te­ten? Am Di­ens­tag rei­se ich mit dem 10-Uhr-Zug ab.
Tür­ken­stra­ße 27 II Mün­chen.
So auf Wie­der­se­hen lauf deutsch].
Ih­re er­ge­be­ne
L.    E­dith C. Ma­ryon
#TI
8.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]    
Tür­ken­stra­ße 27 II
Mün­chen, 3.6.13
#TX
Dear Dr. Stei­ner,
se­hen Sie sich doch bit­te den bei­lie­gen­den Aus­schnitt aus der «Church Ti­mes» an, wel­chen mein Va­ter mir so­e­ben ge­schickt hat. Lei­der ist das Da­tum ab­ge­schnit­ten, aber ich neh­me an, daß es die Aus­ga­be vom letz­ten
#SE263a-017
Frei­tag ist. Die­se Zei­tung wird prak­tisch vom ge­sam­ten eng­li­schen Kle­rus ge­le­sen, si­cher von der gan­zen an­g­li­ka­ni­schen Kir­che, und er­reicht durch die Geist­li­chen ei­nen gro­ßen Teil der Ge­mein­de­mit­g­lie­der. Dar­über hin­aus wird sie auch von vie­len Nicht­theo­lo­gen ge­le­sen. Die Sa­che scheint mir da­her von be­trächt­li­cher Wich­tig­keit und es soll­te ei­ne Ant­wort er­fol­gen auf die vie­len fal­schen An­sich­ten, die aus­ge­spro­chen wer­den.Wol­len Sie mir sa­gen, ob auch Sie fin­den, daß ei­ne Ant­wort an­ge­bracht wä­re?
Ich bin der An­sicht, daß ei­ne Ant­wort von ei­nem eng­li­schen Au­tor ge­ge­ben wer­den soll­te, da nur ein En­g­län­der die eng­li­sche Kir­che ken­nen und sie ver­ste­hen kann. Nur ein sol­cher könn­te den Le­sern der «Church Ti­mes» ein an­de­res Ver­ständ­nis ver­mit­teln. Die Ant­wort müß­te von dem fähigs­ten Den­ker ge­schrie­ben wer­den, den wir fin­den kön­nen.
Die ge­eig­nets­te Per­son, die mir ein­ge­fal­len ist, ist Mrs. (Pro­fes­sor) Mac­ken­zie. Ich glau­be, Sie ha­ben sie bei Dr. Fel­kin ge­trof­fen, sie ist seit 7 oder 8 Jah­ren Mit­g­lied sei­nes Or­dens und Pro­fes­sor für Er­zie­hung an der Uni­ver­­­si­tät von Car­diff (wo ihr Mann Phi­lo­so­phie lehrt). Bei­de sind Mit­g­lie­der der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft. Ich bin mit ihr per­sön­lich be­f­reun­­det, so daß ich sie fra­gen könn­te, ob sie ei­ne Ent­geg­nung sch­rei­ben wür­de, aber na­tür­lich kann ich nicht in Ih­rem Na­men sp­re­chen, auch weiß ich nicht, ob Sie da­mit ein­ver­stan­den wä­ren, vi­el­leicht ha­ben Sie noch ei­nen bes­se­ren Vor­schlag.
Aus dem an­de­ren Aus­schnitt er­se­hen Sie, daß Mrs. Be­sant in Lon­don ei­nen Vor­trag hält. Ich ver­ste­he nicht, wie sie das wa­gen kann, nach dem, wie der zwei­te Pro­zeß ge­gen sie aus­ge­gan­gen ist. Wir hat­ten ein Te­le­gramm mit dem Ur­teils­spruch des Rich­ters, aber bis­her noch kei­nen Zei­tungs­be­richt (ich mei­ne die Ehr­ver­let­zungs­kla­ge). Wenn ei­ne Ent­geg­nung er­fol­gen soll, so mei­ne ich, daß es so­bald wie mög­lich sein müß­te; vi­el­leicht las­sen Sie mich wis­sen, was Sie wün­schen, und in wel­cher Rich­tung die Ant­wort ge­hen soll­te - oder las­sen Sie es durch je­man­den an mich aus­rich­ten.
Ih­re er­ge­be­ne
L.    E­dith C. Ma­ryon
Vi­el­leicht wä­re Prof. Ma­cken­zie ein­ver­stan­den, es mit mir zu­sam­men zu ma­chen; ich könn­te ihr je­den­falls die Fak­ten lie­fern, die sie in ei­nem Ar­ti­kel ver­ar­bei­ten wür­de. Wenn sie an­nimmt, wird es gut ge­macht, sie ist au­ßer­or­­dent­lich ge­scheit.
#SE263a-018
#TI
9.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]    
Tür­ken­stra­ße 27 II
Mün­chen, 20.6.13
#TX
Dear Dr. Stei­ner,
ein­mal, wenn Sie zu­rück sind und es Ih­nen paßt, wür­den Sie mir ei­ne Fra­ge be­ant­wor­ten? Wür­den Sie mir sa­gen, was ich am bes­ten tun könn­te nach dem En­de des Zy­k­lus? Nur bis zur 2. Sep­tem­ber­wo­che kann ich wei­ter stu­die­ren und nach­den­ken. Von die­sem Da­tum an muß ich ei­ne Ar­beit fin­den oder ich bin ge­zwun­gen, nach En­g­land zu­rück­zu­keh­ren. Ich ha­be das Ge­fühl, daß vi­el­leicht hier et­was für mich zu tun wä­re, zu­mal ich nicht zu­rück­ge­hen möch­te, oh­ne ab­so­lut da­zu ge­zwun­gen zu sein. Sie wer­den be­g­rei­fen, daß ich in be­zug auf die Art von Tä­tig­keit, die ich wäh­rend des Rests mei­nes Le­bens aus­ü­be, zu ei­nem Ent­schluß kom­men muß. Ich brau­che ei­nen Rat, so wol­len Sie mei­ne Bit­te ver­zei­hen. Wenn Sie mir sa­gen, was Sie für gut hal­ten, so wer­de ich in je­der Wei­se ver­su­chen, es zu tun, wenn es nur ir­gend mög­lich ist.
Ih­re Schü­le­rin
L.    E­dith C. Ma­ryon
#TI
10.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]    
 Schnorr­stra­ße 10
Mün­chen, 12.9.13
#TX
Ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
darf ich Ih­nen über ei­ni­ge Er­geb­nis­se mei­ner Übun­gen be­rich­ten? Ich hat­te es am Sonn­tag vor­ge­habt, tat es aber dum­mer­wei­se nicht, ob­wohl ich Ih­nen schon seit zwei Mo­na­ten ei­ni­ge Fra­gen stel­len möch­te, auf de­ren Be­ant­wor­­tung ich nun bis Ber­lin war­ten muß. Auf­grund ei­ner Be­mer­kung von Ih­nen fürch­te ich, Sie mein­ten, daß ich mei­ne Übun­gen nicht ma­che; ich ma­che aber die­se Übun­gen be­son­ders gern und ver­su­che, so­viel als mög­lich in sie hin­ein­zu­le­gen, wenn auch nie ge­nug. Ich ha­be Ih­nen nichts ge­sagt, weil ich mei­ne, daß Sie al­les se­hen kön­nen, was Sie wol­len, und mei­ne Er­fah­run­­gen vi­el­leicht nicht wich­tig ge­nug sind, um dar­über zu re­den.
l.    Ich füh­le Wär­me in der Re­gi­on des Her­zens, wel­che durch die Ar­me und Hän­de her­un­ter­f­ließt - ist das Kun­da­li­ni­feu­er? Wie kann es di­ri­giert wer­den?
#SE263a-019
2.    Es gibt al­le mög­li­chen son­der­ba­ren Er­fah­run­gen mit der Lo­tus­blu­me der Au­gen; wie kann man die Strö­me, die von ihr aus­ge­hen, so di­ri­gie­ren, daß sie in Ver­bin­dung mit geis­ti­gen We­sen­hei­ten [dies auf deutsch] kom­­men? Ich se­he jetzt oft auf den Ber­gen et­was, was ich für mein «höhe­res Selbst» [auf deutsch] hal­te und ich dach­te, daß ich durch die­ses vi­el­leicht wei­ter­kom­men könn­te.
3.    Dann füh­le ich, wie wenn et­was vor mei­nem Ge­sicht und mei­ner Brust Ge­stalt an­nimmt, wie ei­ne Art Or­gan: ich füh­le und se­he dann in ge­wis­sem Sin­ne al­le mög­li­chen Röh­ren, von de­nen ei­ne um mei­nen Kopf her­um ge­le­gen ist und die mei­ne Keh­le und mei­ne Oh­ren ver­bin­det; mei­ne Keh­le scheint sich aus­zu­deh­nen und es scheint et­was in ihr auf­zu­s­tei­gen.
Und dann gibt es noch al­les mög­li­che an­de­re, aber ich will Sie jetzt nicht mit wei­te­rem in An­spruch neh­men.
In Ver­eh­rung und Dank­bar­keit [auf deutsch].
Ih­re Schü­le­rin
L.    E­dith C. Ma­ryon
#TI
11.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Ber­lin] Motz­stra­ße 17 II
19.11.13
#TX
Ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich weiß, daß ich Ih­nen ges­tern ei­ne Ant­wort ge­ben soll­te auf Ih­re Fra­ge, aber es gibt ei­ne ge­wis­se Schwie­rig­keit, über die­se Din­ge zu sp­re­chen, und ich war zu fei­ge -, aber das kommt nicht mehr vor, und wenn ich spä­ter die Ge­le­gen­heit ha­be, mit Ih­nen noch ein­mal zu sp­re­chen, dann will ich das auch sa­gen und Ih­re Hil­fe er­bit­ten.
In Ver­eh­rung und Dank­bar­keit Ih­re Schü­le­rin
L.    E­dith C. Ma­ryon
#SE263a-020
#Bild s. 20
#SE263a-021
#Bild s. 21
#SE263a-022
#TI
12.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Ber­lin] Motz­stra­ße 17 II
24.12.13
#TX
[oh­ne An­re­de]
Mit viel, viel Dank­bar­keit, nicht nur für Sie al­lein, aber auch für Sie, für al­les das, was durch Sie mir ge­ge­ben ist.
L.    E­dith C. Ma­ryon
#TI
13.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Ber­lin] Motz­stra­ße 17 II
19.1.14
#TX
Ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich den­ke, es ist un­mög­lich für Sie, mit mir zu sp­re­chen, denn ich weiß, es gibt so viel Ar­beit zu tun. Ich möch­te nur sa­gen, daß ich es ha­be ein­rich­ten kön­nen, bis Os­tern in Deut­sch­land zu blei­ben. Ich den­ke, daß die Zeit vi­el­leicht ge­kom­men ist, wo ich et­was an­de­res tun dürf­te, als nur zu sit­zen und für mich selbst zu stu­die­ren; auch ha­be ich den gro­ßen Wunsch, wenn es mög­lich wä­re, et­was für die Theo­so­phie zu tun und nicht nur für mich al­lein. Dar­über ha­be ich viel nach­ge­dacht, um ei­nen Weg zu fin­den, aber ich weiß nicht, was ich leis­ten kann, oder was für ei­ne Ar­beit ich fin­den kann hier in Ber­lin. Herr Rich­ter [Rych­ter] hat mir ge­sagt, er brau­che in Dor­nach 80 Künst­ler und daß Sie noch nicht vie­le ha­ben, und so dach­te ich, ich könn­te vi­el­leicht als Bild­haue­rin ar­bei­ten, oder je­man­dem mit et­was hel­fen?
Ich ha­be hier ei­ni­ge Pho­to­gra­phi­en von Kunst­wer­ken, die ich ge­macht ha­be, und die in die­sen letz­ten 12 Jah­ren schon in Aus­stel­lun­gen ge­zeigt wor­den sind. Wenn Sie wol­len, kann ich Ih­nen die­se Pho­to­gra­phi­en zei­gen. Lei­der ha­be ich kei­ne Bil­der mehr von [an­de­ren] Wer­ken. die ich schon ge­macht ha­be.
Um Os­tern muß ich vi­el­leicht ei­ni­ge Wo­chen in En­g­land ar­bei­ten, aber dann kom­me ich wie­der zu­rück, wenn ich das Glück ha­be, et­was von mei­nen Ar­bei­ten in En­g­land zu ver­kau­fen, aber na­tür­lich da­von kann ich noch nicht wis­sen, was ge­sche­hen soll.
Ih­re Schü­le­rin
L.    E­dith C. Ma­ryon
#SE263a-023
#TI
14.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Über­set­zung]    
[Oh­ne Ab­sen­de­ort,
ver­mut­lich Früh­jahr 1914]
#TX
[Oh­ne An­re­de]
Sonn­tag
Über die wich­tigs­te Sa­che, die ich im Sin­ne hat­te, sag­te ich nichts, näm­lich: Gibt es ir­gend et­was, um das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha bes­ser zu ver­ste­hen? Wenn ich es könn­te, dann wür­de ich das Le­ben und die Ein­sam­keit [auf deutsch] nicht so hart fin­den wie jetzt und dar­über nicht so dum­me und schwäch­li­che Ge­dan­ken ha­ben.
Wenn ich da­zu vi­el­leicht ir­gend et­was tun könn­te, könn­ten Sie mir mor­gen zwei Wor­te sa­gen, da ich oh­ne­hin zu Frl. von Si­vers ge­hen wer­de, um ei­ni­ges nach­zu­fra­gen. So­fern ich aber bloß wei­ter­hin zu­war­ten und die er­hal­te­nen Übun­gen wei­ter­ma­chen soll, so wol­len Sie bit­te die Sa­che als er­le­digt be­trach­ten.
Ih­re Schü­le­rin
L.    E­dith C. Ma­ryon
#TI
15.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
58, Gro­ve Park Ter­ra­ce Chis­wick Lon­don, 
4.4.14
#TX
Ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich füh­le, daß ich ein Wort sa­gen muß, weil vi­el­leicht sehr lan­ge Zeit ver­ge­hen kann, be­vor es mir mög­lich ist, wie­der nach Dor­nach zu kom­men. Es gibt nichts, was ich tun kann, und auch das Deutsch fehlt mir, um in Wor­te zu klei­den die vie­le, vie­le Dank­bar­keit, die ich für mei­nen Leh­rer füh­len muß; aber es ist ein Ge­fühl, das im­mer da ist und ein­mal will ich es sa­gen.
Am letz­ten Abend ha­ben Sie mich ge­fragt, ob ich nicht sehr viel auf dem Her­zen hät­te und mei­ne Ant­wort «nein» war nicht wahr, ich mein­te nur, es wä­re nicht der Mo­ment, um die Fra­ge zu stel­len.
Dr. Fel­kin ist nicht in Lon­don, aber ich ha­be ihm ge­schrie­ben, was Sie ge­sagt ha­ben; es ist nur, was ich schon manch­mal ge­sagt ha­be, daß Sie so we­nig Zeit ha­ben für Brie­fe, aber vi­el­leicht, wenn man nicht in Deut­sch­land wohnt, ver­steht man es nicht so gut.
#SE263a-024
Ich hof­fe, daß mein Kar­ma mir er­lau­ben wird, ein bißchen mehr für den Bau zu ar­bei­ten als bis zu die­ser Zeit.
    Emp­fan­gen Sie bit­te die bes­ten Grü­ße von    Ih­rer Schü­le­rin
L.    E­dith C. Ma­ryon
#TI
16. Edith Ma­ryon an Ma­rie von Si­ver­s                [Post­kar­te]
[Über­set­zung]    
58, Gro­ve Park Ter­ra­ce
Chis­wick Lon­don, 5.4.1914
#TX
An Fräu­lein von Si­vers
bei Dr. Al­f­red Zei­ßig
Wi­en III, Un­te­re Via­dukt­gas­se 17 1
Vi­en­na
Lie­bes Fräu­lein von Si­vers,
ir­gend­wie konn­te ich mich bei mei­nem letz­ten Au­f­ent­halt in Mün­chen von Ih­nen nicht ver­ab­schie­den, aber es ist auch un­er­freu­lich, Men­schen «Goo­d­­bye» zu sa­gen, de­nen ich lie­ber «Auf Wie­der­se­hen» sa­gen möch­te. Ich hof­fe, daß die­ses [Wie­der­se­hen] recht bald in Dor­nach sein mö­ge - wann al­ler­dings, weiß ich einst­wei­len noch nicht.
Ich bin heu­te sehr nei­disch auf Mr. Col­li­son. Er reist ge­ra­de nach Wi­en. Sein neu­es Haus für den Zweig ist weit an­sp­re­chen­der als das vor­he­ri­ge und hat auch viel mehr Platz. B.Wal­le­en trägt dort drei Mal wöchent­lich vor.
Mit freund­li­chen Grü­ß­en
   L. Edith Ma­ryon
#TI
17.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
58, Gro­ve Park Ter­ra­ce Chis­wick,W. Lon­don, 
18.4.14
#TI
Ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
am Os­ter­sonn­tag ha­be ich Ih­nen ei­nen Brief ge­schrie­ben, aber durch Miss Wil­son nach Dor­nach ge­schickt, weil ich nicht si­cher war, wo Sie sind Vi­el­leicht sind Sie jetzt in Ber­lin, so sch­rei­be ich ei­ni­ge Wor­te, denn viel­­leicht ha­be ich nicht [mehr] viel Zeit. Herr Dr. Fel­kin sagt, daß, als ich in
#SE263a-025
Dor­nach so krank war, ich ganz na­he der Pfor­te des To­des war und da­von ist jetzt mein Herz sehr, sehr schwach ge­wor­den u.s.w. Das ha­be ich schon in Dor­nach mehr oder we­ni­ger ge­wußt, und in mei­nem Brief ha­be ich ge­fragt, was ich tun dürf­te nach dem l. Mai, wenn mei­ne Ar­beit hier ge­leis­tet ist. Nach ei­ner Me­di­ta­ti­on und am Mor­gen füh­le ich, daß es vi­el­leicht noch et­was Ar­beit für mich gibt, wenn mein phy­si­scher Kör­per ge­ret­tet wer­den kann, aber das ist die Sa­che, ich bin so viel schwächer ge­wor­den als ich in Dor­nach war, al­le mei­ne Um­ge­bung hier ist so schwer, ich füh­le mich als ei­ne Pflan­ze oh­ne Licht und Was­ser. So bit­te ich Sie, mir ein Wort zu schi­cken, ich brau­che et­was mehr Kraft, um wei­ter zu ge­hen, oder durch die Pfor­te des To­des zu ge­hen. Oh­ne Sie ist es so sehr schwer, aber ich wün­sche das zu tun, was mein Schick­sal ist, wenn ich es fin­den kann. Ein­mal hat­te ich die Hoff­nung, spä­ter ein bißchen zu hel­fen, aber die­se Hoff­nung ver­schwin­det jetzt.
    Auf Wie­der­se­hen, mein lie­ber Leh­rer.    Von Ih­rer Schü­le­rin
L.    E­dith C. Ma­ryon
Ei­ne Zei­le ist ge­nug für mich, wenn Sie so viel zu tun ha­ben.
Herr Dr. Fel­kin bit­tet mich, zu fra­gen, ob ich Fleisch es­sen dürf­te. Ich will [wis­sen], ob es nö­t­ig ist.
#TI
18.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
58, Gro­ve Park Ter­ra­ce,
[Ab] mor­gen ist mei­ne Adres­se                         Chls­wick, W. Lon­don
The Gran­ge, Goudhurst Kent.                        [ver­mut­lich nach dem 18. April 1914]
#TX
Sonn­tag
Ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ver­zei­hen Sie, daß ich Ih­nen noch ein­mal sch­rei­be, ich ge­dach­te es nicht zu tun, aber Herr Dr. Fel­kin weiß gar nicht, was er mir als Be­hand­lung ge­ben darf, bis Sie ge­sagt ha­ben, was Sie den­ken, daß am bes­ten zu tun sei. Wir wol­len nicht Ih­re Maß­nah­men stö­ren, und ich selbst den­ke, daß Sie wis­sen, was ich tun dürf­te, und wenn es Ih­nen er­laubt ist, mir Ih­ren Rat zu ge­ben, so könn­te es ei­ne gro­ße Hil­fe sein für Herrn Dr. Fel­kin und auch für mich. Mei­ne Ge­sund­heit ist durch die­se Ar­beit (sie ist schwer)
#SE263a-026
et­was sch­lech­ter ge­wor­den und so ge­he ich mor­gens zu Freun­den auf dem Lan­de bis 4. Mai.
Auf eso­te­ri­schem Ge­biet ha­be ich in die­sen letz­ten Ta­gen et­was ge­lernt und heu­te ein Er­leb­nis ge­habt, und jetzt ha­be ich nicht mehr Fins­ter­nis in der See­le, und von die­ser Sei­te könn­te ich mit Ge­duld ei­ne Ant­wort er­war­­ten, aber ich füh­le mich verpf­lich­tet, zu fra­gen, was am bes­ten un­ter die­sen Um­stän­den [cir­cum­stan­ces] zu tun ist für Dr. Fel­kin, mei­ne Fa­mi­lie, und auch mich selbst.
Mit der ok­kul­ten Sei­te der Sa­che füh­len wir uns nicht ganz si­cher, um den rich­ti­gen Weg zu fin­den. Es ist im­mer ge­gen mein Ge­fühl, wenn ich Sie et­was fra­ge, weil es im­mer mehr Ar­beit für Sie ist, aber was kann ich an­de­res tun? Und die­ses ist wir­k­lich wich­tig.
Dar­um bit­te ich Sie, mir ein Te­le­gramm zu schi­cken, oder an Herrn Dr. Fel­kin; sei­ne te­le­gra­phi­sche Adres­se ist Fels­kamm, Lon­don.
Miss Wil­son kann Ih­nen wei­te­res sa­gen, es geht so viel sch­nel­ler auf Eng­lisch!
Ich hof­fe, es kann «Auf Wie­der­se­hen» sein, mein lie­ber Leh­rer! Wie kann ich Ih­nen dan­ken?
  Ih­re Schü­le­rin
L. Edith C. Ma­ryon
(Heu­te hat Herr Dr. Fel­kin ge­sagt, daß er al­les Not­wen­di­ge über mei­ne Ge­sund­heit schon ge­sagt hat.)
#TI
19.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Ber­lin, 24. Mai 1918
#TX
Lie­bes Fräu­lein Ma­ryon!
Für die Über­sen­dung der Ab­bil­der un­se­rer Bild­hau­er­ar­bei­ten dan­ke ich Ih­nen herz­lichst. Nur bit­te ich, die­sel­ben noch et­was be­hal­ten zu dür­fen; ich sen­de sie spä­ter zu­rück.
In Dor­nach möch­ten wir im Ju­li sein. Vor­läu­fig hof­fe ich, daß die Ar­beit oh­ne mich noch wei­ter ge­hen kann.
    Herz­lichs­te Grü­ße
Ber­lin W Motz­stra­ße 17.    Dr. Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-027
#TI
20.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Vil­la Ro­senau
Ar­les­heim bei Ba­sel, 29. April 1919
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
Frau von He­y­de­brand hat zwei Auf­nah­men ge­macht von der Chris­tus-Fi­gur, und so­bald ich ei­ni­ge Ex­em­pla­re be­kom­me, wer­de ich sie nach Ber­lin schi­cken. Vor­läu­fig geht al­les im Ate­lier ver­nünf­tig, ob­wohl ziem­lich lang­­sam vor­wärts. Die Vor­be­mer­kun­gen, das l. Ka­pi­tel und den Auf­ruf ha­be ich schon in der Über­set­zung nach En­g­land ge­schickt und bit­te Sie jetzt, das Blatt (mit­ge­schickt) zu kor­ri­gie­ren.
Das Wet­ter in Dor­nach ist schau­der­haft, Schnee, Re­gen und Käl­te im Ate­lier nur 2 Grad Wär­me.
Frau Stein hat mir heu­te ei­nen Brief von ih­rem Mann aus Stutt­gart vor­ge­le­sen, es war höchst in­ter­es­sant, et­was von der Ar­beit dort zu hö­ren, hier schla­fen wir wie­der ein bißchen ein!
Mit herz­li­chem Gruß
L.E.C.    Ma­ryon
#TI
21.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Vil­la Ro­senau
Ar­les­heim bei Ba­sel, 6. Mal 1919
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
hier­mit sen­de ich Ih­nen drei Bil­der von der Chris­tus-Fi­gur, sie sind lei­der nicht sehr sc­hön, bei dem ei­nen ist so­gar durch die Per­spek­ti­ve (weil der Ap­pa­rat schräg ge­s­tellt war), der Kopf zu klein u.s.w. Der gro­ße Kopf ist auch nicht gut be­leuch­tet, die Nu­an­cen zu hart. Frau von He­y­de­brand hat mich ge­be­ten, die Bil­der von Daf­fy de Jaa­ger mit­zu­schi­cken, weil sie so nied­lich aus­sieht.
Es muß jetzt sehr, sehr in­ter­es­sant in Stutt­gart sein! Frau Stein liest uns Aus­zü­ge von den Brie­fen ih­res Man­nes vor, aber ich möch­te mehr wis­sen! Im Ate­lier ist es sehr ru­hig, Poz­zo und Bu­gaieff ma­len, Stu­ten und van der Pals sind ab­ge­reist, der ers­te­re nach Hol­land, wo­hin Fräu­lein Wal­ler und Br­u­nier am Sams­tag auch hin­rei­sen sol­len.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en
L.    E­dith C. Ma­ryon
#SE263a-028
#TI
22.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stntt­gart, 10. Mai 1919
#TX
Mein lie­bes Fräu­lein E. Ma­ryon!
Vie­len herz­li­chen Dank für den Brief. Ich bin hier in sol­cher Über­ar­beit da­r­in­nen, daß ich das mit­ge­schick­te Blatt, wenn es sorg­fäl­tig ge­sche­hen soll, erst in ei­ni­gen Ta­gen durch­se­hen und zu­rück­sen­den kann. Je­den Tag we­nigs­tens ei­nen Vor­trag mit dran sich sch­lie­ßen­der Dis­kus­si­on zu hal­ten, mu­tet dem al­ten Or­ga­nis­mus viel zu, und ich wä­re froh, wenn ich da­zwi­schen an un­se­rer künst­le­ri­schen Ar­beit in Dor­nach auch noch an­de­re Kör­per­g­lie­der an­st­ren­gen könn­te als hier nur den Kehl­kopf. Doch das al­les muß eben sein. Und seit vor­ges­tern scheint es, als ob man mich bes­ser ver­ste­hen wür­de als vor­her. Aber das kann im­mer an­ders wer­den. Ich den­ke na­tür­lich viel an die Ar­beit in Dor­nach und wer­de be­frie­digt sein, wenn die Ver­hält­nis­se mir wie­der ge­stat­ten wer­den, mit­zu­ar­bei­ten. Die Ar­beit hier wird noch ei­ni­ge Zeit dau­ern.
Für heu­te herz­lichs­te Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70 (bei Kin­kel)
#TI
23.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Vil­la Ro­senau
Ar­les­heim bei Ba­sel, 21. Mai 1919
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
zwei Ta­ge ha­be ich in Zürich ver­bracht. Am Sams­tag bei dem Frau­en-Kon­g­reß. Herr Dr. Boos schick­te mir ein drin­gen­des Te­le­gramm, um zu sa­gen, daß mei­ne An­we­sen­heit in Zürich drin­gend not­wen­dig sei zwecks Be­sp­re­chung mit den De­le­gier­ten. Ei­ne Da­me ha­be ich ge­fun­den, die so freund­lich war, zu ver­sp­re­chen, Pa­pie­re mit­zu­neh­men, so ha­be ich ihr zwei «Die Kern­punk­te usw.» ge­ge­ben, die Brie­fe und die Über­set­zung von dem ers­ten Ka­pi­tel des Bu­ches -, es ist zu hof­fen, daß sie gut an­kom­men wer­den. (Ich hat­te näm­lich kei­ne Nach­richt von den frühe­ren Brie­fen be­kom­men.) Für mich war es höchst in­ter­es­sant, die Re­den zu hö­ren; sie sen­den ei­ne De­pu­ta­ti­on nach Pa­ris, um ge­gen die Blo­c­ka­de und die Frie­dens­be­din­gun­gen
#SE263a-029
zu pro­tes­tie­ren. Sie kön­nen recht gut und ver­nünf­tig re­den, aber ich fürch­te, da wird recht we­nig zu er­rei­chen sein.
Ein ganz net­ter Brief von Col­li­son ist an­ge­kom­men - er ist jetzt in Ka­li­for­ni­en. Der Auf­ruf war ihm nach New York nach­ge­schickt wor­den und er hat da und auch in En­g­land Ge­brauch da­von ge­macht.
Die vier Über­set­zun­gen von den Dra­men wer­den jetzt ge­druckt, und er hofft, Ih­nen spä­tes­tens im Herbst Ex­em­pla­re zu sen­den. Lei­der - sagt er wei­ter - kos­ten sie im­mer so furcht­bar viel, daß ich nie et­was ha­be [üb­rig bleibt] un­se­rem lie­ben Leh­rer zu sen­den. Die Über­set­zung von «So­zia­le Fra­ge» soll­te ge­schickt wer­den an ei­nen Dr. Con­nor in Chi­ca­go, sagt er; aber das muß war­ten, bis al­les fer­tig und gut durch­ge­ar­bei­tet ist, weil es ra­send schwer ist!
Im Ate­lier geht al­les lang­sam vor­wärts, es sehnt sich sehr nach Kor­rek­tur und Mit­ar­beit und hofft, daß die Zeit da­für bald kom­men wird? Mich wür­de es sehr freu­en, zu hö­ren, daß nur je­den zwei­ten Tag Vor­trä­ge nö­t­ig sind, und nicht täg­lich.
Mit herz­lichs­tem Gruß
L.    E­dith C. Ma­ryon
#TI
24.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 4. Ju­ni 1919 
#TX
Lie­bes Fräu­lein E. Ma­ryon!
Vie­len Dank für den Brief. Längst ist es, daß ich ant­wor­ten woll­te, aber vie­le Ar­beit las­tet auf mir. Und Ar­beit, bei der wir­k­lich al­les lan­ge be­dacht sein will. Hät­te man nicht zu al­lem üb­ri­gen noch im­mer­fort die ent­ste­hen­den Mißv­er­ständ­nis­se ge­gen sich, so wä­re na­tür­lich al­les leich­ter. Al­lein al­les was man sagt, wird so­g­leich zu et­was ganz an­de­rem, wenn es wie­der er­zählt wird. Man sieht, daß ei­nen die Leu­te be­kämp­fen von al­len Sei­ten, weil sie falsch be­rich­tet wer­den. Die Men­schen ha­ben das Be­st­re­ben, al­les in ei­ne Par­tei­scha­­b­lo­ne hin­ein­zu­schie­ben, und wenn es eben et­was ist, was mit gar kei­ner Par­tei­scha­b­lo­ne zu tun hat, dann ma­chen sie et­was ganz an­de­­res dar­aus. Das tun nicht nur Geg­ner, das tun auch Men­schen, die wohl­wol­lend sich zu der Sa­che ver­hal­ten, die ich ver­t­re­te. Und so ist al­le wir­k­li­che Ar­beit sehr schwer.
#SE263a-030
Mit gro­ßer Be­frie­di­gung hö­re ich, daß die Bild­hau­er­ar­bei­ten in Dor­nach wei­ter­ge­hen und es wird mir sehr lieb sein, wenn ich wie­der fern dem au­gen­blick­li­chen Ta­ges­ge­trie­be dort künst­le­risch ar­bei­ten kann. Aber der Zeit­not­wen­dig­keit muß eben ge­di­ent sein. Man darf sich kei­ner Pf­licht ent­zie­hen. Wie ich hö­re, ist jetzt mein Buch über die so­zia­le Fra­ge auch in der Schweiz er­schie­nen; ich hof­fe, daß man dar­aus sieht, was ich wir­k­lich will und daß man­ches sich vi­el­leicht be­ru­higt, was doch nur aus dem Ge­schwät­ze von Geg­nern und auch An­fän­gern stammt.
Ich bin aber be­frie­digt, daß es doch noch Men­schen gibt, die mich rich­tig ver­ste­hen und aus die­sem Ge­dan­ken her­aus
grüßt herz­lich in un­ve­r­än­der­li­cher Ge­sin­nung
Dr. Ru­dolf Stei­ner
Stutt­gart, Land­haus­stras­se 70, (bei Kin­kel)
#TI
25.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Vil­la Ro­senau Ar­les­heim Pfings­ten Mor­gen, 
[8. Ju­ni 1919]
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
Ihr Brief ist mir sehr will­kom­men, ob­wohl der In­halt mir leid tut: [näm­lich] zu hö­ren, mit wie­viel Hin­der­nis­sen und Mißv­er­ständ­nis­sen man kämp­fen muß, da­mit die so schwe­re Ar­beit vor­wärts kom­men kann. Ich kann nur je­der­mann emp­feh­len, das Buch gründ­lich zu stu­die­ren, man hat es dann nicht nö­t­ig, al­les mög­li­che hin­ein­zu­brin­gen, was gar nicht mit der Sa­che zu tun hat. Ich wer­de mit der Über­set­zung zu­en­de kom­men die­se Wo­che, das heißt, das ers­te Mal; es muß dann kri­tisch durch­ge­ar­bei­tet wer­den. Ich ha­be noch nichts zu be­rich­ten über das Dru­cken, vor­läu­fig bin ich nur in Kor­res­pon­denz mit Fräu­lein Fran­k­lin (der Bo­den muß­te zu­erst ein bißchen vor­be­rei­tet sein), ich hof­fe aber, daß es jetzt so weit ist, daß sie den Ver­lag be­su­chen will in die­ser Wo­che. Es scheint, Pa­pier ist jetzt sehr teu­er, und der Preis von Büchern sehr in die Höhe ge­s­tie­gen; sie denkt auch, daß das Buch schwer zu ver­ste­hen ist. So weiß ich nicht, wie­weit es uns glü­cken wird. Von Miss Hug­hes ha­be ich ei­ne güns­ti­ge Kri­tik von dem ers­ten
#SE263a-031
Ka­pi­tel er­hal­ten, von dem Pro­fes­sor noch nicht. Das letz­te Buch möch­te ich gern le­sen, wenn ein Ex­em­plar zu ha­ben wä­re, aber vi­el­leicht muß man war­ten, bis es nicht mehr ge­fähr­lich ist, es zu sen­den. Gibt es Hoff­nung, daß die Ar­beit in Stutt­gart En­de die­ses Mo­nats so weit ist, daß Sie die Ar­beit hier wie­der auf­neh­men kön­nen? Es rückt al­les lang­sam vor­wärts, auf der Süd­sei­te des Goe­thean­ums hat man zwi­schen den Säu­len und Fens­tern das Ge­rüst ent­fernt, so daß die Ge­wöl­be und Säu­len frei ste­hen, die Ka­pi­tä­le sind zu se­hen, und es ist wir­k­lich wun­der­bar sc­hön und läßt ah­nen, wie es wir­ken wird, wenn es ganz be­f­reit sein wird von dem Wal­de der Ge­rüst­stan­gen. Ich ha­be den Kopf (Pla­s­ti­lin) des 2. Ah­ri­man im gro­ßen Ate­lier ab­gie­ßen las­sen, so daß, wenn man den höl­zer­nen Kopf im klei­nen Ate­lier aus­ar­bei­tet, das Mo­dell da­ne­ben ste­hen kann. Aber das Ori­gi­nal wird na­tür­lich ver­dor­ben sein; darf ich es ma­chen las­sen, oder ha­ben Sie es lie­ber, wenn wir ei­ne Wei­le war­ten da­mit?
Ich hof­fe, der Brief über Col­li­son und die Pho­to­gra­phi­en kam gut an? Sonst ist al­les un­ve­r­än­dert hier.
Mit herz­li­chem Gruß
L.    E­dith Ma­ryon
#TI
26.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 28. Ju­ni1919 
#TX
Mein lie­bes Fräu­lein E. Ma­ryon!
Brie­fe und Bild­sen­dung ha­be ich zu mei­ner gro­ßen Be­frie­di­gung er­hal­ten. Hier muß die Ar­beit noch ei­ni­ge Zeit fort­ge­hen. Aber ich glau­be, daß es für dies­mal nicht mehr all­zu­lan­ge sein wird. Sehr seh­ne ich mich nach der Ar­beit im Bild­hau­e­ra­te­lier in Dor­nach. Und es wird wohl so sein, daß ich nach ei­ni­ger Zeit wie­der dort sein kann, um dann noch ein­mal hie­her zu­rück­zu­kom­men zur Ein­rich­tung ei­ner Schu­le, die für Stutt­gart pro­jek­tiert ist. Doch ist heu­te noch über die nächs­te Zeit­ein­tei­lung Si­che­res nicht zu sa­gen. Die Zeit­ver­hält­nis­se las­sen sol­che Si­cher­heit nicht zu.
Es ist sehr schwie­rig, Ver­ständ­nis zu fin­den ge­ra­de für das, was in die­sen Zeit­ver­hält­nis­sen das Al­ler­not­wen­digs­te ist. Aus ei­nem gei­s­ti­gen Un­ter­grun­de her­aus die­ses Not­wen­di­ge zu ver­ste­hen, wird den Men­schen un­se­rer Zeit schwer. Sie ha­ben sich un­ter dem Ein­fluß
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der ma­te­ria­lis­ti­schen Denk­ge­wohn­hei­ten ent­fernt von dem Ver­s­te­hen, wie das Geis­ti­ge auch im Ma­te­ri­el­len wirkt. Sie glau­ben, daß Ma­te­ri­el­les nur durch Ma­te­ri­el­les ge­bes­sert wer­den kann. Und so se­hen sie nicht ein, daß je­der Ver­such, Ma­te­ri­el­les durch bloß Ma­te­ri­el­les zu bes­sern, wei­ter in die Ver­wir­rung hin­ein­füh­ren muß. Mein Buch ist man­chem un­ver­ständ­lich, bloß des­halb, weil es an­de­res ent­hält, als was er bis­her zu den­ken ge­wohnt war. Und wenn sich die Men­schen schon an­de­rer Ge­wohn­hei­ten schwer ent­le­di­gen: bei den Denk­ge­wohn­hei­ten tun sie es am al­ler­schwers­ten. Und doch: es wird kein Heil für un­se­re Zeit ge­ben als al­lein durch Um­den­ken, Um­ler­nen.
Viel den­ke ich an un­se­re Ar­beit im Dor­na­ch­er Bild­hau­e­ra­te­lier und wä­re ger­ne da­bei. Al­lein die pf­licht­ge­mä­ße Ar­beit muß ge­tan sein und nur die Ge­dan­ken kön­nen dort sein.
Mit herz­lichs­tem Gruß
Dr. Ru­dolf Stei­ner
z.Z. Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70
        (bei Kin­kel)
#TI
27.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Vil­la Ro­senau
Ar­les­heim bei Ba­sel, 6. Ju­li 1919 
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich sen­de Ih­nen hier­mit die letz­te Pho­to­gra­phie des Chris­tus-Kop­fes, sie ist auch bis jetzt die bes­te. Dann möch­te ich ger­ne wis­sen, ob ich den Ti­tel des Bu­ches «The roots of the so­cial qu­es­ti­ons in the vi­tal needs of the pre­sent and fu­tu­re» nen­nen darf. «Germs» ge­fal­len nicht, sie klin­gen eben et­was hu­mo­ris­tisch und nie­mand ist da­mit zu­frie­den. Ich war­te jetzt auf ei­ne Ant­wort von Messrs. Rout­led­ge (statt Na­tio­nal La­bour Press, die­se ha­ben kein Büro in Lon­don, und Miss Fran­k­lin hat sich an den an­de­ren Ver­lag ge­wen­det.)
Es tut mir wir­k­lich sehr leid, daß die Ar­beit so sehr er­schwert ist durch so we­nig Ver­ständ­nis. Herr Dr. Boos war heu­te hier und scheint mit dem Fort­schritt in der Schweiz sehr zu­frie­den. Ein sehr net­ter Brief ist von
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ei­ner Da­me in En­g­land ge­kom­men, sie scheint Ver­ständ­nis für die Sa­che zu ha­ben und bie­tet sich an, die Über­set­zung zu ma­chen. Ei­ne Ame­ri­ka­ne­rin, jetzt En­g­län­de­rin, ist mir heu­te vor­ge­s­tellt wor­den durch Herrn Dr. Boos und sie ver­spricht Mit­tel und sons­ti­ge Hil­fe. Sie war sehr nett. Sie möch­te Ber­nard Shaw und Wells ge­win­nen für die Sa­che, wenn sie könn­te, die könn­ten vie­les leis­ten für die Sa­che. Im Ate­lier kom­men die­se Wo­che die letz­ten Blocks hin­ein, al­les wird dann ar­ran­giert sein, nur sehnt sich die Ar­beit sehr nach dem ers­ten Bild­hau­er, be­son­ders bei der Chris­tus­­Fi­gur.
Ei­ne sch­reck­li­che Woh­nungs­not ist aus­ge­bro­chen, vie­le Häu­ser sind ver­kauft wor­den. Ei­ne rei­che Schwei­ze­rin hat für das Zim­mer von Frl. Cla­son das Dop­pel­te an­ge­bo­ten, mehr als das Drei­fa­che für die Be­di­e­nung usw., so ist Frl. C. jetzt auf der Stra­ße. Mein Le­ben hier wird wohl auch kurz sein, das Dop­pel­te wird schon für Hei­zung ver­langt usw., und schon bin ich ge­fragt wor­den, ob es nicht bes­ser wä­re, an­de­re Zim­mer zu fin­den! Aber ich blei­be (noch) ein bißchen län­ger. Mit Herrn Bay ha­be ich jetzt viel dar­über ge­spro­chen, ob es mög­lich wä­re, klei­ne Häu­ser zu bau­en und Zim­mer um 30-35 frs. ab­zu­ge­ben, und jetzt be­schäf­tigt er sich mit der Fra­ge. Ich mein­te, vi­el­leicht könn­te mei­ne Mut­ter mir das Geld für ei­ne Drei-Zim­mer-Woh­nung lei­hen, falls man Land mie­ten könn­te in der Nähe der Kan­ti­ne oder des Bür­os (we­gen Was­ser­lei­tung etc.). Herr Bay denkt, ei­ni­ge rei­che Ber­ner Mit­g­lie­der wür­den ger­ne sol­che Häu­ser bau­en. Ich aber war­te erst Ih­re Mei­nung ab, bis Sie kom­men. Der Plan ist für 2 Zim­mer, 2 Küchen, aber ich möch­te 3 Zim­mer und 1 Küche, und dach­te, es wä­re vi­el­leicht et­was für Kis­se­leff, Cla­son und mich, falls der Preis im Rah­men der Mög­lich­keit liegt. Auch Ih­re Mei­nung muß ich erst wis­sen dar­über; wir war­ten, bis Sie kom­men, hof­fen nur, daß das War­ten nicht mehr lan­ge dau­ern wird. Die letz­te Kor­rek­tur des Bu­ches geht sehr lang­sam voran, der Kopf ist et­was mü­de ge­wor­den, wie es scheint!
In En­g­land wird ein klei­nes Co­mi­té ge­bil­det für die Ar­bei­ten an der so­zia­len Fra­ge. Herr Dr. Boos schlägt vor, ich soll­te nach En­g­land rei­sen und Licht­bil­der-Vor­trä­ge hal­ten über das Goe­thea­num!!
Es gibt auch viel Ar­beit hier, Stutt­gart hat schon sehr viel ge­habt.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
L. Edith C. Ma­ryon
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28. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon    
Stutt­gart, 25. Ju­li1919
#TX
Mein lie­bes Fräu­lein Edith Ma­ryon!
Es ist sc­hön, daß ich die bei­den Brie­fe und das Bild un­se­rer künst­le­ri­­schen Ar­beit mi­t­er­hal­ten ha­be. Lei­der muß ich hö­ren, daß dort sich für das Woh­nen sol­che Schwie­rig­kei­ten er­ge­ben. Vi­el­leicht läßt sich doch et­was ord­nen, wo­durch die­se Schwie­rig­kei­ten ge­rin­ger wer­den. Mei­ne Ar­beit hier ist nicht we­ni­ger ge­wor­den. Zum Bei­spiel in den letz­ten Ta­gen hielt ich Sonn­tag Vor­trag hier, Mon­tag in Heil­b­ronn, Di­ens­tag in Ulm, Mitt­woch hier, Don­ners­tag sprach ich zur Eu­ry­th­­mie hier, heu­te hat[te] ich vie­le Kon­fe­ren­zen und so wei­ter. Da­zwi­­schen vie­les zu be­sp­re­chen, zu sch­rei­ben.
Wie ger­ne wa­re ich wie­der bei un­se­rer künst­le­ri­schen Ar­beit:
Vor­läu­fig be­steht die Ab­sicht, daß wir in der ers­ten Hälf­te Au­gust nach Dor­nach ge­hen. Aber es ist in der jet­zi­gen Zeit al­les un­ge­wiß. Ich hof­fe aber be­stimmt, daß sich die­ses ver­wir­k­licht. Dann müß­te ich aber zwei­te Hälf­te Au­gust wie­der in Stutt­gart sein, wo ich ei­nen Kur­sus zu hal­ten ha­be für die Leh­rer ei­ner in mei­nem Sin­ne zu grün­den­den Schu­le. Aber ich wä­re doch, wenn al­les so geht, wie ich jetzt den­ken muß, ei­ne kur­ze Zeit wie­der bei der Ar­beit im Bild­hau­er-ate­lier. - Boos hat mitt­ler­wei­le in der Schweiz gu­te Ar­beit ge­leis­tet.
Ver­stan­den wird die Ide­en­rich­tung doch we­nig. Ge­wiß We­ni­ge sind, die Ver­ständ­nis zei­gen. Doch ist viel Mißv­er­ständ­nis, und man kommt für die Zeit­ver­hält­nis­se viel zu lang­sam vor­wärts. Auch Sie ha­ben ja mit der Über­set­zung mei­nes Bu­ches Schwie­rig­kei­ten. Es wird aber von ei­ner gro­ßen Be­deu­tung sein, daß die­se Über­set­zung in die Welt kommt.
In der letz­ten Zeit ha­be ich zu den an­ders­ar­ti­gen Vor­trä­gen auch an­thro­po­so­phi­sche hin­zu ge­hal­ten. Man kann so­gar sa­gen, daß für die­se mehr Ent­ge­gen­kom­men jetzt ist als für die an­dern.
Ich den­ke in den Zei­ten, die mir blei­ben von mei­ner Ar­beit, viel an die Bild­hau­er­ar­beit in un­se­rem Ate­lier. Be­frie­di­gend wird mir sein, wie­der dort zu sein. Wir wol­len se­hen, ob dies in der ers­ten Hälf­te Au­gust sein wird.
Für heu­te herz­lichs­te Grü­ße von
Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70                                   Ru­dolf Stei­ner
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29.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Ate­lier Vil­la Ro­senau
#TX
Sonn­ta­g                              Ar­les­heim, [ver­mut­lich Ju­li 1919]
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich ha­be jetzt die Nach­richt er­hal­ten, daß Messrs. Rout­led­ge das Buch lie­ber nicht an­neh­men möch­ten, weil sie nicht ein­ver­stan­den sind mit sol­chen Fra­gen. Wenn sie es her­aus­brin­gen soll­ten, so wä­re es nur auf un­ser Ri­si­ko, und die Kos­ten [wä­ren]  100 - 1000 Ex­em­pla­re, nach­her £ 12 -£ 13 per 1000. Mr. Court­ney ging zur Na­tio­nal La­bour Press und von dort schick­te man ihn an ei­nen sehr be­kann­ten La­bour-Mann, der mit ei­nem Ver­lag zu tun hat; er spricht sehr güns­tig über das Buch, und wird uns ei­ne Ant­wort ge­ben bin­nen ei­ner Wo­che. Sie ar­bei­ten mit Messrs. Al­len und Un­win und ge­ben al­le die Fa­bi­an-Li­te­ra­tur her­aus. Es scheint, wir ha­ben doch kei­ne Zeit ver­lo­ren, weil jetzt Fe­ri­en­zeit und es sehr un­gün­s­tig für Bücher ist; die­je­ni­gen, die jetzt her­aus­ge­ge­ben wer­den, ge­hen fast aus­nahms­los fehl. Das Buch könn­te er­schei­nen im Ok­tober und die bes­te Zeit ist vom l. Okt. bis Weih­nacht, sagt man.
Ein klei­nes Co­mi­té ist jetzt ge­bil­det wor­den in En­g­land für die Ar­beit an der so­zia­len Fra­ge, und Mr. Kauf­mann hat 4 Vor­trä­ge ge­hal­ten über das Buch für Mit­g­lie­der und Freun­de, er hat, wie es scheint, sehr gut ge­spro­chen, und sein Pu­b­li­kum war sehr be­geis­tert und zeig­te gro­ßes In­ter­es­se für die Ide­en. Er mein­te, es wä­re gut, ei­nen Ar­ti­kel zu sch­rei­ben für ei­ne Zeit­schrift, als Vor­bo­te für das Buch. Was mei­nen Sie?
Bit­te mir Brie­fe an das Ate­lier zu adres­sie­ren; nach dem l. Aug. wer­de ich nicht mehr [in Vil­la] Ro­senau sein - man hat mein Zim­mer für ei­nen viel höhe­ren Preis an je­mand an­ders ver­mie­tet. Ich ha­be bis l. Okt. das Zim­mer von Miss Maquet be­kom­men, nach­her un­be­stimmt.
Ich ha­be vie­les zu fra­gen - und hof­fe, daß Sie bald wie­der kom­men kön­nen, es ist jetzt sehr lang, daß Sie fort sind. Don­ners­tag ha­ben wir Richt­fest ge­fei­ert für die Grup­pe; der letz­te Block war oben an sei­nen Platz ge­setzt und wir ha­ben uns pho­to­gra­phie­ren las­sen auf dem Gip­fel, das heißt, ei­ni­ge von den Ar­bei­tern und Schnit­zern - als Mit­ar­bei­ter wa­ren Sie auch da­bei, im Bil­de nur, lei­der! Ich weiß noch nicht, wie es her­aus­kom­men wird, weil Frau v. He­y­de­brand mit ih­rem Ap­pa­rat fast in der Luft schwe­ben muß­te!
Heu­te ist ein Kon­zert in der Kir­che in Ar­les­heim zu­guns­ten der Fe­ri­en-kin­der von Mün­chen, Herr Schu­ur­man spielt mit. so, glau­be ich, wer­den
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vie­le von uns hin­ge­hen, trotz der Tat­sa­che, daß das Geld viel wich­ti­ger ist als un­se­re An­we­sen­heit.
Ich hof­fe auf ei­ne Ant­wort auf mei­nen letz­ten Brief!
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
L. Edith C. Ma­ryon
Das Buch möch­te ich ger­ne ei­nem Deut­schen zu le­sen ge­ben, da­mit al­le Sinn-Feh­ler ent­deckt wer­den, aber wem? Wenn Sie bal­digst wie­der­kom­­men. vi­el­leicht Frau Dr.?
#TI
30. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner    
Vil­la St. Ge­org
Ar­les­heim bei Ba­sel, 24. Au­gust 1919
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich sen­de Ih­nen hier­mit ei­nen Brief von mei­nem Schwa­ger, sei­ne Kri­tik über die Über­set­zung Ih­res Bu­ches «Die Kern­punk­te der so­zia­len Fra­ge» ha­be ich mit ro­tem Blei­s­tift an­ge­merkt; bis jetzt ist die an­de­re Über­set­zung noch nicht an­ge­kom­men. Von Frl. Sharp ha­be ich er­fah­ren, daß die Da­me, die es über­setzt hat, die­je­ni­ge ist, die sich Herrn Dr. Boos für die­se Ar­beit an­ge­bo­ten hat, und ich ha­be ihr die Adres­se ge­ge­ben von Mr. Dr­u­ry-La­vin, Nach­her ist mei­ne Über­set­zung an­ge­kom­men. Sie war da­mit un­zu­frie­den und hat dann ei­ne ei­ge­ne ge­macht mit Hil­fe von Herrn Kauf­mann und die­se mit mei­ner Satz für Satz ver­g­li­chen. Frl. Sharp sagt fer­ner, man war nicht ganz zu­frie­den, daß ich mich an ei­ne Freun­din ge­wen­det ha­be, statt an die Mit­g­lie­der, aber ich kann­te ei­gent­lich nur Col­li­son; Dr­u­ry-La­vin und Cull sah ich ein paar Mal bei Vor­trä­gen 1913 in Mün­chen, von der Exis­tenz von Herrn Kauf­mann wuß­te ich über­haupt nichts!
Ich ha­be die Ram­pe fer­tig mo­del­liert, sie soll­te mor­gen ab­ge­gos­sen wer­den. Das Ate­lier scheint sehr leer und still jetzt. Ich bin ganz nei­disch auf Frl. Wal­ler, daß ich nicht auch hel­fen darf bei der Ar­beit in Stutt­gart! Die­se Wo­che fan­ge ich wie­der an zu schnit­zen an dem Ahr[iman]kopf und der Hand von Lu­zi­fer, ich hal­te mich da­durch im Gleich­ge­wicht. Herr K. Ball­mer hat ei­nen Ar­ti­kel über das Goe­thea­num ge­schrie­ben für das Ar­les­hei­mer Blatt, ich sen­de ein Ex­em­plar - es ist ei­ne Er­wi­de­rung auf ei­ne Kri­tik über die Kunst­for­men im Goe­thea­num.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
L. Edith C. Ma­ryon
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31.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
#TX
Mon­tag-Aben­d                    [1. Sep­tem­ber 1919]
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich sch­rei­be Ih­nen gleich, weil, als ich ei­ne Ko­pie mach­te von den Ti­teln Ih­rer Vor­trä­ge für Ox­ford, ich die Emp­fin­dung hat­te, daß mit «Der Mensch inn­er­halb der so­zia­len Ord­nung. Das In­di­vi­du­um und die Ge­mein­schaft» (= com­mon­wealth) Sie ei­gent­lich im Sin­ne ha­ben «com­muni­ty». Com­mon­wealth hat mehr mit dem Staa­te zu tun, com­muni­ty je­doch mit den Men­­schen als sol­chen in ih­ren Ver­hält­nis­sen zu­ein­an­der und als Ge­samt­heit. Wenn Sie mir sa­gen könn­ten, mit wel­chem Wort Sie es am liebs­ten über­setzt ha­ben wür­den, schi­cke ich ei­ne Post­kar­te an Mrs. Ma­cken­zie. Ich ha­be schon ei­ne Be­mer­kung in dem Brie­fe ge­macht.
Di­ens­tag. Hof­f­ent­lich geht es jetzt ge­sund­heit­lich bes­ser? Ich hof­fe, daß die Er­öff­nungs­fei­er in der Schu­le recht sc­hön wird, in Ge­dan­ken wer­de ich da­bei sein.
Mor­gen Nach­mit­tag pho­to­gra­phie­ren wir wie­der ein paar To­neu­ry­th­­mie­kin­der, in der Hoff­nung, ei­ni­ge ta­del­lo­se Bil­der zu be­kom­men für «An­thro­po­so­phy».
Sonst ist nicht be­son­de­res heu­te zu sa­gen.
Mit­    herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
32.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 4. Sep­tem­ber 1919
#TX
Mein lie­bes Fräu­lein E. Ma­ryon!
Den Brief ha­be ich er­hal­ten und mich dar­über ge­f­reut. Ich den­ke viel an die dor­ti­ge Ar­beit in der Bild­hau­er­werk­stät­te und wer­de froh sein, wenn ich auch wie­der da­ran teil­neh­men kann. Hier ist viel Ar­beit für die Ein­rich­tung der Schu­le zu tun. Je­den Mor­gen be­gin­nen wir 9 Uhr mit Vor­trag über all­ge­mei­ne Päda­go­gik, dem dann folgt,
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nach ei­ner vier­tel­stün­di­gen Pau­se, ein zwei­ter Vor­trag über spe­zi­el­le Me­tho­dik und Di­dak­tik. Dann ist es nach die­sen bei­den Vor­trä­gen 111/2. Nach­mit­tag be­ginnt das Se­mi­nar von 3-6. Dann sind noch zu­meist ir­gend­wel­che Sit­zun­gen. Es ist al­so so­zu­sa­gen jetzt den gan­­zen Tag Vor­trag. Da­zwi­schen den­ke ich an die Dor­na­ch­er Ar­beit, be­son­ders an uns­re Bild­hau­er­grup­pe.
Be­züg­lich der Über­set­zung mei­nes Bu­ches wird ja doch das gel­ten, daß der Ei­ne gut fin­det, was dem An­dern we­ni­ger gut scheint; und wir wer­den wohl nur ent­schei­den kön­nen, wenn ei­ne and­re Über­set­zung uns vor­liegt. Das Ur­teil über die ge­mach­te Über­set­zung ist ei­gent­lich schon ge­nü­gend. So wird ja doch nur das her­aus­kom­men, daß die Ver­öf­f­ent­li­chung der Über­set­zung ver­zö­gert wird, wie das schon oft bei mei­nen Büchern der Fall war, bei de­nen im­mer der ei­ne Über­set­zer mit dem an­dern un­zu­frie­den war. Man soll­te mit der von uns schon ge­mach­ten Über­set­zung, bei der ich doch da­bei war, zu­frie­den sein und ih­re Ver­öf­f­ent­li­chung durch die Kom­mis­si­on be­sor­gen, statt sie zu viel zu kri­ti­sie­ren. Doch wer­den wir se­hen, was wird, wenn ich wie­der in Dor­nach sein wer­de.
Sonn­tag ist hier die Er­öff­nung der Schu­le. In die­ser Wo­che sol­len die vor­be­rei­ten­den Vor­trä­ge und Se­mi­n­ar­übun­gen be­en­det wer­den. Dann möch­te ich Di­ens­tag oder Mitt­woch nächs­te Wo­che nach Ber­lin ge­hen; vom 18. bis 21. Sep­tem­ber soll ich Vor­trä­ge hal­ten in Dres­den; dann am 24. Sep­tem­ber noch ein­mal hier und bald dar­nach soll es wie­der nach Dor­nach ge­hen.
Es wird dann für mich sehr be­frie­di­gend sein, wie­der selbst in Dor­nach zu ar­bei­ten und im Bild­hau­e­ra­te­lier wie­der sein zu kön­nen.
Mit herz­li­chen Grü­ß­en
Ru­dolf Stei­ner
z.Z. Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70
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33.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Vil­la St. Ge­org
Ar­les­heim bei Ba­sel, 14. Sep­tem­ber 1919
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
die zwei­te Über­set­zung des l. und 2. Ka­pi­tels Ih­res Bu­ches ist end­lich an­ge­kom­men, aber ich fin­de es un­end­lich schwie­rig, ein Ur­teil dar­über zu bil­den. Zu­erst ha­be ich die zwei Ka­pi­tel ge­le­sen rein von dem Stand­punkt ei­nes eng­li­schen Bu­ches, und ha­be ge­fun­den, daß es gut ge­schrie­ben ist, in ganz mo­der­nem tref­fen­dem Eng­lisch, die Bil­der ganz im eng­li­schen Sinn, kei­ne Spur von dem deut­schen Ur­sprung (wie bei mei­ner ar­men Sc­höp­­fung!). Nur da und dort ha­be ich ei­nen Satz ge­fun­den, der mir wie mo­der­ner «Slang» er­schi­en, aber wahr­schein­lich wird das im jet­zi­gen En­g­land nicht so emp­fun­den. Es liest sich flie­ßend und in­ter­es­sant, ich könn­te wohl den­ken, daß, falls es rich­tig her­aus­ge­ge­ben ist, es so­gar ein po­pu­lä­res Buch wer­den könn­te. Die ei­ne Über­set­ze­rin ist schon ei­ne ge­üb­te und be­kann­te Ver­fas­se­rin, und hat in die­sen Krei­sen schon viel Ein­fluß, und könn­te we­sent­lich da­zu bei­tra­gen, daß das Buch von der Na­tio­nal La­bour Press her­aus­ge­ge­ben wird.
Dann ha­be ich es ge­le­sen und ver­g­li­chen mit dem Ori­gi­nal. Hier stell­te es sich her­aus, daß die zwei Über­set­zer sich viel Frei­heit er­laubt ha­ben mit der Satz­ver­tei­lung, [und zwar] nach mei­ner Mei­nung, mit Aus­nah­me von ein oder zwei Stel­len, oh­ne trif­ti­gen Grund da­für zu ha­ben. Ich mei­ne sie ha­ben aus ei­nem Satz zwei oder drei ge­bil­det, aus zwei Sät­zen ei­nen usw. Dies ge­schieht durch­schnitt­lich zwei­mal oder mehr pro Sei­te. Man könn­te aber die­ses sch­nell kor­ri­gie­ren und wie­der gut ma­chen; ich mei­ne, es wä­re wün­schens­wert, weil ei­ne an­de­re Nu­an­ce her­aus­kommt.
Dann ha­ben sie drei Vier­tel von den Wor­ten, die im Qri­gi­nal dick ge­schrie­ben sind, ge­wöhn­lich ge­schrie­ben, so daß das be­ton­te Wort nur die glei­che Va­l­eur hat wie die üb­ri­gen. Ich mei­ne auch, sie ha­ben oft­mals zu frei über­setzt, das heißt, sie ha­ben ver­sucht, den Sinn zu ver­ste­hen und dann frei auf ih­re ei­ge­ne Wei­se wie­der­zu­ge­ben, so daß es ein bißchen ist, als ob man ein blau­es Bild ge­se­hen und aus der Er­in­ne­rung her­aus ein grü­nes ge­macht hät­te! Mit den Pa­ra­gra­phen geht es eben­so, sie ma­chen ganz neue, in will­kür­li­cher Wei­se.
Zu­letzt ha­be ich das l. Ka­pi­tel von den zwei Über­set­zun­gen ver­g­li­chen und fin­de, die an­de­re liest sich mehr flie­ßend, als Gan­zes be­trach­tet, was sich gut be­g­rei­fen läßt, weil die ei­ne Über­set­ze­rin schon viel ge­schrie­ben
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hat und ich nicht! Ich fin­de mei­ne Sät­ze oft­mals un­ge­schick­ter, aber viel­­leicht treu­er - in ei­ni­ger Hin­sicht - zum Ori­gi­nal; an­de­re sind doch so­gar wie ei­ne an­de­re Ver­si­on, man­che bes­ser. (Ist das un­be­schei­den?) Aber am En­de fin­de ich, daß das bes­te für die Sa­che doch wä­re, die an­de­re Über­set­zung zu neh­men, weil die Leu­te Ein­fluß in En­g­land ha­ben und ich kei­nen, und sie müs­sen dort ar­bei­ten und wer­den mehr In­ter­es­se da­für ha­ben, wenn sie ih­re ei­ge­nen Werk­zeu­ge schaf­fen kön­nen. Nur wür­de ich dar­auf be­ste­hen, daß die be­ton­ten Wor­te auch im Eng­li­schen be­tont wer­den sol­l­­ten, und daß man nicht will­kür­lich ei­ne an­de­re Satz­ver­tei­lung ein­füh­ren soll­te. Wenn die Zeit nicht all­zu­sehr drängt und die an­de­ren es er­lau­ben (was sie vi­el­leicht nicht tun wer­den, weil sie fest über­zeugt sind, ih­re Über­set­zung sei ganz ge­t­reu dem Ori­gi­nal), so wür­de ich ger­ne ei­ni­ges et­was an­ders se­hen. Die­ses Ur­teil ist von dem ers­ten Ka­pi­tel ge­bil­det, ich ha­be nur flüch­tig das zwei­te ge­le­sen, aber mei­ne Kri­tik ist un­ge­fähr die glei­che. Ich wer­de die Sa­che wei­ter stu­die­ren in den nächs­ten Ta­gen, aber wahr­schein­lich nicht we­sent­lich an­ders den­ken.
So sch­rei­be ich jetzt, da­mit man vi­el­leicht ein we­nig Zeit spa­ren kann. Die Da­me und Herr Kauf­mann ha­ben vor, En­de Sep­tem­ber in Dor­nach zu sein. Die Fra­ge ist, ob man der Nat[io­nal] Lab[our] Press so­fort ei­ne Über­set­zung ge­ben soll­te, da­mit wir ei­ne Ant­wort be­kom­men kön­nen?
Wenn die an­de­ren kom­men und es mir er­lau­ben, wür­de ich ger­ne die Ar­beit durch­ge­hen und ver­g­lei­chen, man könn­te sie vi­el­leicht et­was ver­be­s­­sern, aber das wür­de Zeit in An­spruch neh­men, vi­el­leicht ist es bes­ser und wich­ti­ger, jetzt sch­nell ei­nen An­fang zu ma­chen? Über al­les er­war­te ich Ihr Ur­teil und ha­be nichts da­von den zwei Per­so­nen ge­sagt.
Ich ha­be ver­schie­de­ne Brie­fe von der Kom­mis­si­on usw. Ih­nen spä­ter vor­zu­le­gen.
Es wä­re mir sehr lieb ge­we­sen, auch in die­ser Sa­che mit­zu­ar­bei­ten, al­lein es scheint mir, daß das Le­ben mich hier­bei her­aus­sch­mei­ßen will und der Sa­che we­gen muß ich es ge­sche­hen las­sen.
Es wird so sc­hön sein, wenn Sie wie­der hier ar­bei­ten kön­nen, die Zei­ten sind doch recht schwie­rig und die Wo­chen sehr lang. Den Brief ha­be ich gut er­hal­ten, und ha­be mich dar­über sehr ge­f­reut.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
L. Edith C. Ma­ryon
#SE263a-041
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34.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,                                  Dor­nach, 21.Dez.1919
es ist ein ganz an­de­res Le­ben hier ge­wor­den, mei­ne Zeit ver­teilt sich zwi­­schen dem gro­ßen und klei­nen Lu­ci­fer, (es ist da­bei zu hof­fen, daß man da­durch nicht al­ler­lei phan­tas­ti­sche Ge­dan­ken und Qua­li­tä­ten ent­wi­ckelt?) Der Kopf des klei­nen Lu­ci­fer ist so stark nach vorn ge­neigt, daß er sich schwer schnit­zen läßt, ich ha­be ihm schon fast ein Stück zu­viel von der Na­se weg­ge­schla­gen - es läßt sich aber aus­bes­sern. Un­ser Ate­lier sieht sehr leer und ver­las­sen aus, als ob man seit ei­nem Mo­nat dort nicht ge­ar­bei­tet hät­te.
Mit Mrs. Wedg­wood hat­te ich ein lan­ges Ge­spräch über die an­ge­trof­fe­­nen Men­schen - sie ur­teilt viel we­ni­ger scharf wie ich und sagt, daß, wenn man es selbst nicht mit­ge­macht hat, man kaum ei­ne Vor­stel­lung ha­ben kann, wie un­glaub­lich häß­lich und schwie­rig es war in dem jet­zi­gen Eng­­land, und daß die paar hun­dert Men­schen, die mehr oder we­ni­ger durch­­­schaut ha­ben, was in Wir­k­lich­keit die­ser Krieg für ei­ne Be­deu­tung hat, wir­k­lich ei­ne schau­der­haf­te Zeit durch­ge­macht ha­ben. Die gan­ze Luft dort ist ver­gif­tet und ver­pes­tet mit Lü­gen, und Men­schen, die sich auf­recht zu hal­ten hat­ten in solch ei­ner At­mo­sphä­re oh­ne ir­gend­wel­che Un­ter­stüt­zung oder Hil­fe, mit­ten drin­nen un­ter ei­ner Men­ge Men­schen, die sich feind­lich zeig­ten, so­bald be­kannt ge­wor­den war, daß je­mand Pa­zi­fist ist - und sich nie­der­ge­drückt zu füh­len durch die Emp­fin­dung von der Ab­scheu­lich­keit ge­ra­de die­ses Krie­ges -, hat­ten wir­k­lich ei­ne sch­reck­li­che Zeit durch­zu­ma­chen. Sie mein­te, vie­le hät­ten nicht aus­hal­ten kön­nen, wenn sie al­les durch­­­schaut hät­ten. Da­durch hat sie Hoff­nung für die­se Leu­te, die we­nigs­tens hö­ren wol­len, wäh­rend die an­de­ren blind, taub und feind­lich ge­sinnt sind al­len an­de­ren Ge­dan­ken ge­gen­über. Ich mei­ne trotz­dem, daß man ganz gut be­g­rei­fen kann, wie es dort aus­sah, auch oh­ne ge­ra­de dort zu sein.
22. Dez. Heu­te war ich bei der Kern­punk­te-Ar­beits­grup­pe in dem Le­se­zim­mer. Es war ei­gent­lich ziem­lich in­ter­es­sant, haupt­säch­lich ei­ne klei­ne Re­de von Mrs. W[edg­wood], die klar aus­ge­drückt war, ein bißchen Hu­mor da­bei usw. The­ma: Ka­pi­tal. Die Fra­gen wa­ren manch­mal amü­sant. Mr. Mon­ges woll­te wis­sen, ob nicht ein Zahn­arzt sei­ne Ar­beit in ge­nau der­sel­ben Wei­se ver­kauft wie die Ta­ges­ar­bei­ter und [der] könn­te kaum den Un­ter­schied be­g­rei­fen, und mein­te, er müß­te sich doch wie ein Skla­ve füh­len.
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Mrs. Dr­u­ry-La­vin sprach von der Zu­frie­den­heit und Fröm­mig­keit, die man in En­g­land fin­det bei den Ar­bei­tern auf dem Lan­de und konn­te nicht ganz ein­se­hen, daß sie ei­gent­lich ei­nem ver­gan­ge­nen Zei­tal­ter an­ge­hö­ren, das sich nicht wei­ter fort­set­zen kann. Bei­de Fra­gen wa­ren sehr cha­rak­te­ri­s­tisch ge­s­tellt wor­den.
Ich freue mich auf die öf­f­ent­li­chen Vor­trä­ge in Ba­sel.
Mit herz­li­chen Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
35.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 24. De­zem­ber 1919
#TX
Mein lie­bes Fräu­lein E. Ma­ryon,
in un­se­re Bild­hau­er­ar­beits­stät­te sen­de ich die herz­lichs­ten Wei­h­nachts­ge­dan­ken. Es ist selbst­ver­ständ­lich, daß ich mit die­sen Ge­dan­ken ger­ne dort wä­re.
Die Wal­dorf­schu­le hat sich bis jetzt gut ent­wi­ckelt. Es herrscht da ein gu­ter Geist. Die Kin­der ge­hen ger­ne da­hin. Und frägt man sie: geht ihr ger­ne in die Schu­le, so ant­wor­ten sie be­geis­tert «ja».
Ich hat­te am ers­ten Tag mei­nes Hier­seins Vor­trag; dann in den bei­den ers­ten Ta­gen Schul­be­such vom Mor­gen bis Abend; da­zwi­­schen Be­sp­re­chun­gen. Sonn­a­bend 27. De­zem­ber und Di­ens­tag 30. De­zem­ber sind noch öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge in Stutt­gart; au­ßer­dem fin­det in der Wal­dorf­schu­le ein im­pro­vi­sier­ter Kur­sus über Na­tur­wis­­sen­schaft statt. Dann noch ein klei­ne­rer an­de­rer Kur­sus. Da­zu kom­­men ei­ne An­zahl Zweig­vor­trä­ge. Al­so zu tun ist in der kur­zen Zeit ge­nug. Denn zwi­schen den Vor­trä­gen sind die Be­sp­re­chun­gen.
Die Rück­fahrt wird am 4. Ja­nuar sein. Noch­mals die herz­lichs­ten Weih­nachts­ge­dan­ken
Ru­dolf Stei­ner
z. Z. Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70
#SE263a-043
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36. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner    
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach, 2. März 1920
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
lei­der ist der Gip­ser nicht ge­kom­men, so daß die Ar­beit an dem We­sen eben erst nächs­te Wo­che aus­ge­führt wer­den kann, in­des­sen mo­del­lie­re ich die Be­leuch­tungs­kör­per, was aber gar nicht so leicht zu ma­chen ist.
Der Bau­meis­ter Keß­ler be­such­te das Ate­lier am Sonn­tag und ver­sprach, heu­te ein Prei­s­an­ge­bot zu sen­den; er sag­te, daß das Mo­dell ihm jetzt bes­ser be­g­reif­lich sei. Ich ha­be ihm vor­ge­schla­gen, daß man in un­se­rer Werk­statt sämt­li­che Tü­ren und Fens­ter aus­füh­ren soll­te, und die­se Idee hat ihm sehr gut ge­fal­len und wür­de ei­ne we­sent­li­che Än­de­rung im Preis be­deu­ten, weil er sagt, daß sei­ne Ar­bei­ter die neu­en For­men nicht be­g­rei­fen und gut aus­füh­ren kön­nen.
Sonst ist nicht viel zu mel­den, es ist et­was lang­wei­lig hier und man wünscht, es wä­re mög­lich, die Kur­se in Stutt­gart mit­zu­ma­chen und die Stadt wie­der­zu­se­hen, statt ver­nünf­tig hier wei­ter zu ar­bei­ten!
Ich den­ke an Stutt­gart und hof­fe, daß al­les gut vor­wärts geht in gut ge­mes­se­nem Tem­po.
Mit herz­li­chen Grü­ß­en
   Edith Ma­ryon
#TI
37. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon    
Stutt­gart, 6. März 1920
#TX
Mein lie­bes Fräu­lein Edith Ma­ryon!
Bis jetzt ist hier al­les den Um­stän­den ent­sp­re­chend ge­gan­gen. Die Ab­prü­fung der Wal­dorf-Schu­le hat Er­freu­li­ches er­ge­ben. Der Un­ter­richt hat die Le­ben­dig­keit, die er ha­ben soll. Es wa­ren zwei öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge und wer­den noch zwei in der nächs­ten Wo­che sein, der na­tur­wis­sen­schaft­li­che Kurs und al­les, was für die Ein­rich­tun­gen der nächs­ten Zeit not­wen­dig ist.
Ich sch­rei­be dies zwi­schen ei­ner Kre­ma­ti­on, von der ich eben kom­me und ei­ner Leh­r­er­kon­fe­renz, bei der ich ei­gent­lich schon sein soll­te. Da­her kann ich wir­k­lich nichts Aus­führ­li­ches be­rich­ten. Ich bin in Ge­dan­ken in un­se­rem Bild­hau­e­ra­te­lier und sen­de da­hin die bes­ten herz­lichs­ten Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner 
Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70
#SE263a-044
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38.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Vil­la St. Ge­or­ge Ar­les­heim, 7. März 1920
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ein Brief ist bis jetzt [nicht] an­ge­kom­men, es dau­ert lang von Stutt­gart -vi­el­leicht kommt er mor­gen.
Ges­tern ha­ben wir Be­such ge­habt aus Dor­nach, der Ge­richts­prä­si­dent und sie­ben oder acht an­de­re ho­he Tie­re. Sie wa­ren freund­lich und hat­ten et­was Ver­ständ­nis für die Sa­che, nach­her ha­ben sie ver­schie­de­ne Bücher ge­kauft. Ei­ni­ge ha­ben so­gar am gro­ßen Lu­ci­fer et­was ge­schnitzt, was sie sehr spa­ßig fan­den. Die Haus­mo­del­le ha­ben ih­nen gut ge­fal­len, ich sag­te ih­nen, es sei ein Ver­such, die Woh­nungs­not zu mil­dern, und daß ge­meint sei, die Häu­ser sehr ein­fach aus­zu­füh­ren, oh­ne Lu­xus, aber in der Ar­chi­te­k­­tur et­was an­gepaßt an den Bau. Sie wa­ren sehr in­ter­es­siert.Wir ha­ben al­le ver­sucht, ei­nen gu­ten Ein­druck zu ma­chen. Der Ge­richts­prä­si­dent schi­en mir be­son­ders wohl­wol­lend, wenn es echt war.
Heu­te hat das Wet­ter um­ge­schla­gen, es ist kalt und reg­net, we­nig Be­su­che am Bau.
Der Gip­ser ist end­lich ge­kom­men, aber wir wer­den kaum fer­tig mit dem Um­bau, bis Sie wie­der­kom­men.
Mrs. Dr­u­ry-La­vin hat ge­schrie­ben, sie hat mei­nen Bru­der be­sucht, und er hat ihr sehr ge­fal­len, nächs­ten Sonn­tag soll­ten er und Miss Word (die Ver­lob­te) Mrs. D. L. be­su­chen, und dann wird sie se­hen, ob es mög­lich sein wird, ei­nen Vor­trag an der Uni­ver­s­ti­tät zu hal­ten. Heu­te muß­te sie in der Grup­pe in Lon­don Nach­richt ge­ben. Die al­te G. hat lei­der £ 1000 ge­ge­ben, um ei­ne Bri­ti­sche Ge­sell­schaft oder (ein Bri­ti­sches) Zen­trum zu grün­den, sie hat es der Myr­din-Grup­pe ge­ge­ben. Col­li­son wird bald nach Os­tern in Lon­don sein. Die vier Mys­te­ri­en­dra­men er­schei­nen in Lon­don im Mai oder Ju­ni, ich ha­be ei­nen Brief von Put­nams', weil ich die Ti­tel wis­sen woll­te für die Pla­ket­te.
Mrs. Dr­u­ry-La­vin sch­reibt, sie fühlt sich, als ob sie just die geis­ti­ge Welt ver­las­sen und sich noch nicht an die­se In­kar­na­ti­on ge­wöhnt hat; die Zeit in Dor­nach war zu sc­hön, sie hat dort fri­schen Mut zum Le­ben ge­sc­höpft und ist da­für un­end­lich dank­bar. Ich ha­be ihr heu­te ge­schrie­ben.
Mon­tag. Tie­fer Schnee!
Mit herz­li­chen Grü­ß­en Edith Ma­ryon
#SE263a-045
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39.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 12. März 1920 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon
Herz­lichs­ten Dank sa­ge ich für die Brie­fe, die mir sehr er­freu­lich wa­ren. Al­les was ich von dort hö­ren kann ist mir wich­tig in der Zeit, in der ich selbst nicht dort ar­bei­ten kann in un­se­rem Bild­hau­e­ra­te­lier. Hier ha­be ich viel Ar­beit ge­habt; aber sie ist not­wen­dig. Und ich ha­be sie dies­mal bes­ser über­stan­den als früh­er. Die Mit­tei­lun­gen, die ich ger­ne ma­chen wür­de, kann ich al­ler­dings nicht aus­führ­lich ma­chen, da die Zeit fehlt. Ich muß gleich nach­her wie­der in die Schu­le hin­auf. Mitt­woch und heu­te sind öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge ge­we­sen; da­zwi­schen gibt es jetzt sehr viel Tä­tig­keit. Und so kann ich, zu den herz­lichs­ten Ge­dan­ken, die ich sen­de, nur hin­zu­fü­gen, daß be­ab­si­ch­­tigt ist, Mon­tag von hier ab­zu­fah­ren und Di­ens­tag in Dor­nach an­zu­­­kom­men. Ob die­se Ab­sicht noch ge­än­dert wer­den muß, weiß ich noch nicht. Je­den­falls muß ich Mitt­woch in Zürich sein.
Vie­le Grü­ße von
z.Z. Stutt­gart, Land­haus stra­ße 70                                   Ru­dolf Stei­ner
#TI
40.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach, 10. Ju­ni 1920
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer, ein Brief ist ge­ra­de von Ba­ron Ro­sen­krantz an­ge­kom­men. Er sch­reibt un­ter
an­de­rem, daß ein gu­tes Da­tum für den Be­such der Künst­ler der 10. oder 15. Au­gust wä­re, und ob es nicht bes­ser wä­re, zehn Ta­ge für den Au­f­ent­halt hier zu sa­gen, statt vier oder fünf? Vier oder fünf sei­en et­was kurz nach ei­ner so lan­gen Rei­se. Was mei­nen Sie? Kann man die Vor­trä­ge, Eu­ryth­mie usw. so lang aus­deh­nen? Wei­ter fragt er, ob es er­laubt sei, die Ein­la­dung auf nicht­prak­ti­zie­ren­de Künst­ler aus­zu­deh­nen, weil er meint, es gibt vie­le Leu­te, die nicht ei­gent­lich Künst­ler sind, aber die schon sehr in­ter­es­siert sind an ei­ner spi­ri­tu­el­len Be­we­gung in der Kunst, und die viel Ver­ständ­nis
#SE263a-046
für die Ar­beit in Dor­nach ha­ben wür­den. Ich ha­be ihm ge­ant­wor­tet, daß ich nicht glau­be, daß et­was im We­ge stün­de, die Ein­la­dung auf sol­che Men­schen aus­zu­deh­nen, aber daß ich di­rekt fra­gen wür­de. Er sch­reibt:
Vie­le wer­den für die Eu­ryth­mie gro­ßes In­ter­es­se zei­gen. In En­g­land gibt es jetzt vie­le Be­we­gun­gen für die För­de­rung der dra­ma­ti­schen Kunst, ei­ne Wie­der­be­le­bung von al­ler­lei al­ten Ge­bräu­chen (kann man das sa­gen ?) und ein Auf­tau­chen von al­ten Mys­te­ri­en-Spie­len; mys­ti­sche Din­ge sind be­liebt, mehr als et­was Ok­kul­tes, weil die­ses letz­te­re zu viel An­sprüche macht an die in­tel­lek­tu­el­le An­st­ren­gung. Den­ken Sie, es wä­re mög­lich, (wenn ge­nü­gend Leu­te vor­han­den sind, selbst­ver­ständ­lich), ein klei­nes Stück von den Mys­te­ri­en vor­zu­füh­ren? Oder vom Faust, falls das ers­te un­mög­lich er­scheint.
Dann sch­reibt Mrs. Dr­u­ry-La­vin ganz be­geis­tert von der Wal­le­en-Idee und sagt, daß man es wohl zu­stan­de­brin­gen wer­de, daß er kom­men kann; sie hat auch di­rekt an Sie ge­schrie­ben. Sie hat das Ge­fühl, daß im In­ter­es­se des Bau­es nicht ge­nug ge­schieht in En­g­land, man lei­det dort un­ter gro­ßem Man­gel an Men­schen, die fähig sind, Vor­trä­ge zu hal­ten, und un­ter den zwei­en, die sie ha­ben, ist die ei­ne, Mrs. P., vi­el­leicht zu se­hen, aber die Schwes­ter steht vor­läu­fig nicht tief ge­nug in der Sa­che drin­nen.
Mit mei­nem Auf­satz sind die Leu­te wie­der nicht zu­frie­den, weil sie lie­ber selbst et­was sch­rei­ben möch­ten. Sie will wei­ter dar­über sch­rei­ben in ei­ni­gen Ta­gen.
Ges­tern ha­be ich Herrn Ha­mel be­sucht, es gibt we­nig Än­de­rung in sei­nem Be­fin­den, man hat dort nicht gro­ße Hoff­nung auf ei­ne vol­le Ge­ne­­sung. Sonst sind sein Zim­mer und Es­sen gut, die Kran­ken­schwes­ter nett.
Dr. Boos sagt, es gibt nicht we­sent­lich Neu­es. Der Vor­trag ges­tern war recht lang, nach­her hat ein Au­ßen­ste­hen­der ge­spro­chen. Nach Herrn Sch­remps Vor­trag hat ei­ne re­ge Dis­kus­si­on statt­ge­fun­den. Sonst ist nichts Neu­es zu mel­den.
Ich st­re­be nach Wei­se-wer­den in der Ein­sam­keit hier und ma­che mir man­che Vor­wür­fe.
Ich hof­fe, die Vor­trä­ge vor­ges­tern und heu­te wa­ren gut be­sucht; und daß die Din­ge in Ru­he ver­lau­fen? Ich bin noch ängst­lich we­gen der Er­­eig­nis­se in Deut­sch­land.
Mit herz­li­chen Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#SE263a-047
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41.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 15. Ju­ni1920
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Ger­ne hät­te ich längst ge­schrie­ben; aber es war eben doch bis jetzt au­ßer­or­dent­lich viel zu tun; und da ich auch heu­te abend öf­f­ent­li­chen Vor­trag ha­be, kann ich nur ein paar Zei­len sch­rei­ben. Für den emp­fan­­ge­nen Brief dan­ke ich herz­lichst. Ich den­ke, die Sa­che mit Ba­ron Ro­sen­krantz läßt sich so an­ord­nen, wie er es meint. Auch die Per­sön­­lich­kei­ten, die nicht prak­ti­zie­ren­de Künst­ler sind, mö­gen doch kom­­men. Ob wir et­was von den Mys­te­ri­en-Spie­len bie­ten kön­nen, wird von der Mög­lich­keit ab­hän­gen; ver­su­chen kön­nen wir es ja.
Über al­les an­de­re sch­rei­be ich mor­gen oder über­mor­gen. Ich ha­be au­ßer den an­dern Vor­trä­gen hier auch noch ei­nen Licht­bil­der-Vor­­­trag über den Bau am letz­ten Sonn­a­bend ge­hal­ten.
Für heu­te noch al­ler­herz­lichs­te Grü­ße und die Ver­si­che­rung, daß al­le Ängst­lich­keit un­be­grün­det ist. Mon­tag wer­de ich wohl noch nicht zu­rück sein; aber bald darauL
Al­ler­herz­lichs­ten Gruß
Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70                                Ru­dolf Stei­ner
#TI
42.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 18. Ju­ni1920 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Es ist lei­der im­mer hier un­mög­lich, viel zu sch­rei­ben. Des­halb nur die­se Zei­len, die sa­gen sol­len, daß ich vor Don­ners­tag oder Frei­tag den 25. die nächs­te Wo­che wohl nicht zu­rück rei­sen kann. Die Ar­beit macht an­de­res un­mög­lich.
Hof­f­ent­lich geht dort die Ar­beit wei­ter, bei der ich schon wie­der ger­ne da­bei wä­re. Au­ßer dem Licht­bil­der­vor­trag war hier noch ein öf­f­ent­li­cher Vor­trag und ges­tern auch ein Vor­trag vor den Stu­den­ten der hie­si­gen Hoch­schu­le. Die­se Zei­len sch­rei­be ich in der Wal­dor­f­­schu­le, von der aus ich al­ler­herz­lichs­te Grü­ße sen­de
Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-048
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43.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 19. Ju­ni 1920
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
für den emp­fan­ge­nen Brief bes­ten Dank. Ba­ron Ro­sen­krantz sch­reibt, er wird jetzt zur Tat sch­rei­ten und ei­ne vor­läu­fi­ge An­kün­di­gung ma­chen, und so­bald er ein mehr de­fini­ti­ves Pro­gramm be­kommt, ei­ne wei­te­re aus­ge­­ben. Hier­mit sen­de ich Ih­nen sei­ne Vor­schlä­ge, er bit­tet um Kor­rek­tur und Kri­tik.
Er meint, die Eu­ryth­mie wird gro­ßes In­ter­es­se er­we­cken ge­ra­de in der spi­ri­tu­el­len Form, wie sie ge­lehrt wird in Dor­nach. Die Dal­cro­ze-Me­tho­de ist bloß emo­tio­nell und leicht auf­re­gend, aber sie hat jetzt gro­ßen Er­folg.
Wä­re es vi­el­leicht mög­lich, daß ge­wis­se Mit­g­lie­der ein paar der bes­ten Eu­ryth­mie-Kin­der von Stutt­gart ein­la­den für die­se zwei Wo­chen, um un­­se­re Kräf­te et­was zu ver­stär­ken in die­ser Rich­tung?
Soll­te man bloß an die bri­ti­schen Künst­ler den­ken, oder die Ein­la­dung auf an­de­re Län­der aus­deh­nen?
Mrs. Dr­u­ry-La­vin sch­reibt, daß man £ 150 für Wal­le­en ge­sam­melt hat und Miss Pe­thick meint, man soll­te ih­re An­kunft in Dor­nach ab­war­ten, um ihm end­gül­tig zu sch­rei­ben. Sie woll­te ihn für Okt. und Nov. ein­la­den, da­mit sie En­de Sept. in Lon­don Vor­be­rei­tun­gen ma­chen kann. Ich möch­te aber, daß er An­fang Au­gust kom­men könn­te (falls wir je­mand fin­den kön­nen, ihn als Gast ein­zu­la­den), da­mit wir ei­nen kom­pe­ten­ten Dol­met­­scher ha­ben für die Vor­trä­ge im Au­gust.
Mit al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en und der Hoff­nung, daß Sie recht bald wie­der­kom­men
grü­ße ich Sie herz­lichst
Edith Ma­ryon
#TI
An­la­ge zum Brief Nr.43
Pro­vi­so­ri­sches Pro­gramm
10.-20. Au­gust 1920
#TX
1.)    Ei­ne Se­rie von 3 oder mehr Vor­trä­gen von Herrn Dr. Stei­ner über Kunst (An­zahl und The­ma an­zu­fra­gen, da­mit wir an­non­cie­ren kön­nen).
2.) Sa­gen wir un­ge­fähr 3 Eu­ryth­mie-Auf­füh­run­gen.
#SE263a-049
A.    Ei­ne Auf­füh­rung um den gan­zen Um­kreis der Eu­ryth­mie zu de­­mon­s­trie­ren.
B.    Auf­füh­rung von Faust oder ir­gend et­was an­de­rem schon Aus­ge­ar­bei­te­tem.
C.    Ei­ne Auf­füh­rung von ei­nem Teil der Mys­te­ri­en.
3.)    Könn­te Frl. Vree­de, sa­gen wir, 3 Vor­trä­ge hal­ten über Geis­tes­wis­sen­­schaft, Zweck des Bau­es (ver­schie­de­ne Ar­beits­zwei­ge) oder sonst ein von Herrn Dr. Stei­ner und Frl. Vree­de an­ge­ge­be­nes The­ma?
4.)    Könn­te ich Bau und Ate­lier zei­gen und er­klä­ren? (Ant­wort: Ich glau­be, Sie wer­den die­ses tun).
5.)    Wenn das Pro­gramm noch län­ger sein soll­te, könn­te man die drei Licht­bil­der-Vor­trä­ge hal­ten?
#TI
44.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 23. Ju­ni1920 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Wie die Ver­hält­nis­se sich ge­stal­tet ha­ben, kann ich vor Sonn­tag nicht in Dor­nach sein. Mir ist das gar nicht recht; aber es geht nicht an­ders.
Be­züg­lich des Pro­gram­mes, das Ba­ron Ro­sen­krantz vor­schlägt, kann ich nur sa­gen, daß ich mir al­le Mühe ge­ben wer­de, es so zu ma­chen. Selbst­ver­ständ­lich bin ich be­reit, den Be­su­chern selbst den Bau und das Ate­lier ein­ge­hend zu zei­gen und zu be­sp­re­chen.
Nun kann ich ja von hier kaum et­was an­de­res sa­gen, als daß ich trotz al­lem viel un­ge­ta­ne Ar­beit hier zu­rücklas­sen wer­de. Woran es fehlt, das sind ziel­be­wuß­te, fach­tüch­ti­ge Leu­te; und die sind heu­te kaum zu fin­den. Ei­ne so gro­ße Ar­beit, wie die hier an­ge­fan­ge­ne, las­tet eben schwer auf der See­le; und ge­gen­über sol­cher Last kommt we­nig in Be­tracht, ob man et­was mehr oder we­ni­ger mü­de wird. Ge­wis­se Din­ge müß­ten eben ge­sche­hen.
In un­se­rem Ate­lier wie­der zu ar­bei­ten. seh­ne ich mich sehr. Nun, es wird bald sein.
    Für heu­te                        al­ler­herz­lichs­te Grü­ße
z.Z. Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70                              Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-050
#TI
45.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 25. Ju­li 1920
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
es scheint mitt­wochs ei­nen di­rek­ten Zug zu ge­ben über Li­lie, Ca­lais, so daß man Pa­ris ver­mei­den kann. Das Paß-Vi­sum ha­be ich oh­ne ir­gend­wel­che Schwie­rig­kei­ten be­kom­men, der Vi­ze-Kon­sul hat mir so­gar das zwei­te Vi­sum vom Fran­zö­si­schen Kon­sul selbst ge­holt, wo­für ich wir­k­lich dank­bar war, weil un­ge­fähr 30 Leu­te schon auf der Stra­ße war­te­ten, un­ter der bren­nen­den Son­ne. Die Ar­les­hei­mer Ge­mein­de hat auch so­fort ei­ne Rück­­rei­se-Be­wil­li­gung aus­ge­s­tellt, so wenn nichts Bes­se­res (oder we­ni­ger Sch­lim­mes!) ge­schieht, soll­te man Mitt­woch Abend 10.50 fah­ren (4. Aug.).
Zwei En­g­län­de­rin­nen und drei En­g­län­der sind an­ge­kom­men; sie er­zäh­­len, Ro­sen­krantz ha­be bis jetzt we­nig Er­folg ge­habt für un­se­ren Kunst-Kur­sus, und daß die Men­schen dort ein­fach ein­schla­fen, ob­wohl es vie­le gibt, die ger­ne neh­men wür­den, was wir zu ge­ben ha­ben; aber sie neh­men es nicht wahr, und nie­mand kann es be­g­reif­lich ma­chen. Heu­te be­su­chen sie die Grup­pe.
Do­ro­thy Pe­thick ist in Lin­thal, Gla­rus, und über­sen­det ei­ne Ko­pie ei­nes Brie­fes von Mrs. Dr­u­ry-La­vin an Wal­le­en mit der Bit­te, ihn zu über­ge­ben, falls der Brief nach Ko­pen­ha­gen nicht an­ge­kom­men sei. Sie ver­spricht, den Au­f­ent­halt hier zu be­zah­len usw.
Ich hof­fe sehr, daß Dr. Boos' Vor­trag Di­ens­tag ru­hig ver­lau­fen wird und daß er kei­ne FStör­ung] er­fährt.
Der Tag ist hier ru­hig ver­lau­fen, ob­wohl man von mor­gens früh bis spät abends im­mer noch Ka­rus­sell-Mu­sik hört. Vie­le Be­su­cher wa­ren im Bau, aber sie ha­ben sich gut be­nom­men.
Ich hof­fe, daß die Ar­beit in Stutt­gart bald fer­tig sein wird, so daß Sie Sams­tag an­kom­men kön­nen in Dor­nach. Wir ha­ben jetzt ei­nen Teil der Grup­pe ab­ge­rüs­tet (Lu­ci­fer).
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#SE263a-051
#TI
46.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 26. Ju­li1920
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Gleich nach­her wer­den wir ei­ne län­ge­re Ver­wal­tungs­rats­sit­zung ha­­ben; da­her will ich nur ein paar Zei­len ab­sen­den, be­vor ich mor­gen nach Di­schin­gen hin­aus zu un­se­ren be­kann­ten Ver­su­chen fah­re. Es ist bis­her al­les nicht Amt­li­che gut ge­gan­gen. Das letz­te­re aber macht im­mer mehr Sor­gen. Ge­schäfts­tüch­tig­keit, die wir jetzt so nö­t­ig hät­­ten, ist lei­der heu­te nur we­nig vor­han­den. Die paar Men­schen, die wir ha­ben, sind über­las­tet. An­de­re sind gar nicht zu fin­den. Der Göt­tin­ger Vor­trag kann gar nicht zu­stan­de kom­men, da die dor­ti­gen Wi­der­stän­de zu gro­ße sind.
Ich wer­de das Kon­zert für die Leu­te um Ba­ron Ro­sen­krantz erst ar­ran­gie­ren, wenn ich zu­rück­kom­me. Es ist dann reich­lich Zeit, und es wä­re mir lieb, wenn da­von vor­her gar nichts ge­sagt wür­de.
Lieb wird es mir sein, wie­der in un­serm Dor­na­ch­er Ate­lier zu sein und zu ar­bei­ten. Ich wer­de zur fest­ge­setz­ten Zeit zu­rück­kom­­men. Für heu­te
al­ler­herz­lichs­te Grü­ße
Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70                            Ru­dolf Stei­ner
#TI
47.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Dor­nach, 9. Au­gust 1920 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Ba­ron Ro­sen­krantz hat an Frau Dok­tor ge­schrie­ben, daß er kei­nen Er­folg hat­te mit sei­nen Be­müh­un­gen. So scheint es, als ob der Dorn­a­cher Be­such der Künst­ler nicht zu stan­de kom­men könn­te. Es ist scha­de. Wir wer­den auf das nächs­te Jahr ver­trös­tet. Wenn es mit al­lem so geht, könn­te es leicht zu spät wer­den.
Die­se Zei­len sch­rei­be ich von dem ver­wais­ten Bild­hau­e­ra­te­lier aus, das sich nach sei­ner Lei­te­rin sehnt, aber möch­te, daß die­se ih­ren Au­f­ent­halt nicht bis zur Un­be­qu­em­lich­keit ab­kürzt.
#SE263a-052
Vor­ge­fal­len ist hier au­ßer der Ab­sa­ge Ro­sen­krantz nichts be­son­de­­res. Die Vor­trä­ge lie­fen pro­gram­mä­ß­ig ab. Es ist al­les gut bis auf die ge­wohn­ten Ent­stel­lun­gen un­se­rer Sa­che. So ha­be ich wei­ter vor­läu­fig nichts zu mel­den
als herz­lichs­te Grü­ße von
Ru­dolf Stei­ner
#TI
48. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner                    [Post­kar­te]
48, Nor­folk Road, Se­ven Kings
Il­ford, Es­sex. En­g­land
#TX
Mon­tag.                    [9. Au­gust 1920]
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich sch­rei­be die­se paar Zei­len an ei­nem höchst un­be­que­men Post­schal­ter! Ich bin ganz gut an­ge­kom­men, oh­ne zu­viel Er­mü­dung. Bit­te das klei­ne Fens­ter in un­se­rem Ate­lier nachts zu öff­nen, sonst ist die Luft zu sch­lecht. Ich sch­rei­be mor­gen oder über­mor­gen ei­nen Brief. Jetzt nur Auf Wie­der­se­hen. Ich seh­ne mich schon nach Dor­nach, und fin­de Lon­don scheuß­lich!
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
49.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
48, Nor­folk Road, Se­ven Kings Il­ford, 
Es­sex, En­g­land
10. Au­gust 1920
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
vie­le Zeit ha­be ich auf dem fran­zö­si­schen Kon­su­lat sit­zen müs­sen, end­lich be­kam ich das Vi­sum, dann be­s­tell­te ich mir mei­nen Platz auf dem Zug für Di­ens­tag und kauf­te das Bil­let, so daß jetzt die Rück­rei­se in Ord­nung Ist, wenn nur nicht Krieg und Ge­ne­ral­st­reik da­zwi­schen kom­men, bei­de wer­den hier als wahr­schein­lich an­ge­se­hen für die al­ler­nächs­te Zeit. Die­se Adres­se wird gül­tig sein für mei­nen gan­zen Au­f­ent­halt in En­g­land, nicht Bas­sett Road.
#SE263a-053
Mei­ne Mut­ter sieht na­tür­lich viel äl­ter aus. In der Nacht weck­te mich mei­ne Schwes­ter, mei­ne Mut­ter hat­te ei­ne zwei­te At­ta­cke be­kom­men, aber leich­ter als die vor fünf Wo­chen. Wir ha­ben ei­nen Arzt ge­ru­fen und der meint, der Blut­druck sei für die­ses Al­ter zu hoch; sonst geht es ihr jetzt bes­ser und sie ist nicht in Ge­fahr. Ich hof­fe nur, daß sie mor­gen nicht zu er­regt sein wird, weil wir dann ei­nen Be­such er­war­ten von mei­nem Bru­der mit sei­ner neu­en Frau.
Ich seh­ne mich sehr nach Dor­nach, Lon­don ge­fällt mir nicht mehr. Hof­f­ent­lich geht al­les gut im Ate­lier, und [ich hö­re] daß der Chris­tus noch nicht fer­tig ist; ich möch­te sel­ber se­hen, wie er wächst.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
50.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Auf der Rück­rei­se in Thun (am Thu­ner-See)
Sams­tag mor­gens [13. Au­gust 1920]
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon,
Sc­höns­ten Dank für die Nach­richt vom Mon­tag, den 9. Au­gust. Ich sch­rei­be die­ses auf der Rück­rei­se von der Stock- und Schirm­fa­brik in Bö­n­i­gen, die ich be­su­chen muß­te für die Fu­turum A.G. Ich konn­te da­mit ver­bin­den über [den] Brü­nig zu fah­ren, wo Herr Molt, Frau Dok­tor und Wal­ler ein paar Ta­ge wa­ren. Heu­te wer­de ich wie­der zu Dor­nach sein. Im Ate­lier ist al­les in Ord­nung; ich war nur 11/2 Ta­ge weg und ha­be ge­sorgt, daß kei­ne Un­ord­nung ge­schieht, was al­ler­dings nicht oh­ne Auf­re­gung bei Fräu­lein Geck ab­ge­gan­gen ist. Nun aber möch­te ich doch recht bit­ten, trotz­dem sich das Ate­lier nach sei­ner Lei­te­rin sehnt, nicht zu ei­len, wenn es wün­schens­wert wä­re, den Au­f­ent­halt dort ein paar Ta­ge zu ver­län­gern. Man be­kommt Sor­ge, wenn man denkt, daß die wei­te, er­mü­den­de Rei­se nur we­gen der we­ni­gen Ta­ge ge­macht wird. Al­so bit­te, wenn nö­t­ig, sich dort noch ein paar Ta­ge gön­nen. Man muß in sol­chen Din­gen ver­nünf­tig sein. Das Molt'sche Au­to wird bald über Bern nach Dor­nach zu­rück­fah­ren.
#SE263a-054
Ich ha­be es be­nützt, um den Be­such in Bö­n­i­gen zu ma­chen; ich wer­de mit Molt noch ei­ne ge­schäft­li­che Sa­che in Bern zu ma­chen ha­ben und so sen­de ich nur noch
die herz­lichs­ten Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
14.    Au­gust 1920
We­gen der Ge­schäfts­rei­se ha­be ich ges­tern Frei­tag in Dor­nach kei­nen Vor­trag hal­ten kön­nen.
#TI
51.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Vil­la St. Ge­or­ge
Ar­les­heim bei Ba­sel, 17.Sept.1920
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
es ist nicht sehr viel hier ge­sche­hen. Au­ßer, daß ei­ne Theo­so­phln an­ge­kom­­men ist mit zwei Freun­din­nen. Ich glau­be, sie ist nicht sehr zu emp­feh­len.
Mrs. Wedg­wood hat sich ent­schul­digt und das Ge­sag­te zu­rück­ge­nom­­men; das Un­be­frie­di­gen­de da­bei ist aber, daß sie von dem gan­zen gar nichts ver­steht, und nichts da­von hö­ren will, aber sagt, es sei al­les ei­ne Sa­che zwi­schen ihr und Herrn Dr. St. Mir scheint, als ob sie im­mer noch glaubt, ich hät­te sie an­ge­schwärzt!
Ich wer­de sehr froh sein, wenn die Ar­beit hier En­de nächs­te Wo­che wei­ter fort­ge­setzt wird, die Stim­mung hier ist et­was trau­rig, und ich hat­te ges­tern ei­nen sch­lech­ten Traum.
Sonst geht die Ar­beit hier vor­wärts und ich be­schäf­ti­ge mich mit den Rip­pen von Lu­ci­fer!
Ich hof­fe sehr, die Ar­beit in Deut­sch­land ist ganz ru­hig ge­lau­fen.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#SE263a-055
#TI
52.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Ber­lin, 18. Sep­tem­ber 1920 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Aus vie­ler Ar­beit her­aus kann ich nur die­se paar Zei­len sch­rei­ben. Der Zeit nach ist al­les pro­gram­mä­ß­ig gut ab­ge­lau­fen; sach­lich sind jetzt ge­ra­de vie­le Schwie­rig­kei­ten zu über­win­den. Und ich weiß gar nicht, wie die nächs­ten Ta­ge in Stutt­gart fer­tig wer­den. Ger­ne wer­de ich wie­der im Ate­lier sein; hoff [ent­lich] ha­ben die Dif­fe­ren­zen der letz­ten Ta­ge kei­ne Fort­set­zung dort er­fah­ren. Mir wä­re das lieb. Ich muß ja dies­mal zur rech­ten Zeit in Dor­nach sein. Einst­wei­len
herz­lichs­ten Gruß Ru­dolf Stei­ner
#TI
53.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 9.Nov.1920
#TX
Sehr ge­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
al­les geht ord­nungs­ge­mäß vor­wärts hier, nur sieht das Ate­lier sehr wüst und leer aus. Ich ha­be an Lu­ci­fer ge­schnitzt, und mit gro­ßer Mühe die 3 Eu­ryth­mie- Pla­ket­ten fer­tig­ge­s­tellt, ob­wohl erst im letz­ten Mo­ment - als Miss Mel­land ab­rei­sen muß­te.
Ein Mr. Ga­ze ist heu­te an­ge­kom­men [und] zu mir ge­schickt [wor­den]
- von Mrs. Cull, und es scheint, Frl. Vree­de soll­te ihm den Weg bah­nen, für ei­ni­ge Ta­ge nach Stutt­gart zu rei­sen. Er sag­te mir, er soll­te die Bücher von Court­ney über­neh­men, wahr­schein­lich will er dar­über sp­re­chen, wenn ihm ei­ne Ge­le­gen­heit ge­bo­ten wird.
Fel­kin ist gut an­ge­kom­men und hat jetzt gu­te Nach­rich­ten von der Mut­ter be­kom­men. Sie sch­reibt, sie be­müht sich, ih­ren Be­kann­ten Drei­g­lie­­de­rung zu pre­di­gen und sagt, daß, wenn sie es den Leu­ten au­s­ein­an­der­setzt, sie viel bes­ser be­g­rei­fen, was die Sa­che be­deu­tet, wie sie selbst, und meint, sie ver­ste­hen durch den In­tel­lekt, weil sie nur durch In­tui­ti­on ver­steht. Ist das nicht ein bißchen lus­tig? Sonst ist es nicht ge­ra­de hei­ter hier.
#SE263a-056
Ich hof­fe sehr, daß die Af­fä­ren in Stutt­gart sich gut ord­nen las­sen, mehr nach Wunsch, wie früh­er, und daß Sie sich nicht all­zu­sehr über­ar­bei­ten.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
54.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart,    12. No­vem­ber 1920 
Land­haus­stra­ße 70
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Herz­li­chen Dank für den eben an­ge­kom­me­nen Brief; es ist mir lieb, daß es dem Ate­lier gut geht. Hof­f­ent­lich geht es so wei­ter. Mei­ne Ar­beit hier ist dies­mal vi­el­leicht äu­ßer­lich we­ni­ger an­st­ren­gend -da­für ge­be ich acht - aber er­for­dert viel Nach­den­ken, um man­ches in Ord­nung zu brin­gen, was eben in Un­ord­nung ist. Wenn die Men­­schen doch wir­k­lich men­sch­lich gut zu­sam­men­ar­bei­ten könn­ten; al­­lein da­ran fehlt es am meis­ten. Das gibt so viel zu tun, daß ich so­gar heu­te zum ers­ten Ma­le ha­be an ei­nem Un­ter­richts-Vor­mit­tag in der Schu­le teil­neh­men kön­nen. Da aber scheint es gut zu ge­hen.
Mitt­woch war ein sehr gut be­such­ter öf­f­ent­li­cher Vor­trag, Di­en­s­­tag soll ein zwei­ter sein. Dann soll Don­ners­tag Vor­trag in Frei­burg, ein öf­f­ent­li­cher Vor­trag und Frei­tag ei­ne Eu­ryth­mie-Auf­füh­rung sein. Am 21. hof­fe ich in Dor­nach zu sein. Denn ich wer­de al­les tun, um vor Don­ners­tag hier fer­tig zu wer­den. Ganz ge­wiß ist das wohl nicht; aber es könn­te ja si­cher nicht mehr als zwei Ta­ge Ver­zö­ge­rung ge­ben. Es ist eben schwer, die Din­ge in Ord­nung zu brin­gen. die hier in Un­ord­nung sind.
Für heu­te herz­lichs­te Grü­ße
von
Dr. Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-057
55.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 14.Nov.1920
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich sen­de hier­mit ei­ne Kri­tik der «Th­ree­fold Sta­te» von ei­ner an­ge­se­he­nen Zei­tung in Nord-En­g­land, und weil es mir ziem­lich gut scheint, ha­be ich auch ei­ni­ge Ex­t­ra-Ko­pi­en be­s­tellt.
Mr. Ga­ze konn­te we­gen der Kür­ze der Zeit kei­nen Paß be­kom­men und ist schon ab­ge­reist. Er sagt, daß man wahr­schein­lich ei­ne zwei­te Aufla­ge der «Th­ree­fold Sta­te» im Früh­ling er­schei­nen las­sen muß und mein­te, man könn­te es ve­r­ei­nen mit al­len oder ei­ni­gen Auf­sät­zen aus «In Aus­füh­rung der Drei­g­lie­de­rung des so­zia­len Or­ga­nis­mus». Ich ha­be ihm ge­sagt, am bes­ten wä­re es, die­ses dem Ver­fas­ser di­rekt zu sch­rei­ben und nach sei­nen Wün­schen zu fra­gen. Heu­te ha­be ich Sharps (Herrn und Frau) be­sucht und fei­er­lich gra­tu­liert, Don­ners­tag war die Hei­rat. Frei­tag wer­de ich das Sch­mie­del­chen be­su­chen, ein Bild vom ers­ten Ge­burts­tag (8 Ta­ge) hat der stol­ze Pa­pa schon her­um­ge­zeigt.
Sams­tag ha­ben wir ei­nen Vor­trag von Dr. Boos im Ber­noul­lia­num.
Aus Stutt­gart kommt kei­ne Nach­richt, ich kann nur hof­fen, daß al­les gut vor­wärts geht und sen­de              herz­lichs­te Grü­ße
Edith Ma­ryon 
Wird Dr. Un­ger die Öfen für die Häu­ser be­kom­men kön­nen?
#TI
56. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon                        [Te­le­gramm]
Fräu­lein Edith Ma­ryon                                      [Posts­tem­pel]
Bild­hau­e­ra­te­lier Goe­thea­num                        Dor­nach 22. XI. 1920
Dor­nach­brugg bei Ba­sel                             von Stutt­gar­t   No. 379/4
Rei­sen erst Mitt­woch oder Don­ners­tag mög­lich. Gruß
Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-058
57.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 7. [8.] Ja­nuar 1921
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Herz­li­chen Dank für den Brief. Hof­f­ent­lich geht es bald bes­ser. Da­zu sen­de ich al­ler­bes­te Wün­sche und Ge­dan­ken.
Hier ha­be ich doch recht viel zu tun. Aber ge­ra­de dies­mal oh­ne al­le Er­mü­dung oder sons­ti­ges. Die bei­den öf­f­ent­li­chen Vor­trä­ge sind mit dem ges­t­ri­gen vor­über. Heu­te nach­mit­tag soll ich vor ei­nem Krei­se Jn­du­s­tri­el­ler sp­re­chen. Abends ist dann der Kur­sus-Vor­trag.
Ich hof­fe, daß ich so oh­ne al­le Stim­mer­mü­dung die Sa­che dies­mal durch­brin­ge. Sonst ist al­les das Glei­che au­ßer, daß die An­grif­fe auf hier im­mer häß­li­cher wer­den.
Noch­mals herz­lichs­te Ge­dan­ken
von
Dr. Ru­dolf Stei­ner
Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70
#TI
58.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Haus Gros­heintz, Dor­nach bei Ba­sel 
[ver­mut­lich An­fang Fe­bruar 1921]
#TX
Mon­tag Abend
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich sen­de hier­mit zwei Zei­tungs­aus­schnit­te. Mei­ne Ge­sund­heit geht wir­k­­lich bes­ser. Ich ha­be ei­ne Mög­lich­keit ge­fun­den, mich zu er­näh­ren, oh­ne Me­di­zin zu neh­men. Es be­steht meis­tens aus Kin­der­mehl, ge­schla­ge­nen Ei­ern, Milch usw. (oh­ne wei­te­res Er­b­re­chen). Ich muß recht lang­sam ge­hen und die­se Me­tho­de ei­ne Wei­le fort­set­zen. Ich wur­de ges­tern ge­impft, und Frau Dr. Weg­man kommt wie­der mor­gen. Ich bin noch et­was kurz­at­mig. Das Herz klopft ein bißchen, wenn ich ei­ne An­st­ren­gung ma­chen muß.
Aber ich den­ke im­mer sehr da­ran, acht zu ge­ben, Sie? Ich hof­fe, die Din­ge ge­hen gut in Stutt­gart, ich den­ke recht viel da­ran, und hof­fe, es gibt kei­ne Nacht-Sit­zun­gen. Über die an­ge­setz­ten Vor­trä­ge ha­be ich na­tür­lich nichts ge­hört.
#SE263a-059
Herr Vree­de hat mich be­sucht und mir fri­sche Ei­er ge­bracht, Frl. v. Blom­me­stein brach­te mir ei­ne Blu­me und sag­te, daß ihr Haus jetzt bald fer­tig sein wür­de, daß vie­le Men­schen es be­sucht und sehr sc­hön ge­fun­den ha­ben. Dies hat mir wir­k­lich Freu­de ge­macht, daß die Leu­te zu­frie­den sind mit dem, was man ver­sucht.
Frl. Kuèero­va pf­legt mich treu­lich.
Ich den­ke viel [da­ran], wie die Ar­beit in Sch­le­si­en geht, usw.
Mit­    herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
59.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
16.Feb.1921
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
jetzt bin ich wie­der bei der Ar­beit, drei Ta­ge blieb ich zu Hau­se, um end­lich die Er­käl­tung los­zu­wer­den, und jetzt ist sie we­sent­lich bes­ser ge­wor­den, auch ha­be ich das Es­sen et­was bes­ser ar­ran­giert.
Ich hof­fe, Sie ha­ben sich nicht er­käl­tet? Viel den­ke ich an die Ar­beit in Deut­sch­land und sen­de mei­ne bes­ten Wün­sche, daß recht viel Gu­tes er­reicht wird - auch in Hol­land hof­fe ich auf gu­ten Er­folg. Nei­disch bin ich aber auf die­je­ni­gen, die ges­tern dort­hin ge­reist sind! So ger­ne wä­re ich auch mit­ge­fah­ren.
Heu­te ist man fer­tig mit den elek­tri­schen Ar­bei­ten (et­was spät an der Zeit, die­se Än­de­rung), und die Hälf­te der Ge­rüs­te ist schon nie­der­ge­ris­sen, es gibt ei­ne Men­ge Sch­mutz, aber schon sieht man Lu­ci­fer und das We­sen recht gut vom Bo­den aus.
Man sagt mir, es ist sch­reck­lich kalt in Hol­land, kein war­mes Was­ser im Zim­mer, nur 2 De­cken auf dem Bet­te, un­ge­heiz­te Zim­mer und Gän­ge, Vor­trags­saal usw., so daß man recht sehr auf­pas­sen muß, sich nicht zu er­käl­ten. Ich hof­fe. Sie ha­ben das Eu­ca­lyp­tus mit­ge­nom­men?
Mit bes­ten Grü­ß­en Edith Ma­ryon
18.    Erst jetzt kann ich den Brief auf der Post ab­schi­cken.
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60. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 17. Fe­bruar 1921
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Un­mit­tel­bar vor der Ab­rei­se sch­rei­be ich die­sen Brief als herz­li­che Gruß­s­en­dung. Es ist al­les gut ge­gan­gen, nur eben mit der Aus­nah­me, daß so vie­le Ar­beit ist, daß nicht al­les ge­tan wer­den konn­te. Ger­ne wä­re ich in Dor­nach in dem Ate­lier; aber es kann eben nur nach ei­ni­ger Zeit wie­der sein. Von der Schu­le, die mir so stark auf dem Her­zen liegt, konn­te ich lei­der nur die ers­te, drit­te, vier­te, ach­te und ne­un­te Klas­se be­su­chen. Dar­aus er­sieht man, wie be­setzt die Ta­ge wa­ren. Und weil noch gleich in letz­ter Stun­de ei­ne Be­sp­re­chung auf mich war­tet, kann ich nur noch an­fü­gen die Hoff­nung, daß die Ge­sun­dung dort recht gu­te Fort­schrit­te ma­che und die
herz­lichs­ten Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
#TI
61.    E­dith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
26. Febr. 1921
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich ha­be von Miss Fel­kin ei­nen Brief er­hal­ten mit der Bit­te, Ih­nen zu sch­rei­ben und mit­zu­tei­len, daß nächs­ten Di­ens­tag um 6 Uhr abends ei­ne Ver­samm­lung ih­rer Freun­de statt­fin­det, und die Sa­che scheint recht schwie­­rig zu ge­hen, es scheint sich auf­zu­lö­sen - und sie möch­te, daß man an sie denkt zu die­ser Zeit. (Sie kommt wie­der her für kur­ze Zeit.)
Es wä­re wahr­schein­lich ge­ra­de gut, wenn es zu En­de gin­ge, nicht wahr? 
Die­se Wo­che hat man ei­ne recht un­er­freu­li­che Nach­richt be­kom­men von ei­ner dra­ma­ti­schen Skiz­ze, aus­ge­führt von Stu­den­ten, abends im Ca­si­no Ba­sel, ei­ne Ka­ri­ka­tur (un­ter Deck­na­men selbst­ver­ständ­lich), der An­thro­po. so­phi­schen Ge­sell­schaft, es ging in al­le De­tails, oh­ne Witz, aber sehr, sehr ge­mein, an Stel­len ging es so­gar über in Blas­phe­mie. Es war aber ganz nach Bas­ler Ge­sch­mack, gro­ßer Bei­fall, gro­ßes Pu­b­li­kum. Ei­ni­ge Din­ge wa­ren recht raf­fi­niert und teuf­lisch ge­dacht. (Herr Ith. Frau Dr. Boos, Bea­tri­ce
#SE263a-061
und an­de­re wa­ren an­we­send. Ich hof­fe, Sie brin­gen bes­se­re Nach­richt zu­rück aus Hol­land, und daß die Men­schen dort we­ni­ger grob sind wie die hie­si­gen.)
Ich be­schäf­ti­ge mich mit ei­ner Kis­te voll Püpp­chen und Pla­ket­ten für St. Gal­len.
Ich den­ke an Ih­ren Ge­burts­tag mor­gen und sen­de wie­der vie­le gu­te Grü­ße
Edith Ma­ryon 
Von Frl. Geck Grü­ße für mor­gen.
#TI
62.    E­dith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
[ver­mut­lich kurz vor dem 27. Fe­bruar 1921]
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich sch­rei­be die­sen Brief als herz­li­che und bes­te Gruß-Sen­dung für den 27., al­les Gu­te wün­sche ich Ih­nen.
Hier geht die Ar­beit vor­wärts, in dem gro­ßen Ate­lier ist al­les jetzt wie­der in Ord­nung, und Luc[ifer] und das We­sen se­hen wir­k­lich recht sc­hön aus vom Bo­den un­ten ge­se­hen, ob­wohl sie na­tür­lich zu sehr in Per­spek­ti­ve sind. In dem zwei­ten Ate­lier sind heu­te die Ar­bei­ter. und ich be­schäf­ti­ge mich vor­läu­fig mit dem Gie­ßen von Pla­ket­ten.
Es wird erst nächs­te Wo­che wer­den, be­vor man ein­zie­hen kann in die klei­nen Häu­ser, die Ar­bei­ter sind noch nicht fer­tig.
Wann den­ken Sie wie­der hier­her zu kom­men? Wer­den Sie hier sein Sonn­tag in 8 Ta­gen? Bis jetzt hat nie­mand Nach­richt aus Hol­land be­kom­­men, ich hof­fe sehr, daß die Ar­beit dort recht er­freu­li­chen Er­folg hat.
Mit der Ge­sun­dung geht es jetzt bes­ser.
Ich hof­fe, Sie ha­ben sich nicht er­käl­tet?
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en und Wün­schen 
Edith Ma­ryon
#SE263a-062
#TI
63.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Mar­von
Ams­ter­dam, 28. Fe­bruar 1921
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Herz­li­chen Dank für den Gruß zum 27. Fe­bruar. Ich ste­he hier mit­ten in der Vor­trag­s­tä­tig­keit drin­nen. 19. abends sprach ich in Ams­ter­dam, dann je­den Tag pro­gram­mä­ß­ig. Ges­tern und heu­te wa­­ren hier Mrs. Dr­u­ry-La­vin, M. Wool­ley, Mr. Neel, Mr. Kauf­mann, Mr. u. Mrs. Fran­k­lin und heu­te auch Mr. Col­li­son. Wenn so viel zu be­sp­re­chen ist und so vie­le Vor­trag­s­tä­tig­keit, dann bleibt nur we­nig Zeit zum Zu-Sich-Kom­men.
Au­ßer dem Pro­gram­mä­ß­i­gen war am 25. in Delft ein Vor­trag in der tech­ni­schen Hoch­schu­le vor den Do­zen­ten und Stu­den­ten und heu­te abends wer­de ich hier in der Hoch­schu­le zu sp­re­chen ha­ben.
Mor­gen wird der öf­f­ent­li­che Vor­trag in Rot­ter­dam sein; am 3. Ma­erz soll ich noch aus ganz be­son­ders wich­ti­gen Grün­den in Hen­ge­­lo sp­re­chen; am 4. fah­re ich nach Stutt­gart und hof­fe am 6. oder 7. in Dor­nach zu sein. Ich freue mich ganz herz­lich auf die Dor­na­ch­er Ate­lier­zeit.
Hier ist Ei­ni­ges recht gut ge­gan­gen; an­de­res hät­te bes­ser ge­hen kön­nen. Uns feh­len doch eben die ei­gent­lich prak­ti­schen Men­schen.
Zweig­vor­trag ha­be ich nur ei­nen hal­ten kön­nen im Haag am 27. Fe­bruar. An die­sem Ta­ge war dann Nach­mit­tag Eurrth­mie­vor­s­tel­­lung und abends der öf­f­ent­li­che Vor­trag.
Mit der Stim­me bin ich bis jetzt aus­ge­kom­men. Ich ha­be sehr acht ge­ge­ben. Aber müh­sam ist es doch, all­zuoft sp­re­chen zu müs­sen.
Heu­te ist nur der Abend­vor­trag.
Herz­lichs­te Ge­dan­ken und Grü­ße
von
Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-063
#TI
64.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
19.    März 1921
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich hof­fe, daß Sie wäh­rend Ih­rer An­we­sen­heit in Stutt­gart die Sa­che et­was ord­nen kön­nen? Ich den­ke sehr viel da­ran und hof­fe, daß man am rich­ti­gen Or­te durch­schau­en wird, wie furcht­bar ge­mein die­se At­ta­cken auf Sie sind, und wie sie ge­gen al­le Wahr­heit ver­sto­ßen. Un­glaub­lich ekel­haft sind sie, man frägt sich wir­k­lich, wo die wahr­haft ein­sich­ti­gen Men­schen in Deut­sch­­land ste­cken, und ob es gänz­lich fehlt an sol­chen mit ei­nem brei­ten Ho­ri­zont.
Ei­nen Brief ha­be ich von Mrs. Dr­u­ry-La­vin er­hal­ten. Er­in­nern Sie sich, sie hat ein­mal über ei­nen Ad­mi­ral ge­schrie­ben? Der­je­ni­ge, der vie­le Jah­re Ih­re Bücher stu­diert hat, oh­ne zu wis­sen, daß Sie noch le­ben; und auf der Brü­cke sei­ner Schif­fe, als er die Wa­che hal­ten muß­te, trug er in der Ta­sche im­mer Aus­zü­ge von Büchern zum Le­sen. Jetzt ist er Mit­g­lied ge­wor­den, kommt zum Kur­sus an Os­tern, und bringt sei­ne jun­ge Toch­ter mit, weil er sagt, sie soll­te we­nigs­tens et­was Ver­nünf­ti­ges hö­ren, be­vor die Welt al­ler­lei Un­sinn in ih­ren Kopf hin­ein­re­det! Auch für sie hat er ein Buch ge­schaf­fen - Aus­zü­ge aus Ih­ren Büchern, und die­ses liest sie je­den Abend. Er hofft auf ei­ni­ge Mi­nu­ten Ge­spräch mit Ih­nen, nur um zu dan­ken für al­les, was er ge­lernt hat durch die An­thro­po­so­phie.
Ich hof­fe, daß es mit der Stim­me gut geht? Und daß Sie nicht über­mü­det sind?
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#TI
65.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Mar­von
Stutt­gart, 21. März 1921 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Es ist bis­her al­les gut von stat­ten ge­gan­gen. Die Zeit muß aber doch wie­der sehr aus­ge­füllt wer­den. Das war so von der ers­ten Stun­de mei­nes Hier­seins an. Des­we­gen konn­te ich auch noch nicht sch­rei­ben. Und auch jetzt sind mir nur die­se we­ni­gen Zei­len mög­lich. Im Gan­zen nimmt die an­we­sen­de Stu­den­ten­schaft die Sa­chen bis­her gut auf. Man
#SE263a-064
hat nur im­mer das Ge­fühl: man kann in so kur­zer Zeit den Men­schen so we­nig ge­ben, daß es ih­nen doch recht schwie­rig wird, ein ei­ge­nes Ur­teil sich zu bil­den. Und dar­auf kommt es ja doch an. Die Schwie­ri­g­kei­ten, die ent­ge­gen­ste­hen sind aber un­ge­heu­re. Und ge­gen­über die­­sen Schwie­rig­kei­ten bleibt es eben doch durch­aus wahr, daß wir we­nig, ja zu we­nig tun kön­nen. Man hät­te ja so viel da­mit zu tun, den Men­schen zu zei­gen, wie die Geg­ner­schaft ist. Und das ist oh­ne die Auf­wen­dung ei­ner fast un­be­g­renz­ten Ar­beit gar nicht mög­lich.
Mei­ne Stim­me hat bis­her gut durch­ge­hal­ten. Ich le­be zwi­schen den Ar­bei­ten im­mer wie­der in Ge­dan­ken an un­ser Bild­hau­e­ra­te­lier. Das muß so sein, denn das stärkt. Ich wer­de auch froh sein, wenn ich wie­der dort sein kann.
Nach den Vor­trä­gen, die am 23. sch­lie­ßen, wer­de ich wohl noch hier 2 Ta­ge zu tun ha­ben, dann rei­se ich zu­rück.
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße 
Ru­dolf Stei­ner
#TI
66.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
14. Ju­ni 1921
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich sit­ze ei­gent­lich noch zu Hau­se, wäh­rend ein Ar­bei­ter die «Stink-Roh­re» in Ord­nung bringt, es ist ei­ne sehr lang­wei­li­ge Ar­beit, die man hät­te ver­mei­­den sol­len. Ich wer­de wohl heu­te die Skiz­ze Herrn Bay ge­ben kön­nen.
Das Wet­ter ist kalt und un­f­reund­lich. Ges­tern hat Frl. Vree­de ei­nen Vor­trag ge­hal­ten über Ent­wick­lung und Ge­schich­te der Ma­the­ma­tik - ganz in­ter­es­sant. Nach­her ha­ben Wachs­muth, Stor­rer, Pfeif­fer und Herr Stadt­lin Fra­gen ge­s­tellt. Wachs­muth hat über Klang­fi­gu­ren ge­spro­chen, Pfeif­fer woll­te wis­sen, in­wie­fern die al­ten Ägyp­ter ih­re As­tro­no­mie auf Ma­the­ma­tik ge­baut ha­ben. Er spricht nicht sch­lecht, aber zu mo­no­ton. Von den Mit­g­lie­­dern wa­ren ziem­lich vie­le an­we­send, trotz ei­nem star­ken Re­gen­wet­ter, von Au­ßen­ste­hen­den lei­der nur drei oder vier vi­el­leicht. Dr. Boos war nicht da­bei, ich ha­be ihn über­haupt nicht ge­se­hen; bei dem Vor­trag Sams­tag wa­ren sei­ne Mut­ter und sei­ne Frau an­we­send. Nach­richt ha­be ich kei­ne.
#SE263a-065
Ich ha­be ei­nen Brief von Miss Fran­k­lin er­hal­ten, sie lädt mich wie­der auf ei­ne klei­ne Rei­se ein, vi­el­leicht wä­re das die bil­ligs­te Art für mich, ein we­nig Fe­ri­en zu ha­ben, wenn man es nur ar­ran­gie­ren könn­te, wäh­rend Sie nicht hier sind.
Ro­sen­krantz hat mir ge­schrie­ben und das Som­mer­pro­gramm ge­schickt; ich ha­be Ih­nen da­von drei wei­te­re ge­schickt und hof­fe, Sie ha­ben sie schon in Hän­den. Die Prei­se in En­g­land für elek­tro-gal­va­ni­sche Ab­bil­der sind noch teu­rer als in der Schweiz, so wer­de ich pro­bie­ren, wie der Mann in Lo­c­le ar­bei­tet. Die Mus­ter, die ich ge­se­hen ha­be, wa­ren ta­del­los, aber sehr bil­lig doch nicht.
Ich den­ke viel an die Ar­beit in Stutt­gart und wün­sche, daß ich mit­ma­chen könn­te. Hof­f­ent­lich ist die Eu­ryth­mie-Auf­füh­rung dort gut auf­ge­nom­men wor­den? Ich bin sehr in­ter­es­siert zu wis­sen, wie die Din­ge wei­ter­ge­hen dort, die Ar­beit und die feind­li­chen At­ta­cken, ich hof­fe, daß durch Ih­ren öf­f­ent­li­chen Vor­trag die Si­tua­ti­on sich et­was ge­bes­sert hat, solch ein Er­folg soll­te doch ei­ne An­zahl Men­schen ge­win­nen.
Wenn Sie nur nicht nö­t­ig hät­ten, sich zu­viel an­zu­s­t­ren­gen, da­ran den­ke ich.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#TI
67.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel [ver­mut­lich En­de Ju­li 1921]
#TX
Sonn­tag Abend
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
das Ate­lier scheint mir sehr leer, es nimmt ei­nen an­de­ren Cha­rak­ter an, seit­dem Sie ab­ge­reist sind. Heu­te ha­ben die Prin­zes­sin Mal­lan­da­ni und ich den gan­zen Nach­mit­tag da­mit ver­bracht, un­se­re neue Cli­en­te­le zu be­su­chen. Es war eben amü­sant zu se­hen, wie je­de ihr Zim­mer ganz an­ders ein­ge­rich­tet hat­te, manch­mal in sehr cha­rak­te­ris­ti­scher Wei­se. Al­le wa­ren sehr freund­lich. Wir woll­ten na­ment­lich die An­zahl Lam­pen, Steck­kon­tak­te usw. kon­trol­lie­ren, weil «Fa. Elek­t­ra Birseck» doch meh­re­re Feh­ler ge­macht hat in den ro­sa Heft­chen, wel­che sie uns über­ge­ben hat, z.B. hat sie das
#SE263a-066
Ba­de­zim­mer nach dem Mit­tel­haus ver­legt, statt es in un­se­rem Haus zu be­las­sen, wo es in Wir­k­lich­keit zu fin­den ist. Frau Kis­se­leff war die ein­zi­ge, die gleich ih­re Mie­te be­zahlt hat. Je­de hat sich be­müht, uns zu über­zeu­gen, wie we­nig elek­tri­sches Licht sie be­nutz­ten - da wer­den wir ge­wiß un­se­re ers­ten Schwie­rig­kei­ten er­le­ben, wenn die Zeit kommt, den ge­brauch­ten Strom aus­zu­rech­nen und die Kos­ten zu ver­tei­len.
Nach so vie­len Be­su­chen wa­ren wir mü­de und gin­gen Tee trin­ken in Herrn Rauchs Spei­se­hal­le; nach­her be­such­ten wir die drei neu­en Häu­ser
- sie sind wir­k­lich sch­reck­lich, kein Zim­mer hat ei­ne gu­te Form, fast je­des hat al­ler­lei Ecken ab­ge­bis­sen und so viel über­flüs­si­ge Eck­chen und Win­kel­chen übe­rall - das Haus ist noch viel sch­lim­mer, auch äu­ßer­lich, wie die an­de­ren. Scha­de.
Sonst ha­be ich ver­schie­de­nes ge­tan, ei­ne zwei­te Scho­ko­la­den-Da­me-Skiz­ze ge­macht - aber sie ver­ur­sach­te mir viel Kum­mer. Die Ent­wür­fe könn­ten für ei­ne Wohl­tä­tig­keits-Ar­beit be­nutzt wer­den oder als De­ko­r­a­­ti­on für ei­ne Schu­le, aber der In­halt ist so in­halt­los; was kann man aus ei­ner Da­me, die Scho­ko­la­de schenkt, ma­chen?
Ich hof­fe, daß Sie kei­ne an­de­ren Schwie­rig­kei­ten und Unan­nehm­lich­kei­­ten ge­fun­den ha­ben bei Ih­rer An­kunft? Ich hof­fe, daß Sie den Eu­ca­lyp­tus täg­lich ge­brau­chen? Und daß die Stim­me gut aus­hält für Mitt­woch; ich wer­de ängst­lich sein, bis ich weiß, daß die­ser Abend glück­lich vor­über ist, auch daß Sie nicht zu mü­de sind. Ich wer­de sehr viel dar­über den­ken.
Mit bes­tem Gruß 
Edith Ma­ryon
#TI
68.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 30. Au­gust 1921
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Es ist mir nur mög­lich zu sch­rei­ben, daß bis jetzt al­les gut ge­gan­gen ist. Die Hand­wun­de heilt re­gel­mä­ß­ig ab und der Stim­me geht es so ziem­lich. Lei­der kann ich nur noch Grü­ße an­fü­gen, denn ich muß so­g­leich zu ei­nem Vor­trag.
Herz­lichs­ten Gruß
Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-067
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69.    E­dith Ma­ryon an Ru­doff Stei­ner
Ho­tel San Sal­va­to­re San Sal­va­to­re, Lu­ga­no
[ver­mut­lich En­de Au­gust 1921]
#TX
Sams­tag nach­mit­tag auf dem Berg
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich ha­be heu­te kei­ne Nach­richt von Stutt­gart er­hal­ten und möch­te ger­ne wis­sen, wie es jetzt steht mit der Hand­wun­de und mit der Stim­me? Es ist un­si­cher, ob wir hier blei­ben über nächs­ten Mitt­woch hin­aus oder nicht, je­den­falls wer­de ich an der Post da­für sor­gen, daß ich Brie­fe rich­tig be­kom­­me. Wenn wir Sonn­tag oder Mon­tag nichts Bes­se­res fin­den, dann blei­ben wir hier. Das Es­sen ist aus­ge­zeich­net, bes­se­re ve­ge­ta­ri­sche Küche ha­be ich nir­gend­wo ge­fun­den.
Mrs. Ma­cken­zie sch­reibt mir von Lon­don al­ler­lei Dank für Sie für die Gast­f­reund­schaft usw. Dr. Ma­cken­zie spricht sich sehr en­thu­sias­tisch aus über sei­nen Dor­na­ch­er Au­f­ent­halt, er wird auch Ih­nen sch­rei­ben in 14 Ta­gen, zu Ih­rer An­kunft in Dor­nach, und ein Buch schi­cken. Sie füh­len sich bei­de in Leib und See­le sc­hön er­holt. Jetzt be­rei­tet sie ih­re Weih­nachts-plä­ne vor.
Miss Fran­k­lin scheint jetzt auch wie­der mehr In­ter­es­se zu be­kom­men für Dor­nach, sie macht mo­men­tan ei­nen lan­gen Spa­zier­gang in der Um­ge­­bung, wäh­rend ich sch­rei­be und an den Stutt­gar­ter Aus­flug heu­te den­ke. Wir wol­len dann Tee trin­ken im Frei­en, aber ich weiß nicht, was sie sa­gen wird, wenn sie zu­rück­kommt und ent­deckt, daß wir bei­de das Was­ser für Tee ver­ges­sen ha­ben. Ich wa­ge nicht, zu dem Ho­tel zu ge­hen und Was­ser zu ho­len, weil die Kühe her­um­spa­zie­ren und si­cher un­se­re Ku­chen fres­sen wer­den.
Mrs. Ma­cken­zie hat ei­ni­ge Re­den von He­gel über­setzt, sie ste­hen am En­de ih­res Bu­ches. Auch hat sie Fich­tes Re­de über­setzt und woll­te sie dru­cken las­sen an­fangs des Krie­ges, da­mals aber ha­ben al­le Leu­te ge­sagt, das wür­de nie­mand le­sen, so hat sie da­mit ge­war­tet, und jetzt wird es wahr­schein­lich end­lich ge­druckt: Es scheint, sie hat mei­ne Über­set­zung doch lie­ber wie die von Wedg­wood, sie fin­det letz­te­re eher ei­ne Wie­der­ga­be ei­nes Bu­ches, das man ge­le­sen hat, als ei­ne ei­gent­li­che Über­set­zung, so war die mei­ne vi­el­leicht doch nicht so sch­reck­lich! Ob­wohl ich na­tür­lich nicht mei­ne, daß sie erst­klas­sig wä­re, ich weiß zu gut. daß das nicht sein kann.
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Ich hof­fe, daß kei­ne Plä­ne ge­macht wor­den sind für die Zeit des Theo­lo­­gi­schen Kur­sus und des Weih­nachts­kur­sus und daß Sie Fe­ri­en für die Stim­me neh­men vom 7. Sept. an??? Es wird si­cher not­wen­dig sein. Wie geht es jetzt mit der Stim­me? Und, ist man zu mü­de? Oder ver­su­chen Sie vi­el­leicht, täg­lich ein bißchen aus­zu­ru­hen?
    Auf Wie­der­se­hen!    
Herz­lichs­te Grü­ße
    E­dith Ma­ryon
#TI
70.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
    Vil­la Eu­ge­nia, Ru­vig­lia­no
Pres­so    Lu­ga­no (bis Mitt­woch, dann Dor­nach) 
[ver­mut­lich nach dem 30. Au­gust 1921]
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
es be­frie­digt mich zu hö­ren, daß die Hand­wun­de ge­heilt ist, und ich sen­de al­le gu­ten Wün­sche für die Stim­me. Ich freue mich, daß Sie nicht ab­ge­hal­ten wer­den von der Ar­beit in Dor­nach durch die vie­len For­de­run­gen nach Vor­trä­gen, die wer­den im­mer end­los, und man muß doch Zeit da­zwi­schen be­wah­ren, wo man auf­at­men kann, be­son­ders nach solch ei­ner an­st­ren­gen­­den Ar­beit, wie sie die letz­ten drei Wo­chen hin­durch statt­ge­fun­den hat; sonst wird die Stim­me wir­k­lich gänz­lich rui­niert.
Ges­tern ha­ben wir un­se­re Woh­nung ge­wech­selt, die Aus­sicht von hier ist eben­so sc­hön, es liegt nicht so hoch und ist et­was we­ni­ger gran­di­os, aber doch wun­der­bar. Am Nach­mit­tag ma­chen wir ei­nen Aus­flug nach [Pon­te] Tre­sa mit dem Damp­fer; heu­te ist war­mes und son­ni­ges Wet­ter, es soll­te recht an­ge­nehm auf dem See sein. Ich er­ho­le mich recht gut! Es gibt in Lu­ga­no sehr we­nig Frem­de, die «Sai­son» scheint recht sch­lecht mit Aus­nah­me von Mon­te Ge­ne­ro­so, wo­hin hun­der­te von Gäs­ten sich ge­flüch­­tet ha­ben vor der gro­ßen Hit­ze im Ju­li-Au­gust, jetzt sind sie aber al­le fort. Bis jetzt ha­be ich gu­te Nach­richt von Dor­nach, hof­f­ent­lich geht es so wei­ter bis ich wie­der­kom­me, ges­tern schick­te ich Berg­blu­men an Geck und Kuèero­va.
Miss Fran­k­lin ist sehr gu­ter Lau­ne und scheint sich zu freu­en und zu amü­sie­ren hier. Sie wird wohl nie An­thro­po­soph wer­den, ob­wohl ich mich be­mühe, zu er­klä­ren, wo ich kann und wo es geht, ih­re Aus­sicht ist noch
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zu be­g­renzt und klein­lich. Scha­de! Denn sie ar­bei­tet gut, wo sie et­was ver­steht.
Ich hof­fe, daß die­ser Brief zur rech­ten Zeit an­kom­men wird in Stutt­gart, weil ich an­neh­me, Sie rei­sen spä­tes­tens Sams­tag Mor­gen nach Ber­lin. Sonst wer­den Sie wohl gar kei­ne Zeit ha­ben für die Kor­rek­tur, und ich weiß, wie drin­gend das ist!
Ich sen­de herz­lichs­te Ge­dan­ken
Edith Ma­ryon
#TI
71.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Mar­von
Stutt­gart, 5. Sep­tem­ber 1921
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Ger­ne hät­te ich früh­er ge­schrie­ben. Aber die Zeit ist doch voll be­setzt. Die vie­len Men­schen ha­ben na­tür­lich al­le mög­li­chen Wün­sche. Die Ver­an­stal­tun­gen selbst lau­fen pro­gram­mä­ß­ig ab. Man braucht aber mehr Mit­ar­bei­ter für die Sa­che. Das lehrt je­de Stun­de. Ich muß­te jetzt, was mir leid tut, ei­ne gan­ze Rei­he von Vor­trä­gen, zu de­nen ich so wie zu dem Ber­li­ner auf­ge­for­dert wor­den bin, ab­leh­nen. Denn ich will zu der Zeit, die vor­ge­setzt war, wie­der in Dor­nach sein. Es wird mir dann be­frie­di­gend sein, wie­der im Bild­hau­e­ra­te­lier zu sein.
Hier wer­de ich wohl nach dem Kon­g­reß ein paar Ta­ge noch sein. Dann in Ber­lin. Es wird da wohl doch ei­ni­ge Ta­ge ge­ben, an de­nen ich die so not­wen­di­gen Bücher­kor­rek­tu­ren end­lich au­f­ar­bei­ten kann.
Mei­ne Hand ist gut. Die Stim­me geht so weit. Ich pf­le­ge sie
Nun muß ich zum Vor­tra­ge der drei heu­ti­gen Mor­gen­red­ner. Ich sen­de die bes­ten herz­lichs­ten Ge­dan­ken wie im­mer
Ru­dolf Stei­ner 
Stutt­gart, Land­haus­stra­ße 70
#SE263a-070
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72.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Ho­tel Pen­si­on San Sal­va­to­re
San Sal­va­to­re bei Lu­ga­no
[ver­mut­lich nach dem 5. Sep­tem­ber 1921]
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
das Brief­chen ist an­ge­kom­men, und es freut mich sehr, zu hö­ren, daß die Hand­wun­de heilt und ich hof­fe, bald wie­der wei­te­re Nach­richt dar­über zu hö­ren. Auch wün­sche ich al­les Gu­te für die Stim­me; macht man im­mer zwei­mal täg­lich Ge­brauch von Eu­ca­lyp­tus? Ich wür­de ger­ne wis­sen, ob man et­was Wei­te­res ar­ran­giert für die Weih­nachts­zeit und hof­fe ins­be­son­­de­re, daß dies nicht ge­sche­hen wird 10 Ta­ge nach dem Leh­rer-Kur­sus. Wer­den Sie Stutt­gart am 8. ver­las­sen? Ir­gend­wo ein bißchen Er­ho­lung für die Stim­me [su­chen]?
Es ist herr­lich sc­hön hier, ganz oben am Gip­fel, mit Son­ne, Wär­me, Ru­he und fri­scher Luft - ich füh­le mich schon er­holt. In Dor­nach ha­be ich ein paar klei­ne Maß­r­e­geln ge­trof­fen, die vi­el­leicht ein bißchen bei­tra­gen könn­ten, Ord­nung dort zu hal­ten, daß al­les gut geht.
Miss Fran­k­lin sen­det Ih­nen Grü­ße, sie ist sehr zu­frie­den hier, aber vi­el­leicht blei­ben wir hier bloß ei­ne Wo­che, und dann ge­hen wir ir­gend­wo­hin in die Um­ge­bung. Nähe­res mit Adres­se sen­de ich über­mor­gen; man kann mir aber noch ein- oder zwei­mal Nach­richt schi­cken hier.
Gleich ge­hen wir in [mit dem] Fu­ni­co­la­re [Draht­seil­bahn] nach Lu­ga­no und ma­chen ei­nen Aus­flug nach Tes­se­re­te, um Um­schau in der Stadt zu ma­chen. Auf Wie­der­se­hen, Ich hof­fe, Sie neh­men sich täg­lich ei­ne klei­ne Zeit, um aus­zu­ru­hen.
Herz­lichs­te Grü­ße
Edith Ma­ryon
#TI
73.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Pen­si­on Eu­ge­nia
Ru­vig­lia­no, Lu­ga­no, 12.Sept.1921 
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
am Mitt­woch rei­se ich wie­der nach Dor­nach zu­rück, ich den­ke, der Au­f­en­t­halt hier hat mir wir­k­lich gut ge­tan, auch Jean­net­te fin­det ih­re Ner­ven ge­bes­sert. Es ist wie­der recht heiß ge­wor­den, aber nicht so drü­ckend wie
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früh­er. Ich ha­be nicht ge­hört, wann Sie an­kom­men in Ber­lin, aber hof­fe, es ist Sonn­tag, we­gen der Kor­rek­tur usw. Was wird das Da­tum Ih­rer An­kunft in Dor­nach sein, wir ha­ben Sie sehr nö­t­ig im Ate­lier. Von Mon­tag ab, be­vor der Theo­lo­gi­sche Kur­sus an­fängt, weil Sie dann so in An­spruch ge­nom­men sein wer­den, daß al­les an­de­re zu­rück­t­re­ten muß. Ich wer­de für Mon­tag vor­be­rei­ten, in der Hoff­nung, Sie kom­men.
Wir ha­ben al­ler­lei klei­ne Aus­flü­ge ge­macht in die Um­ge­bung, und ich bin recht faul ge­we­sen, ich mein­te, das soll­te ei­ne gu­te Vor­be­rei­tung sein für viel Ar­beit wäh­rend des Win­ters. Mrs. Ma­cken­zie sch­reibt mir, sie be­rei­tet ih­re Plä­ne vor für den Leh­r­er­kur­sus zu Weih­nach­ten. Wur­de et­was ge­sagt oder ge­tan in Stutt­gart in die­ser Be­zie­hung? Ich bin sehr ge­spannt, ob es dies­mal ge­lin­gen wird, grö­ße­res In­ter­es­se für die Sa­che auf­zu­brin­gen, et­was Hoff­nung ha­be ich schon, daß da­durch ei­ni­ge ge­eig­ne­te Mit­hel­fer ge­fun­den wer­den könn­ten, wir ha­ben sie so drin­gend nö­t­ig; wenn wir sie dann hät­ten, könn­ten die Din­ge so wie ein Schnee­ball wach­sen und sich aus­b­rei­ten.
Ich sen­de al­ler­lei gu­te Ge­dan­ken und Wün­sche auf Er­folg für Don­ner­s­­tag und Bes­se­rung für die Stim­me.
Jean­net­te hat ei­nen Freund, der ver­schie­de­ne in­ter­es­san­te Ent­de­ckun­gen ge­macht hat, un­ter an­de­rem ei­ne Ma­schi­ne, [die] den Blin­den er­mög­licht, ge­druck­te Schrif­ten zu hö­ren: sie klin­gen. Ei­ne an­de­re Ma­schi­ne klin­gelt, wenn der Schat­ten ei­nes Men­schen auf sie fällt. Sie wird mir sei­ne Schrift schi­cken, die er ge­schrie­ben hat über die ers­te Ma­schi­ne.
Gibt es ir­gend et­was Ge­druck­tes über die For­schun­gen der wis­sen­schaf­t­­li­chen Ar­beit in Stutt­gart, das ich ihm schi­cken könn­te?
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
74.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Ber­lin, 13. Sep­tem­ber 1921
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
In Ber­lin eben an­ge­kom­men, sen­de ich die herz­lichs­ten Grü­ße Ich konn­te lei­der nicht eher sch­rei­ben, da die letz­ten Stutt­gar­ter Ta­ge sehr be­setzt sein muß­ten. Man kann ja gut sa­gen, man soll das nicht
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tun. Aber das geht eben nicht, denn dann ver­säumt man die ei­ser­ne Pf­licht. Da­bei geht es mir ja äu­ßer­lich ganz gut; Hand und Stim­me sind ge­heilt. In­ner­lich sind aber die vie­len Sor­gen. Und die­se Sor­gen wer­den im­mer grö­ß­er. Der Kon­g­reß ist wir­k­lich au­ßer­or­dent­lich gut ge­lun­gen. Man konn­te solch gu­tes Ge­lin­gen nicht er­war­ten. Aber da­zu kommt nun al­les And­re. Da­zu brauch­te man tüch­ti­ge Leu­te. Sol­che, die Um­sicht ha­ben und die wir­k­lich fühl­ten, daß die all­ge­mei­­nen An­ge­le­gen­hei­ten ih­re ei­ge­nen sind. Die aber gibt es ge­ra­de im Ge­schäfts­le­ben gar nicht. Die Leu­te be­schäf­ti­gen sich da­mit, un­ter ein­an­der un­ei­nig zu wer­den. Man kommt nur mit den Al­ler­we­nigs­ten vor­wärts. Und die­se We­ni­gen sind eben zu we­nig.
Man lädt mich jetzt von al­len Sei­ten zu Vor­trä­gen ein; ich muß al­les hier ab­leh­nen. Zu­nächst fah­re ich Sonn­tag abends von hier ab, zu­erst nach Stutt­gart. Dann so sch­nell wie mög­lich von dort nach Dor­nach. Es drängt mich sehr wie­der im Bild­hau­e­ra­te­lier zu ar­bei­ten. Das ist be­g­reif­lich. Am 26. soll doch der theo­lo­gi­sche Kurs be­gin­nen.
Bis ich an­kom­me, schi­cke ich herz­lichs­te Grü­ße; ich hof­fe, daß al­les gut geht. Dank für die Brie­fe.
Auf wie­der­sehn
z.Z. Ber­lin W, Motz­stra­ße 17                            Ru­dolf Stei­ner
#TI
75.    E­dith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
16.Nov.1921
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich sch­rei­be nur ein paar Zei­len, be­vor ich zur Bank nach Ba­sel fah­re.
In der Nacht träum­te ich fort­wäh­rend von Goe­the, ich weiß nicht warum, bis ich ge­gen 4 Uhr auf­wach­te und [nach-]dach­te. Heu­te ist es sehr leer im Ate­lier, man hat jetzt Zeit ge­nug zu den­ken; mir scheint es, als ob ich für lan­ge Zeit «Mar­tha-Qua­li­tä­ten» nur aus­ge­bil­det ha­be auf Kos­ten der «Ma­ria-Qua­li­tä­ten», und daß ich sehr ei­ner geis­ti­gen Ver­tie­fung be­dürf­te, in vie­len Rich­tun­gen hin. Ich wer­de ver­su­chen, wäh­rend Ih­rer Ab­we­sen­heit bes­ser in die­ser Li­nie zu ar­bei­ten und zu me­di­tie­ren. So viel
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Man­gel und Un­zu­läng­lich­kei­ten, auch Ih­nen ge­gen­über, kom­men mir im­­mer kla­rer ins Be­wußt­sein hin­ein.
Wenn ich nicht zu spät kom­men will, muß ich gleich ge­hen. Ich hof­fe aber auf viel Er­folg am Sams­tag und wer­de viel da­ran den­ken, bis ich weiß, daß al­les gut ver­lau­fen ist in Ber­lin.
Auch hof­fe ich sehr, daß die Rei­se nach Nor­we­gen oh­ne Er­käl­tung ver­läuft, aber das kann man wün­schen, oh­ne viel Hoff­nung auf Er­fül­lung zu ha­ben.
Mit gu­ten bes­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
76.    E­dith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
18.Nov.1921
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer, ich sen­de Ih­nen ei­ne Ko­pie des Leh­r­er­kur­sus-Pro­gramms für den Fall, daß
Sie noch kei­nes be­kom­men ha­ben. Mrs. Ma­cken­zie hat mir heu­te ge­schrie­­ben, daß sie we­nigs­tens 25 Leu­te mit­bringt, ei­ni­ge ha­ben sich ab­ge­mel­det aus ver­schie­de­nen Grün­den, an­de­re aber kom­men; man wird wohl erst im letz­ten Mo­ment wis­sen, wie­viel aus En­g­land kom­men kön­nen. Sie be­­kommt von der Bahn Prei­s­er­mä­ß­i­gung von £ 2.00 pro Per­son für ei­ne Grup­pe von 25 Per­so­nen, und das wird hel­fen; sie sagt, daß an­de­re wahr­­schein­lich kom­men kön­nen. Sie hält ei­nen Vor­trag [über] «Edu­ca­ti­on from a Spi­ri­tual Stand­po­int» für die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft am 24. No­vem­ber und im Blooms­bu­ry Club, am 7. De­zem­ber [über] «Edu­ca­ti­on as a Fi­ne Art».
Ich bin sehr be­schäf­tigt mit Zim­mer be­s­tel­len, Zim­mer ord­nen usw. Heu­te be­such­te ich Frau Dr. Gros­heintz we­gen Zim­mern und fand sie im Bet­te, mit Er­käl­tung (und ei­nem sehr un­vor­teil­haf­ten Aus­schlag im Ge­­sicht!), sonst sehr freund­lich ge­stimmt.
Mrs. Ma­cken­zie sch­reibt, Flos­sie macht gu­te Ar­beit in Lon­don und wird ei­ne klei­ne De­mon­s­t­ra­ti­on hal­ten am 10. De­zem­ber.
Sonst ist nicht sehr viel zu mel­den. Wir ha­ben im­mer noch nicht die Öfen im Ate­lier.
Ich den­ke sehr an Ber­lin, und bald an die Rei­se nach Kris­tia­nia, und wün­sche, es wä­re mir ver­gönnt, auch da­bei zu sein. Ich hof­fe sehr, Sie wer­den sich nicht er­käl­ten bei der gro­ßen Käl­te. Ich wer­de froh sein, wenn
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Ber­lin vor­über ist. Hof­f­ent­lich ist es nicht not­wen­dig, Vor­trä­ge in Mün­chen zu hal­ten?
Mit bes­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
77.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Mar­von
Ber­lin, 19. No­vem­ber 1921
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Die Rei­se ist bis­her gut von stat­ten ge­gan­gen. Der Stutt­gar­ter Au­f­en­t­halt war ganz kurz und da­her mit vie­ler Ar­beit aus­ge­füllt. Er­käl­tet ha­be ich mich nicht. Heu­te abend wird al­so der an­ge­kün­dig­te Vor­trag sein.
Für den Mon­tag früh ist die Ab­rei­se nach Nor­we­gen fest­ge­setzt. Ich hof­fe, daß in un­se­rem Ate­lier al­les gut ge­he. Ich wer­de froh sein, auch wie­der dort sein zu kön­nen. Für heu­te nur die­se Zei­len und herz­li­chen Gruß
Ber­lin W, Motz­stra­ße 17                            Ru­dolf Stei­ner
#TI
78.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Ber­lin, 20. No­vem­ber 1921
Motz­stra­ße 17
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!    
Der öf­f­ent­li­che Vor­trag in Ber­lin ist sehr gut vor­über­ge­gan­gen. Es ist ei­gent­lich ein sol­cher Vor­trag für mich nur die ge­rings­te An­st­ren­­gung. Viel an­st­ren­gen­der sind die vie­len an­dern An­for­de­run­gen. Und die­se wa­ren bis jetzt nicht we­nig. Aber es geht ganz gut. Mon­tag 1/2 10 ist die Ab­fahrt von Ber­lin nach Kris­tia­nia. Mitt­woch abends dort der ers­te Vor­trag.
Ich hof­fe, daß in un­se­rem Bild­hau­e­ra­te­lier dort al­les gut geht. Jch wer­de wie­der ger­ne nach die­ser Rei­se dort sein.
Einst­wei­len al­ler­herz­lichs­te Grü­ße 
Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-075
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79.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
21.Nov.1921
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
es freut mich sehr, daß al­les bis jetzt gut ge­gan­gen ist, be­son­ders, daß Sie sich nicht er­käl­tet ha­ben, hof­f­ent­lich geht es auch so wei­ter. Bis jetzt kei­ne Nach­richt über den Ver­lauf des Vor­tra­ges und der Eu­ryth­mie-Auf­füh­run­­gen, ich hof­fe auf ru­hi­gen, gro­ßen Er­folg.
Bei­lie­gen­de Brie­fe ha­be ich heu­te von Herrn Fa­dum er­hal­ten, es scheint, daß ich gar nicht die rich­ti­ge Per­son ge­trof­fen ha­be, die In­ter­es­se ha­ben wür­de am Ver­kauf der Eu­ryth­mie-Sou­ve­nirs! Ich hat­te ihm ei­nes ge­schickt und zwölf durch Frl. Cla­son, vi­el­leicht wä­re es das bes­te, wenn Frl. C. sie ein­fach al­le zu­rück­bringt, weil nie­mand von un­se­ren Leu­ten Zeit hat, sich da­mit zu be­fas­sen, und wenn die Nor­we­ger kei­ne Lust ha­ben ...! Nach mei­ner Mei­nung wa­ren sie für die Nor­we­ger ge­eig­net, aber nie­mand kann sol­che Din­ge vor­aus­wis­sen!
Falls Sie nichts da­ge­gen ha­ben, wer­den zwei Räu­me in der Schu­le nach dem 20. De­zem­ber als Räu­me für die Kurs­teil­neh­mer ar­ran­giert, wo sie sich auf­hal­ten kön­nen zwi­schen den ver­schie­de­nen Ver­an­stal­tun­gen.
Mit herz­li­chem Gruß 
Edith Ma­ryon
#TI
80.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Kris­tia­nia, 24. No­vem­ber 1921 
Os­kars­ga­te 10
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Heu­te will ich nur herz­lich dan­ken für die Brie­fe, die ich er­hal­ten ha­be, auch den mit dem Pro­gramm. Die Rei­se war gut und hier ist auch al­les so weit in Ord­nung. Hof­f­ent­lich geht dort auch al­les gut, trotz der An­st­ren­gung im Woh­nung­su­chen für den Weih­nachts­kurs. Ich hof­fe in die­sem Kur­se noch man­ches Päda­go­gi­sche wei­ter aus­zu­­­bau­en, was be­son­ders für die Art von Zu­hö­rern wird wich­tig sein, die kom­men. Nun noch herz­lichs­te Grü­ße in un­ser Ate­lier von
Woh­nung ist: Kris­tia­nia Os­kars­ga­te 10                        Ru­dolf Stei­ner
An­thro­po­so­fisk Sels Kap.
#SE263a-076
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81.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
[ver­mut­lich 26. No­vem­ber 1921]
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich ha­be ge­hört, es war tie­fer Schnee­s­turm am 21. -22. und hof­fe sehr, daß Sie gut an­ge­kom­men sind in Kris­tia­nia, oh­ne sich zu er­käl­ten? Auch hof­fe ich, die Nor­we­ger ha­ben nicht ei­nen Vor­trag im War­te­saal des Bahn­ho­fes für Ih­re An­kunft an­ge­setzt, sie hät­ten wohl die Zeit aus­ge­nützt, falls sie bei­zei­ten er­fah­ren ha­ben, daß Sie ei­nen Tag früh­er an­kom­men wür­den!
Der Ofen ist heu­te im Ate­lier an­ge­kom­men, er heizt recht gut, sieht aber aus wie ein Rie­sen­tier, sonst ist er nicht un­an­ge­nehm, nach­dem man sich er­holt hat von dem ers­ten Schock.
In den Häu­s­ern ist im­mer noch viel zu tun, ich bin jetzt Sch­rei­ber, Haus­ma­ler, Nähe­rin und sons­ti­ges ge­wor­den und wer­de nicht un­zu­frie­den [sein], wenn ich al­les in Ord­nung ha­be En­de der nächs­ten Wo­che.
Zwei von den wich­tigs­ten Män­nern un­ter den Leu­ten, die Mrs. Mac­ken­zie mit­brin­gen woll­te, ha­ben zu viel Ar­beit zu Weih­nach­ten und kön­nen des­halb dann nicht kom­men, kom­men aber spä­ter. Wä­re es mög­lich, ei­nen an­de­ren Kur­sus an Os­tern oder Pfings­ten zu hal­ten? Ich weiß nicht, wie­viel Fe­ri­en man hat in En­g­land zu Pfings­ten, an Os­tern ist es ge­wöhn­lich von 10 Ta­gen bis 3 Wo­chen, je nach­dem; zu Pfings­ten wohl nicht län­ger.
Kei­ne Nach­richt von Kris­tia­nia ist bis jetzt in Dor­nach an­ge­kom­men. 
Ich hof­fe, man stellt nicht all­zu­vie­le An­for­de­run­gen dort?
Mit al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
82.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Kris­tia­nia, 3. De­zem­ber 1921
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Lei­der war doch hier so viel Ar­beit, daß ich die ver­gan­ge­nen Ta­ge hin­durch nicht an das Sch­rei­ben kam. Aber die Ta­ge ha­ben mir kei­nen Scha­den ge­tan. Die Vor­trä­ge wa­ren gut be­sucht. Und man kann nach die­ser Rich­tung sehr zu­frie­den sein. Dies­mal hat­te ich auch kei­ne Stim­mer­mü­dung. Die Eu­ryth­mie ist vom Pu­b­li­kum gut, von der
#SE263a-077
Zei­tungs­kri­tik ganz schau­der­haft auf­ge­nom­men wor­den. Ein sch­reck­li­ches Ge­schimp­fe ging da los. Nun, das macht al­les nichts.
Au­ßer den im Ver­zeich­nis an­ge­ge­be­nen Vor­trä­gen hielt ich noch ei­nen be­son­de­ren Di­ens­tag Mit­tag für den theo­lo­gi­schen Stu­den­ten-ve­r­ein und noch ei­ni­ges für un­se­re Mit­g­lie­der.
Auch muß­te man hier nach Lan­des­ge­brauch mit den Leu­ten nach den Vor­trä­gen noch et­was zu­sam­men­sein. Mitt­woch mit den Staats-öko­no­men; Don­ners­tag bei ei­nem Do­zen­ten, Frei­tag bei den Stu­­den­ten.
Aber wie ge­sagt, au­ßer dem Zei­tungs­ge­schimp­fe ging al­les gut, oh­ne Er­käl­tung. Ich den­ke viel an un­ser Ate­lier und wer­de froh sein, wie­der dort zu sein. Ich den­ke, es wird am ii. sein. Früh­er glau­be ich, wird es nicht ge­hen. Einst­wei­len herz­lichs­te Grü­ße, hof­f­ent­lich geht es gut
Ru­dolf Stei­ner
Am 6. Abends Ber­lin. 7. Dez. Ber­lin Zweig­vor­trag. 9. Stutt­gart
#TI
83.    E­dith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel [ver­mut­lich Ja­nuar 1922]
#TX
Sonn­tag Nach­mit­ta­g    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ges­tern ha­be ich die 2 vor­ge­se­he­nen Spa­zier­gän­ge ge­macht, und es ist gut ge­gan­gen, Heu­te bin ich 5 Mal um das Haus her­um und wer­de wohl heu­te um 4 1/2 das glei­che tun, weil auf der Stra­ße all­zu vie­le Sonn­tag­spa­zier­­gän­ger spa­zie­ren.
Heu­te Mor­gen ha­ben die Ve­r­ei­ne der Kan­to­na­len Feu­er­wehr (De­le­gier­te des gan­zen Kan­to­nes) den Bau be­sucht un­ter Lei­tung von Herrn Ai­sen­preis. Sie ha­ben nach­her herz­lich ge­dankt und ge­sagt, daß sie recht zu­frie­den sind, or­dent­lich über die Sa­che un­ter­rich­tet zu sein, und möch­ten nur, daß vie­le an­de­re das­sel­be auch wis­sen könn­ten. Das hat mir Frl. Bau­er so er­zählt. Weiß nicht, ob es wört­lich stimmt oder nicht. Heu­te Nach­mit­tag ha­ben die Leu­te ei­ne Sit­zung, so daß es wert­voll war, daß sie ka­men.
#SE263a-078
Das Wet­ter ist im­mer noch herr­lich. Ich den­ke sehr an die Stutt­gar­ter Ver­an­stal­tun­gen, be­son­ders im Sieg­le-Haus und hof­fe, daß man recht viel acht gibt, sich nicht wie­der zu er­käl­ten.
Ich hof­fe, daß die Rei­se ei­ne recht gu­te war; der Son­nen­un­ter­gang war sehr sc­hön.
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße 
Edith Ma­ryon
#TI
84.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel [ver­mut­lich 15. Ja­nuar 1922]
#TX
Sonn­tag Aben­d    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
mor­gen Abend soll­te der Vor­trag in Mün­chen statt­fin­den; ich wer­de so zu­frie­den sein, wenn ich die Nach­richt be­kom­me, daß al­les gut ge­gan­gen ist, daß der Vor­trag glück­lich vor­über ist, und daß Sie die Stadt ver­las­sen ha­ben. Bis ich Nach­richt be­kom­me, muß ich viel da­ran den­ken.
Von hier ist nicht sehr viel zu mel­den. Man übt sehr viel in der Sch­r­ei­ne­­rei, ich schnit­ze flei­ßig (in klei­nen Por­tio­nen) an dem Chris­tus-Kleid und ma­che da­zwi­schen an­de­re Ar­beit. Bis jetzt ist kei­ne Nach­richt von En­g­land ge­kom­men. Ges­tern Abend sind 6 En­g­län­der ab­ge­reist, dar­un­ter Miss Wil­­son, die te­le­pho­nisch bei Mrs. Ma­cken­zie an­fra­gen will, ob es Nach­richt gibt und dann mor­gen Mrs. Dr­u­ry-La­vin te­le­gra­phie­ren will. Falls ei­ne Ein­la­dung ab­ge­schickt wor­den ist, will Mrs. D.L. nach Mann­heim fah­ren, um dort bei Frau Dr. [Ma­rie Stei­ner] Ver­schie­de­nes zu fra­gen. Ich glau­be, in be­zug auf Woh­nung usw. hat Mrs. Ma­cken­zie Sie ein­ge­la­den, falls nichts an­de­res von den Mit­g­lie­dern ar­ran­giert ist. Das heißt, sie hat mir das ge­sagt, als Vor­be­rei­tung nur.
Ich las ge­ra­de jetzt den Auf­satz über Stef­fen, es liest sich eben noch bes­ser im Druck, vi­el­leicht weil man im Druck sch­nel­ler zu­sam­men­fas­sen kann.
Das Wet­ter heu­te ist wun­der­sc­hön ge­we­sen, mit blau­em Him­mel, tie­fem Schnee und Frost. Ich ha­be vie­le Leu­te mit Ski und Sch­lit­ten ge­se­hen, die die Zeit aus­zu­nüt­zen ge­den­ken. Ich hof­fe sehr, das Sie sich [nicht] er­käl­tet ha­ben wer­den, noch die Stim­me über­mü­det? Hier ist es gut, aber lang­wei­lig!
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#SE263a-079
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85.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel, 18.Jan.1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
Mrs. Dr­u­ry-La­vin hat mich heu­te im Ate­lier be­sucht. Sie sagt, sie ha­be so­e­ben ein Te­le­gramm be­kom­men mit der Nach­richt, daß man Ih­nen ei­ne Ein­la­dung ge­schickt hat. Wei­te­re De­tails gibt es vor­läu­fig nicht. Sie war sehr un­si­cher, ob sie nach Mann­heim fah­ren soll­te, Ver­schie­de­nes mit Ih­nen und mit Frau Dr. [Ma­rie Stei­ner] zu be­sp­re­chen, ist aber sch­ließ­lich zu der An­sicht ge­kom­men, daß es bes­ser wä­re, so­fort nach Hau­se zu fah­ren und über ei­ne mög­li­che Zu­sam­men­set­zung ei­nes Pro­gramms mit Mrs. Ma­cken­zie zu sp­re­chen, und dann zu sch­rei­ben, oder falls es not­wen­dig er­schei­nen soll­te, wie­der hier­her zu kom­men an­fangs Fe­bruar. Ob sie das nach wei­te­rem Nach­den­ken wir­k­lich aus­führt, weiß ich vor­läu­fig nicht!
Hier ist viel Auf­re­gung we­gen Herrn Stu­tens Grip­pe­an­fall; er liegt in der Kli­nik, aber ich glau­be, es geht ihm nicht sch­lecht, aber ob er bal­digst spie­len kann ...?
Wir ha­ben viel Schnee, und wech­sel­wei­se Föhn­wind und mehr Schnee, so daß der Aus­blick fast im­mer der glei­che ist, über ei­ne schnee­be­deck­te Land­schaft, und auf das Ate­lier­dach fal­len fort­wäh­rend die Eis­zap­fen.
An­we­send war ich nicht - aber ich hö­re, der Vor­trag im Ber­noul­lia­num ist gut be­sucht ge­we­sen, mit gu­ter an­sch­lie­ßen­der Dis­kus­si­on; es wur­den ver­nünf­ti­ge Fra­gen ge­s­tellt, und be­ant­wor­tet.
Ich bin recht dank­bar, daß al­les gut ge­gan­gen ist in Mün­chen. Fr­anlc­fuirt ist mir auch un­an­ge­nehm, aber ich hof­fe sehr, daß Sie kei­ne Unan­nehm­li­ch­kei­ten hat­ten dort. Ich hof­fe zu hö­ren, daß al­les gut ge­gan­gen ist, und daß Sie we­der er­käl­tet sind noch Stim­mer­mü­dung ha­ben? Und daß Sie nicht über­mü­det sind?
Mir geht es gut, ich den­ke nur, auf wel­che Wei­se ich Geld fa­bri­zie­ren soll­te - aus dem Nichts her­aus, um mir ein Bil­let usw. nach En­g­land zu ver­schaf­fen! Am liebs­ten wä­re es mir, ein al­tes Kunst­werk zu ver­kau­fen, und auf die­se Wei­se mei­ne Kos­ten zu be­st­rei­ten; aber das ist nicht so leicht.
Mit bes­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#SE263a-080
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86.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Mann­heim, 19. Ja­nuar 1922
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Vie­len Dank für den in Stutt­gart emp­fan­ge­nen Brief. Bis jetzt ist al­les ganz gut ge­gan­gen, so­wohl mit den Vor­trä­gen wie auch mit der Ge­sund­heit. Heu­te ist in Mann­heim ein Zweig­vor­trag, mor­gen der öf­f­ent­li­che. Sonn­tag fah­re ich nach Köln. Na­tür­lich war in Stutt­gart wie­der et­was viel zu tun. Aber das ist ja un­ter den ge­gen­wär­ti­gen Ver­hält­nis­sen doch ei­ne Not­wen­dig­keit. Es ist so viel zu ord­nen. Die Leu­te ha­ben den bes­ten Wil­len, nicht vie­le Sit­zun­gen zu hal­ten; aber, was nicht ge­macht wird, fehlt dann doch.
Ich ha­be auch nun noch nichts von En­g­land ge­hört. Von den Adres­sen möch­te ich an­ge­ben, was we­nigs­tens be­stimmt scheint. Köln ist Mo­no­pol­ho­tel; Han­no­ver Ho­tel Bri­s­tol, Bre­men Ho­tel Al­ber­ti, Ham­burg At­lantic-Ho­tel, Dres­den Ho­tel Bel­le­vue.
Nun kann ich nur noch sa­gen, daß ich be­son­ders viel an un­ser Ate­lier den­ke; bit­te sich nicht über­ar­bei­ten; ich wer­de be­frie­digt sein, wenn ich wie­der im Ate­lier wer­de ar­bei­ten kön­nen.
Für heu­te noch die herz­lichs­ten Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
#TI
87.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
19.Jan.1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
Heu­te ha­be ich die­sen Brief von Mrs. Ma­cken­zie er­hal­ten. (Bit­te mir zu­­rück­ge­ben!) Wür­den Sie bit­te so freund­lich sein, auf fol­gen­de Fra­gen zu ant­wor­ten?
1.) Ob Sie und Frau Dok­tor lie­ber et­was au­ßer­halb von St­rat­ford woh­­nen wol­len, bei ein­fluß­r­ei­chen Leu­ten (Sie wer­den mit Au­to hin­ein­ge­fah­ren nach St­rat­ford, so oft Sie wol­len) oder mehr ein­fach in der Stadt sel­ber?
2.) Wel­chen von den 4 Vor­schlä­gen für ei­nen Ti­tel für den Som­mer-Kurs hal­ten Sie für wün­schens­wert? (Die Leu­te in En­g­land pla­gen sich sehr mit die­ser Fra­ge.)
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3.) Was soll man sa­gen be­tref­fend Über­set­zung Ih­res Vor­trags? Soll­te man vi­el­leicht ab­war­ten? Weil es nur ein Vor­trag in St­rat­ford ist, ist der Über­set­zer ziem­lich wich­tig!
4.) Wel­chen Ort fin­den Sie am wün­schens­wer­tes­ten für den Som­mer?
Dur­ham ken­ne ich nicht, aber es ist ei­ne sc­hö­ne al­te Stadt, mit gu­ter Schu­le. Ich ha­be ei­nen Nef­fen dort. Ox­ford und Cam­brid­ge ken­nen Sie schon, Ox­ford ist vi­el­leicht bes­ser als Cam­brid­ge. Sout­hamp­ton - der Ort liegt ein bißchen au­ßer­halb von der Stadt -, ich ken­ne die Stadt und auch Men­schen, die in der Ge­gend woh­nen, ein­fluß­r­ei­che Leu­te, sie ha­ben ihr Sch­loß an Kai­ser Wil­helm ge­lie­hen, als er 6 Wo­chen in En­g­land wohn­te!! Ich ha­be oft auch dort ge­wohnt! Aber nicht zu glei­cher Zeit! Da ste­hen ver­schie­de­ne Bild­hau­er­wer­ke von mir. Ich ha­be die gan­ze Fa­mi­lie vie­le Jah­re ge­kannt, und wer­de sie dies­mal in Lon­don auf­su­chen, falls ich zu Os­tern auch mit­fah­ren kann. Wenn sie nur In­ter­es­se ha­ben wür­den, kön­n­­ten sie der Ar­beit in En­g­land viel hel­fen. Sie al­le sp­re­chen Deutsch. Der Schwa­ger sitzt im Völ­ker­bund, Sir Ren­nell Rodd heißt er; ich ha­be Ih­nen schon manch­mal von ihm ge­spro­chen.
Ich hof­fe, Sie wer­den Zeit fin­den, auf mei­ne 4 Fra­gen zu ant­wor­ten? Ob­wohl ich weiß: Fra­gen sind ei­ne Pla­ge, und Sie wer­den da­mit nie in Ru­he ge­las­sen. Aber Mrs. Ma­cken­zie und die an­de­ren wer­den sehr dank­bar sein, wenn ich Aus­kunft ge­ben könn­te.
Daß der Vor­trag in Frank­fürt gut ge­gan­gen ist, hof­fe ich sehr - oh­ne Stim­mer­mü­dung oder Er­käl­tung?
Mit bes­ten Grü­ß­en
 E­dith Ma­ryon
Ha­ben Sie die Ein­la­dung be­kom­men - oder liegt sie in Vil­la Han­si? Mrs. Ma­cken­zie sagt kein Wort von Eu­ryth­mie. Ich wer­de noch nach
Mög­lich­kei­ten da­für fra­gen, wenn nicht hier, dann in Lon­don.
#TI
88.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 23.Jan.1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer, 
ich hat­te vor, erst mor­gen zu sch­rei­ben, aber Flos­sie hat ei­nen Brief von Mrs. Dr­u­ry-La­vin er­hal­ten mit der Bit­te, ihn mir zu zei­gen. Es scheint,
#SE263a-082
daß sie zu Hau­se an­ge­kom­men ist und dort fest­s­tel­len muß­te, daß ei­ne Sit­zung ein­be­ru­fen wor­den war von Mr. Dun­lop und Miss Os­mond, oh­ne daß man sie vor­her be­nach­rich­tigt hat­te, daß die Sit­zung sta­ti­fin­den soll­te. Ei­ni­ge an­de­re wa­ren auch da­bei, als Mrs. D.-L. lei­se, mü­de und sch­mut­zig von der Rei­se, an­ge­kom­men ist, und da­bei ei­nen gro­ßen Choc er­fuhr! Sie ha­ben näm­lich be­sch­los­sen, daß Miss Os­mond ei­ne Woh­nung für Sie und Frau Dok­tor mie­ten und ih­re gan­ze Zeit, wäh­rend Sie in En­g­land sind, Ih­nen wid­men soll­te. Na­tür­lich wür­de dann das Gan­ze ei­ne theo­so­phi­sche Prä­gung be­kom­men, und die wis­sen­schaft­li­che und er­zie­he­ri­sche At­mo­­sphä­re, die man mit Mühe ge­schaf­fen hat, wä­re dann ein­fach weg!
Mrs. Dr­u­ry-La­vin hat pro­tes­tiert: man müs­se we­nigs­tens Mrs. Ma­cken­­zie kon­sul­tie­ren und hat end­lich er­reicht, daß man ei­ne Wo­che ab­war­tet.
Ich ha­be Ih­nen schon ge­sagt, daß Mrs. Ma­cken­zie Sie al­ler Wahr­schein­­lich­keit nach in die Bar­sell Rd. ein­la­den wird, falls nicht die an­de­ren Mit­g­lie­­der zu star­ke An­sprüche stel­len. Ich hof­fe, sie wird jetzt ei­ne of­fi­zi­el­le Ein­la­dung schi­cken, wür­de Ih­nen das an­ge­nehm sein? Ich ha­be ihr ei­nen klei­nen Brief ge­schrie­ben, ha­be aber ver­sucht, sehr vor­sich­tig zu sch­rei­ben. Das gan­ze sieht aus wie ein Coup von sei­ten Miss Os­monds und Mr. Dun­lops; er er­scheint fast nie in dem Zweig und woll­te nur, so scheint mir, die Plä­ne von Miss Os­mond durch­set­zen ge­ra­de dann, wäh­rend Mrs. Dr­u­ry-La­vin, M. Kauf­mann und die an­de­ren, die ar­bei­ten, al­le ab­ge­reist wa­ren, und dies hät­ten sie schon er­reicht, wenn nicht Mrs. Dr­u­ry-La­vin gleich nach ih­rem Be­such bei mir im Ate­lier ab­ge­reist wä­re. Miss O. [Os­­mond] scheint an­de­re nicht sehr wün­schens­wer­te Tä­tig­kei­ten zu ent­fal­ten, dies­mal auf me­di­zi­ni­scher Sei­te; Flos­sie hat mir ei­nen Brief an Miss O. ge­zeigt, ei­ne Ant­wort an Mrs. O. über die Krank­heit Miss Bur­netts, weil sie wis­sen woll­te, ob sie sich rich­tig aus­ge­drückt hat auf Eng­lisch. Es scheint mir, als ob Miss O. den Ärz­ten ge­gen­über nicht auf rich­ti­ge Wei­se ein wahr­heits­ge­t­reu­es Bild ge­schaf­fen hat von der Art und Wei­se, wie Sie nur im Zu­sam­men­hang mit Be­rufs­ärz­ten ir­gend­wel­chen Rat ge­ben kön­nen.
Ich glau­be Zeit zu ha­ben, um Sie in Han­no­ver zu er­rei­chen. Sonst ist nicht viel zu mel­den. Hof­f­ent­lich geht es mit der Ge­sund­heit gut? Hier ist es leer und lang­wei­lig, aber [es gibt] ge­nug zu tun.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
Ich dach­te, es sei bes­ser, obi­ge Ge­schich­te mit­zu­tei­len; es sieht wie ei­ne In­t­ri­ge aus, was na­tür­lich un­an­ge­nehm ist.
#SE263a-083
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89.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach, 25. Ja­nuar 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich hof­fe, daß Sie ei­nen Brief, an Ho­tel Bri­s­tol, Han­no­ver, adres­siert, be­kom­men ha­ben?
Ich ha­be wei­te­re Nach­richt aus En­g­land, aber nicht di­rekt; es scheint, daß nach­dem Flos­sie an Miss Os­mond ge­schrie­ben hat, daß Leu­te, die et­was von Ih­nen wol­len, di­rekt an Sie sch­rei­ben müs­sen. (Ob es in Wir­k­li­ch­keit da­mit zu­sam­men­hängt, weiß ich nicht, weil man vor­sich­tig da­mit sein muß, was Miss Os­mond sagt!) Vi­el­leicht hat sie mit Prof. Jack doch nichts zu tun.
Je­den­falls er­zählt mir Flos­sie jetzt, daß Mrs. Kauf­mann ei­nen Brief von Miss Be­ver­ley be­kom­men hat, wo­r­in­nen steht, daß Prof. Jacks vom «Hib-bert Jour­nal» Ih­nen ge­schrie­ben hat, um Auf­sät­ze für das Jour­nal zu er­bit­­ten - auch will er um ein «In­ter­view» mit Ih­nen bit­ten (ich weiß nicht ob hier oder in Deut­sch­land), weil er Sie ein­la­den möch­te, in Ox­ford zu sp­re­chen. - Flos­sie denkt - ist aber nicht ganz si­cher - bei ei­nem Hoch­schu­l­kurs, der dort statt­fin­den soll­te. Ich er­wäh­ne die­ses nur, weil es doch in­ter­es­sant ist, und die Ein­la­dung wahr­schein­lich in Vil­la Han­si mit noch al­ler­lei an­de­rem liegt. Falls es wahr ist: Et­was bes­se­res könn­te man nicht wün­schen! Ich dach­te vi­el­leicht, es wä­re gut, daß Sie die­ses jetzt wis­sen we­gen der Wahl [der Or­te] für den Som­mer­kur­sus in En­g­land. Vi­el­leicht könn­te es aber auch ei­ne Ver­wechs­lung sein mit un­se­rem pro­jek­tier­ten Kurs.
Es scheint, daß Miss Os­mond an­gibt, daß sie es be­wirkt hat, daß Prof. Jacks den Ar­ti­kel ge­nom­men hat, der im «Hib­bert Jour­nal» vom Ju­li er­­schie­nen ist, aber wie Sie wis­sen, war es von An­fang an mei­ne Idee, und ich ha­be ein «Hib­bert-Jour­nal» von En­g­land kom­men las­sen, und daß es dann ar­ran­giert wor­den ist, durch M. Court­ney. Die Nach­richt, daß der Ar­ti­kel ak­zep­tiert wor­den ist, hat er mit­ge­schickt. Die­se bei­den Brie­fe be­sit­ze ich noch. Es scheint mir, daß Miss O. in­t­ri­giert.
Ich wer­de wahr­schein­lich nur noch nach Dres­den sch­rei­ben, weil ich hof­fe, bis dann Nach­richt zu er­hal­ten.
Wann den­ken Sie in Dor­nach an­zu­kom­men? Kann man auf Frei­tag nächs­ter Wo­che hof­fen? Ich hof­fe sehr, daß die Ge­sund­heit nicht lei­det un­ter den vie­len An­st­ren­gun­gen? Es schn­eit wie­der und ist ziem­lich kalt
#SE263a-084
hier. Ich schnit­ze was ich kann, aber vor­sich­tig, ma­che Ord­nung in den Häu­s­ern und hier und fli­cke al­le mei­ne al­ten Klei­der.
Auch le­se ich die re­li­giö­sen Vor­trä­ge, die höchst in­ter­es­sant sind, und wün­sche, daß es schon Fe­bruar wä­re.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#TI
90.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Ber­lin, 27. Ja­nuar 1922 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Lei­der bin ich noch nicht in den Stand ge­kom­men, die vier an mich ge­s­tell­ten Fra­gen zu be­ant­wor­ten. Und wenn ich noch war­te, dann kommt kein Brief zu stan­de, der sagt, daß es bis jetzt sehr gut mit al­lem ge­gan­gen ist. Jetzt ha­be ich 2/3 der Vor­trä­ge hin­ter mir; mei­ne Ge­sund­heit hat sich auch gut ge­hal­ten. Von Ham­burg aus, wo­hin jetzt die Fahrt geht, be­ant­wor­te ich dann die vier Fra­gen. Nur das ei­ne möch­te ich für heu­te sa­gen, daß das Woh­nen auf dem Lan­de bei vor­han­de­nem Au­to ja ganz gut geht, wenn es we­gen der Leu­te, die da woh­nen, der Sa­che die­nen kann. Mit dem Ge­schäf­tig­ma­chen von Os­mond etc. wird die Sa­che wohl be­stimmt ver­dor­ben; doch läßt sich dar­über vi­el­leicht nur münd­lich ver­han­deln. Fl[os­sy] ist je­den­falls auch nicht die bes­te Ver­mitt­le­rin. Für heu­te nur noch herz­lichs­te Grü­ße von, denn die Zeit drängt sehr
Ru­dolf Stei­ner
#TI
91.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num 
27. Jan.1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich ha­be kei­ne Nach­richt seit Mann­heim und hof­fe sehr, daß al­les gut geht mit der Ge­sund­heit? Es ist sehr an­st­ren­gend so viel zu rei­sen mit täg­li­chen Vor­trä­gen und sons­ti­gem oh­ne Ru­he­pau­se. Ich wünsch­te, daß ich wüß­te, wie al­les geht; aber Sie ha­ben si­cher gar kei­ne Zeit für sich.
#SE263a-085
Hier geht al­les ver­hält­nis­mä­ß­ig gut, aber lang­wei­lig. Ich kann aber nicht viel schnit­zen auf ein­mal, ich könn­te viel mehr tun, be­kom­me aber Sch­mer­­zen und muß dann auf­hö­ren, weil es dumm wä­re, et­was ka­putt zu ma­chen, sonst wür­de ich es ris­kie­ren.
In En­g­land geht es ein bißchen toll zu. Statt sich zu freu­en, daß Sie über­haupt kom­men, und das Wün­schens­wer­te sel­ber zu tun, den­ken sie nur an ih­ren ei­ge­nen Vor­teil, und da­ran, so viel wie mög­lich aus­zu­nüt­zen, und stö­ren al­les, was vor­be­rei­tet war von an­de­ren Men­schen. Statt die Früch­te jetzt an sich zu rei­ßen, warum ha­ben sie nicht früh­er bei der Ar­beit ge­hol­fen? Ich bin wir­k­lich et­was em­pört. Ich schi­cke ei­ne Ko­pie von ei­nem Teil ei­nes Brie­fes von Mrs. Ma­cken­zie, der heu­te an­ge­kom­men ist.
Vi­el­leicht muß man die Eu­ryth­mie aus­las­sen bis Au­gust. Ich ha­be ge­r­a­­ten, daß Col­li­son hier­her kom­men soll­te im Fe­bruar, falls er dann ver­nünf­tig sein wird, hat man doch ein bißchen Zeit vor Os­tern. Ich bin ein­ge­la­den bei Mrs. Ma­cken­zie und auch bei Mrs. Dr­u­ry-La­vin, es wird aber wohl nur Platz für mich da sein, wo Sie nicht sind! Mei­ne Schwes­ter wird wohl in Lon­don sein, aber nur vor Os­tern.Al­les läuft in der Un­be­stimmt­heit!
Mitt­ler­wei­le wün­sche ich, es wä­re ei­ne Wo­che spä­ter! Ich hof­fe, daß
Sie fer­tig sind mit Stutt­gart!                        Mit herz­li­chen Grü­ß­en
1 Brief Han­no­ver, 1 Brief Bre­men                               E­dith Ma­ryon
#TI
92.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Dres­den, 31. Ja­nuar 1922 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Nun sch­rei­be ich doch erst von hier aus statt von Ham­burg. Aber es geht eben we­gen der lan­gen Rei­sen doch nicht leicht, die Zeit zu fin­den. Es ist bis jetzt al­les gut ge­gan­gen: mit den Vor­trä­gen und mit der Ge­sund­heit. Al­le Sä­le wa­ren sehr groß. Es ist nun der Mor­gen nach Dres­den und heu­te abends Bres­lau. Ich will nun am 2. Ja­nuar [Fe­bruar] über Stutt­gart zu­rück­fah­ren. Hof­f­ent­lich macht der Ei­sen­­bah­ner­st­reik kei­ne Hin­der­nis­se. Oft bin ich mit mei­nen Ge­dan­ken in dem Ate­lier und seh­ne mich sehr dar­auf, es wie­der äu­ßer­lich tat­säch­lich zu sein. Es wird man­che De­tails von die­ser Rei­se zu
#SE263a-086
er­zäh­len ge­ben; die Auf­nah­me war bis­her durch­aus gut von sei­ten des Pu­b­li­kums. Na­tür­lich kann man durch ei­nen Vor­trag nicht viel tun. Man kann nur ei­ne An­re­gung ge­ben. Man ist ei­gent­lich im­mer im An­fan­ge der Ar­beit.
Und nun be­züg­lich der vier Fra­gen: die ers­te ha­be ich schon be­ant­wor­tet. Man kann ganz gut au­ßer­halb der Stadt woh­nen, wenn ein Au­to vor­han­den ist. Be­züg­lich des Vor­trags­ti­tels scheint mir am bes­ten: Spi­ri­tu­el­le Wer­te in der Er­zie­hung. Doch ist mir je­der and­re auch recht. Be­son­ders auch Er­zie­hung als ein Welt­pro­b­lem.
Was den Über­set­zer be­trifft, so soll­ten das doch die Leu­te dort en­t­­­schei­den. Es wird doch kaum je­mand bes­ser als Kauf­mann über­set­zen.
Der Ort für den Som­mer soll­te nach den dor­ti­gen Be­dürf­nis­sen fest­ge­s­tellt wer­den; ich ha­be dar­über kei­ne Wün­sche.
Es scheint nun, daß man auch da mit sek­tie­re­ri­schen Nei­gun­gen zu kämp­fen hat. Mir ist das sehr zu­wi­der. Es soll­te doch al­les un­ab­hän­gig von den Ge­wohn­hei­ten der theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft ein­­ge­rich­tet wer­den.
Ich ha­be den Brief nach Bre­men be­kom­men. Und dan­ke sehr da­für. Die Sa­che geht al­ler­dings dar­auf zu­rück, daß ich nicht Flos­sy als Ver­mitt­le­rin von Brie­fen woll­te und ihr ein­mal sag­te: man muß mir di­rekt sch­rei­ben. Nicht wahr, es ist dies zu ver­ste­hen; es be­zieht sich ja al­les, was ich sa­ge, im­mer auf den ei­nen kon­k­re­ten Fall. Jch möch­te Ge­nau­ig­keit in den Sa­chen ha­ben, und die Ge­schich­te mit dem Ar­ti­kel in Hib­bert Jour­nal be­weist dies. Ich sag­te al­so die­ses nur für den be­tref­fen­den Fall.
Auch den Brief nach Han­no­ver ha­be ich be­kom­men, kann aber jetzt nur noch herz­lichs­te Grü­ße an­fü­gen, denn bald geht mein Zug. Ge­nau zu sa­gen, wann ich an­kom­me, ist doch von hier aus nicht mög­lich. Ich kom­me so­bald es geht. Wie ge­sagt, hof­f­ent­lich macht nicht ein Ei­sen­bah­ner­st­reik ei­nen Strich durch die Rech­nung. Ges­tern wur­de mir hier schon ein Au­to für die­sen Fall an­ge­bo­ten. Nun hof­­f­ent­lich brau­che ich es nicht, denn so et­was macht sich doch
schwie­rig.                             Auf bal­di­ges Wie­der­se­hen
                            Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-087
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93.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num
1.    März 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer!
Ol­ga hat mir ge­ra­de die­sen Brief von Mrs. Ma­cken­zie her­auf­ge­bracht. Ich ha­be den Brief ge­le­sen; lei­der ist es dies­mal mit der Eu­ryth­mie aus, aber weil es doch nicht hät­te rich­tig durch­ge­führt wer­den kön­nen, ist es vi­el­leicht doch bes­ser, Ox­ford ab­zu­war­ten; man wird dann wir­k­lich et­was or­dent­li­ches zu­stan­de brin­gen kön­nen. Es tut mir doch et­was leid. Sonst ist kei­ne Nach­richt ge­kom­men.
Heu­te ha­ben wir den Ah­ri­man her­aus­ge­schafft und an­ge­fan­gen mit der vor­be­rei­ten­den Ar­beit, um den Lu­zi­fer hin­über­zu­schaf­fen - Geck na­tür­lich hat sich da­ge­gen ge­sträubt und zu­erst an Son­de­reg­ger und dann an Ai­sen-preis ap­pel­liert, aber ver­geb­lich, weil das, was ich an­ge­ord­net ha­be, das ein­zig rich­ti­ge war. Sie hat sich dann ge­fügt!
Ges­tern war ich in Ba­sel und heu­te ge­he ich um 5 Uhr zur Post, und mei­ne Stie­fel bei «Va­ter» ab­ho­len!
Das Ate­lier sieht furcht­bar aus, die al­ler­größ­te Un­ord­nung übe­rall, und 4 Ar­bei­ter da­r­in­nen. Es wird noch ei­ne Wei­le dau­ern.
Ich hof­fe, Sie sind nicht all­zu mü­de? Die letz­te Zeit war wir­k­lich ganz sch­reck­lich.
Wenn Sie nur recht vie­le Fe­ri­en neh­men in Ber­lin! Dann wür­den Sie vi­el­leicht Zeit ge­win­nen, um ei­nen Auf­satz für den Hib­bert zu sch­rei­ben? Aber nur, wenn es recht vie­le freie Stun­den gibt. Sonst wä­re es scha­de und kei­ne Freu­de.
Ich hof­fe, daß die Vor­trä­ge in Hal­le und Leip­zig recht gut ge­gan­gen sind, und viel be­sucht wur­den. Auch möch­te ich ger­ne wis­sen, daß es viel ru­hi­ge Zeit gibt in Ber­lin; die Lei­ter von Tag zu Tag wer­den wohl nicht wie­der er­schei­nen, so­bald ihr ei­ge­ner Tag vor­über ist! Vi­el­leicht wer­den sie so­gar be­gr­a­ben.
Mit herz­li­chen Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#SE263a-088
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94.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num
3.    März 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer!
Hier­mit über­sen­de ich Ih­nen das Pro­gramm für St­rat­ford. Vor­läu­fig gibt es kei­nen «chair­man» für Sonn­tag, weil Mrs. Ma­cken­zie auf Lord Halda­ne hofft. Wir wer­den se­hen. Auch le­ge ich das vor­be­rei­ten­de Pro­gramm für Ox­ford bei. Bit­te zu­rück­brin­gen, sie sind mei­ne ein­zi­gen Ex­em­pla­re!
Hat Frau Dok­tor sich ent­sch­los­sen, nach St­rat­ford zu ge­hen, jetzt, da es kei­ne Eu­ryth­mie gibt? Ich fra­ge we­gen der Ver­tei­lung der Zim­mer; aber in­of­fi­zi­ell selbst­ver­ständ­lich.
Mei­ne Schwes­ter sch­reibt mir, daß Frank vi­el­leicht ein Pfarr­haus bei Ox­ford ha­ben wird für Au­gust; wir wer­den dann auch et­was mit­ma­chen kön­nen. Es ist al­so noch nicht si­cher, aber ich hof­fe dar­auf (ob­wohl, ob ich an­we­send sein kann, sehr un­be­stimmt ist).
Ges­tern ha­ben wir zehn Ar­bei­ter im Ate­lier ge­habt! Heu­te ist der zwei­te Lu­zi­fer-Block glück­lich her­un­ter­ge­holt wor­den, es geht aber lang­sam und vor­sich­tig, weil die Ar­beit schwie­rig ist.
Miss Le­wis möch­te das ganz klei­ne Zim­mer von Herrn Im­rie mie­ten, es muß ge­s­tri­chen wer­den, weil es sehr sch­mut­zig ist. Ich ha­be dar­über nach­ge­dacht und die Ar­beit be­s­tellt, un­ter der Be­din­gung, daß, falls Sie un­zu­frie­den sind, Miss Le­wis die Kos­ten über­nimmt, die sich auf un­ge­fähr 90 Frs. be­lau­fen. Sonst ist nichts Be­son­de­res zu mel­den. Es gibt viel Ar­beit, auch recht viel Sch­mutz; ich wer­de recht froh sein, wenn al­les am Platz steht, und Sie wie­der hier bei der Ar­beit sind. Ich ar­ran­gie­re die Din­ge so, daß mög­lichst viel Platz ge­won­nen wird im Ate­lier für Ih­re Sta­tue, ich bin dar­auf sehr ge­spannt.
Ich hof­fe, daß Sie recht viel freie Zeit ge­win­nen in Ber­lin, und daß Sie es nicht not­wen­dig fin­den, vie­len Vor­trä­gen bei­zu­woh­nen. Auch hof­fe ich, daß es der Ge­sund­heit und der Stim­me gut geht?
Mit al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#SE263a-089
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95.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Leip­zig, 4. März 1922
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Bis­her ist al­les gut ge­gan­gen mit mei­nen Vor­trä­gen; Hal­le so­wohl wie ges­tern in Leip­zig, wo die Leu­te wie­der Angst hat­ten, es könn­te zu ei­ner Stör­ung kom­men. Es war aber al­les ganz or­dent­lich. Nur muß­te ich die Kon­zes­si­on ma­chen, Fra­gen zu be­ant­wor­ten, was aber auch ganz gut ging; nur eben bis 11 Uhr dau­er­te. Eben­so geht es mit der Ge­sund­heit ganz gut.
Die Eu­ryth­mie-Vor­stel­lung in Leip­zig wur­de ja al­ler­dings we­ni­ger gut auf­ge­nom­men; man sieht da doch, wie­viel Op­po­si­ti­on wir ha­ben.
Es tut mir leid, daß im Ate­lier so viel Un­ord­nung und fol­g­lich so we­nig Ru­he ist. Herz­li­chen Dank für den Brief mit der Bei­la­ge von Ma­cken­zie. Vi­el­leicht ist al­les so doch am bes­ten, wenn die Eu­ry­th­­mie-Vor­stel­lung hin­aus­ge­scho­ben wird.
Wir wol­len se­hen, wie bei uns al­len die­se Rei­se im April wird.
Heu­te ha­be ich hier noch zu Stu­den­ten zu sp­re­chen, dann fah­re ich abends nach Hal­le und mor­gen nach Ber­lin. Dort wer­de ich ja na­tür­lich nicht al­les mit­ma­chen. Es wird auch von vie­len als ein über­la­de­nes Pro­gramm emp­fun­den.
Nun noch die Ver­si­che­rung, daß ich ger­ne im Ate­lier wä­re und herz­lichs­te Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
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96.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num
8.    März 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer!
Ich sen­de hier­mit ei­nen theo­so­phi­schen Brief, der für Sie ge­kom­men ist.
Heu­te ist der vier­te Lu­zi­fer-Block hin­über­ge­bracht wor­den, und bis mor­gen Abend hof­fe ich, et­was Ord­nung im Ate­lier wie­der her­zu­s­tel­len. Es wä­re doch un­mög­lich ge­we­sen, daß Sie wäh­rend die­ser Zeit hier hät­ten ar­bei­ten kön­nen. Ih­re Ecke mit Tisch und al­lem ist voll­stän­dig ge­räumt ge­we­sen, und man hat dort ei­ne Art Bahn ge­baut, wor­auf die Blö­cke fah­ren konn­ten; und wo Ah­ri­man ge­stan­den hat, steht jetzt ein Wald von Bal­ken
#SE263a-090
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und Stan­gen usw.; das Mo­bi­liar vom Ate­lier und die Mo­del­le sind al­le auf­ge­türmt in den Ecken. Es ist recht un­ge­müt­lich, aber not­wen­dig. Da­zu kom­men von vier bis zu zehn Ar­bei­ter - (ich hel­fe mir et­was mit Köl­nisch Was­ser, um die Luft zu ver­bes­sern!). Auch sind von Zeit zu Zeit al­le Tü­ren of­fen. Aber bis En­de der Wo­che wird al­les wie­der sc­hön; ich rech­ne auf nächs­ten Di­ens­tag, oder spä­tes­tens Mitt­woch. Ich bin sehr froh zu hö­ren, daß al­les doch gut ge­gan­gen ist bei den Vor­trä­gen in Leip­zig. Ich möch­te wei­te­res da­von hö­ren und auch et­was über die Eu­ryth­mie er­fah­ren.
Ich hof­fe, daß Sie nicht vie­le Vor­trä­ge ge­hört ha­ben von die­sem Pro­­­gramm ... [sie­he Zeich­nung, Fak­si­mi­le S.90], und daß Sie da­durch et­was Zeit ge­win­nen für an­de­re Din­ge. Ich hof­fe sehr, daß al­les gut geht mit der Ge­sund­heit, und daß Sie wie­der­kom­men Di­ens­tag oder Mitt­woch??
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
97.    E­dith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num
9. Mai 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,    
es scheint mir sehr lang bis zum 24.! Aber ich bin sehr flei­ßig, au­ßer al­ler­lei an­de­ren Sa­chen ha­be ich ei­ni­ge Skiz­zen halb fer­tig ge­macht von den ver­­­mumm­ten Fi­gu­ren mit Ah­ri­man und Stra­der aus dem Hü­ter der Schwel­le, es ist sehr spa­ßig zu ma­chen! Ich weiß nicht, was Sie da­zu sa­gen wer­den. Dann ma­che ich ein Ex­pe­ri­ment auf ei­nem an­de­ren Ge­biet der Kunst, aber weil es mit Far­be zu tun hat, wird es mir al­ler Wahr­schein­lich­keit nach nicht ge­lin­gen.
Mrs. Ma­cken­zie hat ge­schrie­ben: sie ar­bei­tet für Ox­ford und sen­det Grü­ße Mor­gen hat sie das ers­te Ko­mi­tee-Mee­ting für die Kings Lan­g­ley Prio­ry School. Sie schickt auch ei­nen Brief an den «Te­a­cher's World» von Free­man, er scheint mir sehr gut zu sein, ich über­sen­de Ih­nen den Brief. 
Jetzt hof­fe ich, Sie ge­ben recht viel acht in Ber­lin, in Mün­chen aber noch viel    mehr. Bit­te mir zu­sa­gen, ob Sie wie­der Kopf­weh oder Schwin­del ha­ben? 
Ich dach­te sehr viel nach, ges­tern und heu­te. Mor­gen fah­re ich nach Ba­sel, um die Uhr zu ho­len; zur Bank usw., sonst ist nichts Be­son­de­res zu mel­den.
Mit bes­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#SE263a-093
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98.    Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Ber­lin, 12. Mai 1922
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Vie­len Dank für den lie­ben Brief. Bis jetzt war übe­rall viel zu tun. Vor­trä­ge ha­be ich zwei hin­ter mir, in Leip­zig der Vor­trag vor den Stu­den­ten, der mit Aus­nah­me ei­ni­ger ziem­lich min­der­wer­ti­ger Ein­wän­de gut ver­lau­fen ist und dann in Ber­lin, der sehr gut ver­lau­fen ist. Bit­te doch si­cher zu sein, daß ich acht ge­be, so viel nur ir­gend mög­lich ist. Über Mün­chen wer­de ich so rasch als es mög­lich sein wird, Nach­richt sen­den. Aber bit­te doch ja nicht ängst­lich zu sein.
Ger­ne wä­re ich im Ate­lier und wer­de froh sein, wie­der dort zu sein. Für heu­te nur die­se Zei­len und noch al­ler­herz­lichs­te Grü­ße von
Ru­dolf Stei­ner
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99.    E­dith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num
12.    Mai 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
wäh­rend ich sch­rei­be, sind Sie wahr­schein­lich in Ber­lin an­ge­kom­men, wo, ich hof­fe, al­les gut ge­hen wer­de, ins­be­son­de­re der heu­ti­ge Vor­trag, und daß man sehr viel acht ge­ben wer­de.
Mrs. Ma­cken­zie sch­reibt mir, daß Frl. v. He­y­de­brand ein­ge­la­den wird nach Ox­ford und wenn sie Geld ge­nug ha­ben, noch ei­ne zwei­te von der Leh­rer­schaft der Wal­dorf­schu­le. Ich ha­be Ih­nen ei­ne Num­mer des «Man­ches­ter Guar­di­an» mit «In­ter­wiew» ge­schickt (nach Mün­chen) - es scheint mir be­son­ders gut. - Vi­el­leicht könn­te man es nach­dru­cken in Stutt­gart? Ich be­kom­me ei­ne zwei­te Ko­pie für Sie.
Ges­tern war ich bei der Sit­zung bei Frl. Ruh­laß we­gen Ka­na­li­sa­ti­on usw. Die Sa­che steht vor­läu­fig so: die Ge­mein­de ar­bei­tet ei­nen Plan aus, und Herr v. Mu­tach sei­ner­seits ar­bei­tet nun [auch ei­nen] aus für uns, auf der Grund­la­ge, daß 15 Mit­g­lie­der sich be­tei­li­gen (dar­un­ter auch er, so daß er ein per­sön­li­ches In­ter­es­se an der Sa­che hat), die sich zu ei­ner klei­nen Ge­sell­schaft zu­sam­men­sch­lie­ßen und der Ge­mein­de ei­nen Bei­trag lei­hen
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mit nie­d­ri­gem Zins, vi­el­leicht 4 Pro­zent für ei­ne An­zahl Jah­re, vi­el­leicht 5, und daß die Ge­mein­de dann die Ka­na­li­sa­ti­on selbst über­nimmt. Die 9 An­we­sen­den ha­ben zu­ge­sagt, falls der Bei­trag nicht zu hoch kom­men soll­te; wie­viel, müs­sen wir ab­war­ten, bis die Ge­mein­de den Kos­ten­vor­an­schlag be­kannt­macht. Ich ha­be ge­sagt, ich glaub­te, daß Sie auch zu­sa­gen wer­den un­ter den­sel­ben Be­din­gun­gen. Herr v. Mu­tach wird jetzt die an­de­ren fra­gen, ob sie mit­ma­chen, und dann an die neun Au­ßen­ste­hen­den her­an­t­re­ten mit der­sel­ben Fra­ge.
Bei der Ge­mein­de ist die Ar­beit schon beim Weg längs der Bahn­st­re­cke an­ge­kom­men, in Fra­ge kommt ei­ne Fort­set­zung bis zu den drei Häu­s­ern. v. Mu­tach geht aber bis zum 20. nach Bea­ten­berg und kann sich erst nach sei­ner Rück­kehr mit der Aus­ar­bei­tung der Plä­ne be­schäf­ti­gen. Ba­ro­nes­se Ro­sen­krantz ist be­geis­tert von der Idee ei­ner il­lu­s­trier­ten Dop­pel­num­mer der «An­thro­po­so­phy» - Zeit­schrift für Ox­ford - und ganz be­son­ders freut sie, daß Sie et­was Spe­zi­el­les für das Blatt ge­schrie­ben ha­ben. Frau Dr. Weg­man hat zu­ge­sagt, ei­nen il­lu­s­trier­ten Ar­ti­kel zu sch­rei­ben über Kli­nik und La­bo­ra­to­ri­um. Darf ich ein Bild ma­chen las­sen von der To­neu­ryth­mie für Kin­der im Glas­haus? Ich glau­be, das wür­de sich ganz sc­hön re­pro­du­zie­­ren las­sen im Zu­sam­men­hang mit der Schu­le. Bit­te, mir die­ses zu be­ant­wor­­ten, da­mit ich al­les vor­be­rei­ten kann. Ihr eng­li­scher Auf­satz im «Goe­the­a­­num» wird über­setzt für die nächs­te Num­mer der «An­thro­po­so­phy», als Vor­be­rei­tung für Ox­ford. Hof­f­ent­lich sind die Vor­trä­ge gut ge­gan­gen am 12., 13., 14.? Und Sie wer­den recht viel, viel acht ge­ben in Mün­chen - nicht al­lein aus­ge­hen usw. Wie steht es mit der Ge­sund­heit? Ich bin sehr ge­spannt, al­les zu wis­sen.
Mit al­ler­bes­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#TI
100. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num, 
15. Mai 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer!
Der Brief heu­te mor­gen war mir sehr lieb und will­kom­men, ge­ra­de als ich dach­te, schon so lan­ge und im­mer noch kei­ne Nach­richt, wie es al­les geht, und ob man zu mü­de ist - das möch­te ich ganz be­son­ders wis­sen - oder ob man Kopf­weh hat? Ich schi­cke die­se paar Zei­len nach Köln ins Ho­tel.
#SE263a-095
und dann sch­reib' ich wahr­schein­lich noch nach Ham­burg. In Leip­zig ha­be ich kei­ne Adres­se. Wer­den Sie zu­rück­sein am 24.? Am 25. ist die Kin­der­auf-füh­rung, hof­f­ent­lich wer­den Sie we­nigs­tens dann an­ge­kom­men sein, aber ich hof­fe noch auf früh­er! Es be­frie­digt mich sehr, daß bis jetzt al­les so gut ge­gan­gen ist, nähe­res über die dum­men Fra­gen in Leip­zig wer­de ich spä­ter hö­ren. Hier ist nichts Be­son­de­res, ich bin sehr flei­ßig, ob­wohl ich nicht viel schnit­zen kann, lei­der, so ma­che ich al­ler­lei an­de­res, mor­gen fah­re ich nach Ba­sel, um ei­ni­ges zu be­sor­gen. Fah­ren Sie über Stutt­gart auf der Rück­rei­se? Ich hof­fe nicht, weil Sie dort im­mer auf­ge­hal­ten wer­den, und ich ha­be so vie­le Din­ge zu fra­gen in die­sem lee­ren Ate­lier!
Ich den­ke ganz be­son­ders heu­te an den Vor­trag und schi­cke al­le gu­ten, gu­ten Wün­sche, daß al­les gut ge­hen mö­ge.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#TI
101. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon                          [Te­le­gramm]
Edith Ma­ryon                                  [Posts­tem­pel]
Goe­thea­num                    Dor­nach 16. V. 1922
Dor­nach­brug­g                    von Mann­heim  No. 3212
Mün­chen über­stan­den                    Stei­ner
#TI
102. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num, 
17. Mai 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer!
Heu­te Mor­gen hat mir Ehr­sam das Te­le­gramm ge­bracht - vie­len Dank! Nur konn­te ich dar­aus nicht ent­neh­men, ob der Vor­trag gut ver­lau­fen ist, oh­ne ir­gend­wel­chen Zwi­schen­fall - weil ich mich fürch­te­te! Je­den­falls sind Sie in Mann­heim an­ge­kom­men, hof­f­ent­lich oh­ne ver­brann­te Fin­ger, see­lisch oder phy­sisch. Ich mah­ne mich zur Ge­duld bis auf wei­te­re Nach­richt, bin aber doch un­ge­dul­dig!
#SE263a-096
Noch im­mer konn­te ich nicht nach Ba­sel, heu­te gibt es ein Ge­wit­ter, und es scheint, als ob ich noch­mals ver­hin­dert wer­de. Hier ist nichts Be­son­de­res zu mel­den, vie­le sind ein bißchen krank, Ma­gen­ge­schich­ten, aber nicht sch­limm, sagt Weg­man. (Ich nicht.) Ljung­quist, Mit­scher, Grä­fin Ler­chen­feld, Do­nath und noch ein paar. Stu­ten sag­te mir vor ein paar Ta­gen, er müß­te nach Ams­ter­dam, so ist er wohl jetzt fort - ich den­ke, er ist al­lein ge­reist! Kuèero­va und Geck ru­hen sich bei­de aus, auch nichts Sch­lim­mes. Hier ist es sehr lang­wei­lig, aber [man ist] recht flei­ßig.
Das Ge­wit­ter hat auf­ge­hört, so wer­de ich jetzt doch nach Ba­sel fah­ren kön­nen.
Ich hof­fe, Sie be­kom­men ei­nen Brief in Köln mor­gen, an das Mo­no­pol­Ho­tel adres­siert, ein an­de­rer (mit Zei­tung) wur­de nach Mün­chen ge­schickt. Jetzt ist die Hälf­te der Vor­trä­ge vor­über und ich freue mich auf den 24.! Fah­ren Sie über Stutt­gart oder nicht?
Mit al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en
    E­dith Ma­ryon
#TI
103. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier
Goe­thea­num, 17. Mai 1922
#TX
Abends    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer!
Ich bin ge­ra­de zu­rück aus Ba­sel und hö­re von dem Ra­dau in Mün­chen -es ist ge­ra­de, was ich fürch­te­te, ich konn­te nicht den­ken, warum es so fins­ter war - und mein­te, Lärm und Zwi­schen­fäl­le hät­ten auch statt­ge­fun­­den. Ich bin sehr froh, daß Sie ab­ge­reist sind. Aber bis jetzt bin ich be­un­ru­higt, wie die an­de­ren Vor­trä­ge ver­lau­fen wer­den, weil die­se Men­schen vi­el­leicht mit­fah­ren wer­den, bit­te, sehr viel acht zu ge­ben; übe­rall, vi­el­leicht ex­t­ra in Leip­zig. Ich hof­fe, daß an­de­re Her­ren mit Ih­nen fah­ren wer­den, und daß Sie nicht al­lein spa­zie­ren ge­hen. Bit­te, recht viel acht zu ge­ben. Ich hof­fe, bald Nach­richt zu ha­ben vom wei­te­ren Ver­lauf der Vor­trä­ge, jetzt auf Wie­der­se­hen.
Mit al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#SE263a-097
#TI
104. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Bre­men, 19. Mai 1922
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Eben in Bre­men an­ge­kom­men, sen­de ich die­sen Gruß und dan­ke für den an­ge­kom­me­nen Brief. In Mann­heim und Köln ist es ganz gut ge­gan­gen; El­ber­feld gabs Un­ru­he, aber al­les ist ab­ge­wehrt wor­den. Über Mün­chen wer­de ich er­zäh­len. Es war ja nicht ge­ra­de er­freu­lich. Ich bit­te, nicht wei­ter ängst­lich zu sein. Mir geht es gut; nur gibt die Rei­se fast gar kei­ne freie Zeit, da die Fahr­ten meis­tens sehr weit sind, und die Zü­ge früh am Mor­gen ab­fah­ren. Hof­f­ent­lich geht es auch dort gut; ich seh­ne mich, wie­der im Ate­lier zu sein, und sen­de al­ler-herz­lichs­te Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
#TI
105. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num, 
2. Ju­ni 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
bis jetzt ist kei­ne Nach­richt aus Wi­en in Dor­nach an­ge­langt. Ich war­te un­ge­dul­dig dar­auf, daß ir­gend je­mand hier­her sch­reibt mit Nach­rich­ten von der Rei­se und Be­richt gibt über die Si­tua­ti­on (den Kon­g­reß be­tref­fend), weil ich doch hof­fe, daß vi­el­leicht al­le Zei­tungs­be­rich­te über Dr. Ko­lis­kos Vor­trag et­was über­trie­ben wor­den sind, und daß wir doch nicht so ge­schä­­digt wer­den, wie man bei dem ers­ten An­blick er­war­ten konn­te. Auch möch­te ich recht ger­ne wis­sen, ob ir­gend­was zu spü­ren ist in Wi­en von den feind­li­chen At­ta­cken, die in Deut­sch­land statt­ge­fun­den ha­ben? Oder bleibt man dort ver­schont? Es wür­de wir­k­lich recht sc­hön [sein], wenn die Ös­t­er­rei­cher sich wür­di­ger und ver­nünf­ti­ger zei­gen wür­den, als lei­der die Deut­schen es ge­tan ha­ben; man könn­te dann mehr für die Zu­kunft der Mit­tel­mäch­te hof­fen. Von Mrs. Ma­cken­zie ha­be ich noch kei­nen Be­richt. In den Häu­s­ern gibt es viel zu tun, ei­ne gan­ze An­zahl klei­ner Re­pa­ra­tu­ren und Aus­bes­se­run­gen.
Herr von He­y­de­brand hat zwei Auf­nah­men von den Kin­dern im For­t­­bil­dungs­kur­sus ge­macht, und wird nächs­te Wo­che die Kin­der bei der
#SE263a-098
To­neu­ryth­mie pho­to­gra­phie­ren. Ist es Ih­nen jetzt ein­ge­fal­len, was Sie sa­gen wol­len für «An­thro­po­so­phy»? Hof­f­ent­lich geht es Ih­nen gut, und ist der ers­te Vor­trag gut ver­lau­fen? Sind recht vie­le Men­schen ge­kom­men? Ich wünsch­te, ich könn­te auch da­bei sein, hier ist es still, schwer und lang­wei­lig, [man ist] auch ängst­lich, man weiß gar nicht, was al­les ge­sche­hen kann und möch­te al­les mit­hö­ren, mi­t­er­le­ben! Bit­te, recht gut acht ge­ben.
Ges­tern war ein Ge­wit­ter, heu­te auch ein bißchen, bei­de nicht sch­limm.
Mit al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
106. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Wi­en, 3. Ju­ni 1922
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Heu­te will ich zu­nächst nur mit den herz­lichs­ten Grü­ß­en sa­gen, daß bis­her hier al­les gut ge­gan­gen ist. Der Ko­lis­ko-Vor­takt hat wohl nur da­zu ge­führt, daß die Mehr­zahl der «Fach­k­rei­se» weg­ge­b­lie­ben sind. Bei den Nach­mit­tags­dis­kus­sio­nen, wo de­ren Mit-Dis­ku­tie­ren in Be­­tracht ge­kom­men wä­re, war ich noch nicht. Aber mir wird ge­sagt, daß ei­gent­lich nie­mand bis jetzt dis­ku­tiert hat.
Ich möch­te ger­ne wie­der in un­serm Ate­lier ar­bei­ten und sen­de für heu­te da­hin die al­ler­herz­lichs­ten Grü­ße von
Ru­dolf Stei­ner
Wi­en I, Ho­tel Im­pe­rial
#TI
107. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Wi­en, 7. Ju­ni1922 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Vie­len Dank für den Brief, der mich sehr ge­f­reut hat. Hier ist bis­her al­les gut ge­gan­gen mit Aus­nah­me da­von - ich ha­be das schon ge­­schrie­ben -, daß die Fol­ge von Ko­lis­ko's Vor­trag die wis­sen­schaft­li­chen Krei­se ganz weg­ge­b­lie­ben sind, be­son­ders die ärzt­li­chen. Das
#SE263a-099
bei die­sem Vor­trag Ge­sche­he­ne ist nicht über­trie­ben wor­den, son­dern
- dies­mal im Ge­gen­teil von den Zei­tun­gen so­gar recht mil­de dar­ge­­s­tellt wor­den. Sonst aber ist der Ver­lauf bis­her ein recht gu­ter.
Bei den Dis­kus­sio­nen kann ich dies­mal nicht sein. Die Ar­beit ist doch da­zu zu groß. Aber mir geht es auch kör­per­lich gut, und ich hof­fe, daß dies auch dort der Fall ist.
Ich wer­de wir­k­lich sehr froh sein, wie­der in un­serm Ate­lier zu sein. - Die Se­rie der ers­ten fünf Vor­trä­ge ist be­en­det. Heu­te be­ginnt die zwei­te mit «Die Zeit und ih­re so­zia­len For­de­run­gen».
Auch die Eu­ryth­mie­vor­stel­lung ist hier gut auf­ge­nom­men wor­­den. - Man rich­tet vie­le Fra­gen an mich be­züg­lich des­sen, ob je­mand dies oder je­nes tun soll zur Ver­an­stal­tung in Ox­ford. Ich neh­me den Stand­punkt ein, daß man al­les dem dor­ti­gen Ko­mi­tee über­las­sen soll und nicht et­wa hin­ein­pant­schen, wie man es zu Weih­nacht in Dor-nach ge­macht hat. Nach sol­cher Rich­tung tre­ten über­haupt im­mer Ten­den­zen auf, die nicht gut sind.
Ich sch­rei­be dies zwi­schen zwei Vor­trä­gen Blü­mel und Ba­ra­val­le und kann des­halb nur noch die     al­ler­bes­ten Grü­ße sen­den
von
Ru­dolf Stei­ner
#TI
108. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num, 
9. Ju­ni 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
recht vie­len Dank für den sehr will­kom­me­nen Brief. Ich be­ei­le mich zu ant­wor­ten und hof­fe, der Brief kommt Mon­tag in Wi­en an. Mich er­f­reut es sehr, daß al­les so gut geht, ob­wohl lei­der die Wis­sen­schaft­ler weg­b­lei­ben, nähe­res möch­te ich spä­ter hö­ren. Ich glau­be, Sie ha­ben sehr recht, zu ver­hin­dern, daß die Leu­te ver­su­chen, Din­ge da­zwi­schen­zu­schie­ben in Ox­­ford, es wür­de si­cher­lich sehr sch­lecht ge­hen, Mrs. Ma­cken­zie weiß sehr ge­nau, was sie dort ma­chen kann. Wenn sie im Ge­gen­teil ein bißchen Geld zu­sam­men­krie­gen könn­te für die dor­ti­gen Ver­an­stal­tun­gen, wä­re es gut, weil sie sich in die­ser Be­zie­hung et­was be­schrän­k­en müs­sen, z. B. wer­den
#SE263a-100
#Bild s.100
Edith Ma­ryon im Bild­hau­e­ra­te­lier
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sie Frl. v. He­y­de­brand ein­la­den, und soll­te das Geld aus­rei­chen, da­zu auch Dr. Stein; mit mehr Geld könn­ten sie na­tür­lich mehr ma­chen. Aber die Leu­te könn­ten auch viel Pro­pa­gan­da ma­chen, da­mit mög­lichst vie­le Leu­te nach Ox­ford kom­men, das wä­re na­tür­lich sehr wün­schens­wert, weil wir auch ver­su­chen müs­sen, dort Ein­druck zu ma­chen durch die Leu­te, die von aus­wärts kom­men - be­son­ders wenn es nicht lau­ter Tan­ten sind! Ich ha­be ge­ra­de ei­nen lan­gen Brief von Mrs. Ma­cken­zie er­hal­ten, nähe­res wenn Sie zu­rück­kom­men. Ich ha­be vor­läu­fig kei­ne Ah­nung, wie­viel oder wie we­nig Leu­te in Ox­ford er­schei­nen wer­den. Es ist sehr er­freu­lich, daß al­les ge­sund­heit­lich gut geht, hier wa­ren ei­ni­ge Sch­mer­zen, aber ich be­hand­le sie jetzt mit Eu­ca­lyp­tus­öl und den­ke, das wird hel­fen. Sonst ar­bei­te ich viel, weiß aber noch nicht, ob mit bes­se­rem Er­folg als das letz­te Mal! Sonn­tag wer­den wir die To­neu­ryth­mie-Kin­der pho­to­gra­phie­ren für «An­thro­po­so­phy». Ein Cli­ché von den Fort­bil­dungs­kur­sus-Kin­dern ist in Ar­beit.
Hof­f­ent­lich ha­ben Sie recht viel Er­folg beim zwei­ten Vor­trags­zy­k­lus!
Mit al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
109. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Wi­en, 12. Ju­ni1922
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Seit dem ers­ten Brie­fe ist noch kei­ne Nach­richt aus dem Ate­lier ein­ge­trof­fen. Hier geht es fort­dau­ernd gut mit al­lem, in das sich nicht der Auf­takt Ko­lis­ko fort­setzt. Doch das be­wegt sich un­ter der Ober­­fläche; äu­ßer­lich tritt es zu­nächst nicht her­vor. Man muß froh sein über die Auf­nah­me, darf sich aber kei­nen Il­lu­sio­nen hin­ge­ben. Was wir wol­len müs­sen, kann eben doch nur ei­nen lang­sa­men Weg ma­chen, aber wir müs­sen auch den Au­gen­blick be­ach­ten.
Ich wer­de sehr froh sein, wie­der im Ate­lier sein zu kön­nen, nun wird das am Sams­tag erst sein kön­nen, da hier ein sol­ches Ar­beits­­quan­tum ist, daß ich es wäh­rend der an­st­ren­gen­den Vor­trags­ta­ge nicht ab­sol­vie­ren konn­te, son­dern mor­gen Di­ens­tag noch hier, Mitt­woch
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in Horn sein muß und erst Don­ners­tag ab­rei­sen kann. Das aber wird nicht mehr auf­ge­scho­ben.
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße
von
Ru­dolf Stei­ner
Eben ist Brief an­ge­kom­men; dan­ke herz­lichst, nur bit­te recht sehr sich zu scho­nen und auf die Ge­sund­heit acht­ge­ben. Mir geht es da­rin recht gut.
#TI
110. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 11. Ok­tober 1922 
Land­haus­stra­ße 70
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon,
die­ses Mal läßt sich die Ar­beits­men­ge in Stutt­gart nicht ver­rin­gern. Die jun­gen Leu­te, die sich da ver­sam­melt ha­ben, um in der An­thro­po­­so­phie zu ar­bei­ten, wol­len al­les mög­li­che, und da­zu kommt das al­te. Die Schu­le er­for­dert be­son­ders in die­sem Au­gen­bli­cke sehr viel. Die Af­fai­re mit den ver­schie­de­nen Sch­lin­geln ist von den Leh­rern mit un­glaub­li­cher Tor­heit be­han­delt wor­den. Ich mag dar­über gar nicht wei­ter sch­rei­ben, weil die Din­ge ei­gent­lich zu al­bern sind. Aber sie wer­den der Schu­le im­mens scha­den.
Da­zu kommt, daß auch die Stutt­gar­ter Her­ren al­len Zu­sam­men­hang mit der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung ver­lie­ren. Sie sit­zen auf ih­ren Stüh­len, spie­len Vor­stand, und die Leu­te wol­len nichts von ih­nen wis­sen.
Ein Bei­spiel ist die­ses. Ich hät­te schon Mon­tag in Stutt­gart sein sol­len. Da ich das nicht konn­te, te­le­pho­nier­te ich Ueh­li - er sol­le den jun­gen Leu­ten Mon­tag abends ei­nen Vor­trag hal­ten. Sie sag­ten:
sie wol­len von ihm kei­nen Vor­trag ha­ben.
Und so be­steht zwi­schen all den Leu­ten, die jetzt hier sind, und der Stutt­gar­ter Lei­tung gar kein Zu­sam­men­hang. Man muß al­les
#SE263a-103
sel­ber ma­chen. So wächst im­mer Ar­beit zu; aber es wach­sen kei­ne Mit­ar­bei­ter zu. Des­halb ist es auch nicht mög­lich, ir­gend et­was zu tun zur Ab­wehr von Geg­ner­schaf­ten. Denn man kann zu sol­chen Din­gen gar nicht kom­men. Auch daß ich so lan­ge von der Schu­le ab­we­send war, hat sich bit­ter ge­rächt. Die Leh­rer ha­ben den Kon­takt mit der Schü­l­er­schaft der höhe­ren Klas­sen ganz ver­lo­ren. Und ich be­be schon, was für ei­nen Be­richt Hart­ley er­stat­ten wer­de. Aber vi­el­leicht ist er ein zu gro­ßer Tor, um die Schä­den zu be­mer­ken.
Könn­te man sa­gen: die Leu­te ha­ben nicht die Fähig­kei­ten! Nun ja. Aber da­ran fehlt es nicht. Es fehlt an En­thu­sias­mus, an ak­ti­ver Ar­beits­lust. Die Leu­te wol­len Trott, Rou­ti­ne; sie wol­len ei­ne schwe­re Mas­se sein, nicht ein an­feu­ern­des Ele­ment. Im Grun­de sind sie doch eben trä­ge.
Bes­ten Dank für die Nach­rich­ten. Es tut mir leid, daß solch ein Kud­del-Mud­del wal­tet. Hof­fen wir, daß die Sa­chen doch ge­hen wer­­den. Wir wer­den die Be­leuch­tung so ein­rich­ten, daß es auch oh­ne Ram­pen­licht geht. Ich sch­rei­be die­sen Brief rasch jetzt mor­gens um 1/2 7 Uhr, da­mit ich doch end­lich ei­ni­ge Zei­len in un­ser Ate­lier sen­den kann, in dem ich so ger­ne wie­der sein möch­te. Einst­wei­len sen­de ich da­hin die al­ler­herz­lichs­ten Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner 
Ab­fah­ren will ich am 15. oder 16.
#TI
111. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon                    [Te­le­gramm]
Edith Ma­ryon                        [Posts­tem­pel]
Bild­hau­e­ra­te­lier Goe­thea­num                        Dor­nach, 11. Ok­tober 1922
Dor­nach­brug­g                von Stutt­gart No. 764
Al­les gut. Gru­ß  Stei­ner
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#TI
112. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num, 
11. Ok­tober 1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
weil der Brief im­mer noch nicht an­ge­kom­men ist, be­fürch­te ich, daß es all­zu­viel Über­las­tung mit Ar­beit be­deu­tet. Ich bin des­we­gen trau­rig! Ich hat­te ei­ne lei­se Hoff­nung, man wür­de et­was aus­las­sen und Vor­trä­ge kor­ri­­gie­ren, was im­mer noch ge­nug Ar­beit gibt!
Hier ist die Zeit aus­ge­füllt mit Te­le­pho­nie­ren, Brie­fe be­ant­wor­ten und recht viel Ord­nung ma­chen auf al­len Ge­bie­ten! Heu­te aber, weil die Son­ne ein bißchen scheint, fah­re ich nach Ba­sel.
Mrs. Ho­re­good hat mir ge­schrie­ben, ei­ni­ge Fra­gen, die auf Ih­re An­kunft war­ten müs­sen, und mir per­sön­lich we­gen Su­sie, sie moch­te sie näm­lich in [die] Vil­la St. Ge­org schi­cken. Hof­f­ent­lich wird es sich ar­ran­gie­ren las­sen, zur Be­frie­di­gung von Su­sie und ih­rer Mut­ter.
Ad­mi­ral Graf­ton hat mich mehr­mals be­sucht. Ich hof­fe, es steht doch nicht so sch­limm mit sei­ner Toch­ter, sie will nur sel­ber das Le­ben ein bißchen ken­nen­ler­nen. Sie geht in drei Wo­chen auf ei­ni­ge Mo­na­te zu Rev. Lord Vic­tor Sey­man woh­nen. Der Ad­mi­ral er­hofft sehr viel da­von, weil er ein Pfar­rer und ein Lord sei!! Ich hof­fe sehr, er wird nicht ent­täuscht! Er re­det aber ver­nünf­tig dar­über und baut ei­ni­ge Hoff­nung auf die An­­sich­ten der Toch­ter, sie scheint mir auch nett zu sein.
Herr Stef­fen kam wie­der ges­tern abend und war sehr be­frie­digt zu hö­ren, daß der 5. Vor­trag schon un­ter­wegs sei. Er sag­te mir wei­ter, daß Herr Prof. Bür­gi sich wir­k­lich recht viel Mühe gibt und ihm viel hilft.
Sonst ha­be ich kei­ne wei­te­re Nach­richt aus Lon­don, aber der Ad­mi­ral will heu­te beim Kon­su­lat an­fra­gen, und falls et­was be­kannt ist über Ihr Vi­sum, wer­de ich Ih­nen das gleich sch­rei­ben.
Wei­ter möch­te ich nur al­le gu­ten Wün­sche schi­cken - und Hoff­nung, daß Sie kein Kopf­weh ha­ben? Und daß al­les ru­hig ist in Stutt­gart, und daß man recht viel acht gibt.
Mit al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#SE263a-105
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113. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num, 
14.Okt.1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
Das Pro­gramm scheint so:
    7 Nov.    Hook ab
 1 - 8 Nov.    Lon­don an.
2 - 9 Don    Pro­be    A­bends    Royal Aca­de­my    Dra­matic    Art:
3 - 10 Frei    Pro­be     ,,     ,,   ,,    ,,    ,,
4 - 11 Sam(1) Auf­füh­rung    8 Uhr 30     ,,   ,,    ,,    ,,
5 - 12 Son    Pro­be    A­bends     ,,   ,,    ,,    ,,
6 - 13 M.(2) Auf­füh­rung    8 Uhr 30    (2 Pro­gram­me)
7-14D.    Pro­be    A­bends     ,,   ,,    ,,    ,,
 8 - 15 M.(3) Auf­füh­rung    8 Uhr 30     ,,   ,,    ,,    ,,
 9-16 D.          ,,     ,,   ,,    ,,    ,,
10 - 17 F.(1)    Vor­tra­g    7 Uhr    Stein­way Hall
11 - 18 S.(2)    Vor­tra­g    3 Uhr     ,,     ,,
12 - 19 S.(3)    Vor­tra­g    3 Uhr     ,,     ,,
13-20 M.
14-21 D.    En­g­land ab.    (wenn ge­wünscht)
Ba­ron Ro­sen­krantz meint, man wird vi­el­leicht Ein­la­dun­gen be­kom­men von Thea­ter­ma­na­gern, falls die Eu­ryth­mie ge­fällt. Mit Miss Wil­son hat man schon vier­zehn Leu­te, scha­de, daß man den Rat­ten­fän­ger nicht an­ge­­setzt hat, er ge­fällt im­mer, und Goe­the könn­te man ru­hig ge­ben, be­son­ders in die­sem Lo­kal! Vi­el­leicht ist es nicht zu spät für die ers­te Auf­füh­rung? Die Leu­te beim Kon­su­lat mei­nen, es wird kei­ne Schwie­rig­kei­ten ge­ben, die Päs­se in Lon­don ver­län­gern zu las­sen, falls man es wünscht. Wei­te­res über die Eu­ryth­mie-Er­laub­nis ha­be ich nicht, aber ich ha­be heu­te wie­der in Lon­don an­ge­fragt. Nächs­te Wo­che muß man vi­el­leicht et­was en­er­gi­scher vor­ge­hen in dem Fal­le, daß sie im­mer noch nicht kom­men.
Ich wer­de sehr froh sein, wenn Sie zu­rück­kom­men; es ist hier ru­hig und un­ru­hig, we­nig Men­schen, aber viel Ord­nung zu ma­chen, und da­zwi­­schen im­mer te­le­pho­nie­ren und ewig Brie­fe sch­rei­ben, ich kom­me ei­gen­t­­lich zu nichts.
Ich be­fürch­te, daß wir ei­ne et­was sch­lech­te Zeit ha­ben wer­den in Lon­don, es scheint, als ob all­ge­mei­ne Par­la­ments­wah­len vor der Tü­re ste­hen, dann den­ken und re­den al­le Men­schen von nichts an­de­rem und al­les steht auf dem Kop­fe.
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Pa­trons für En­g­land sind vor­läu­fig.
A. E.    (Kei­ne Idee, wer A. E. ist!)
    Al­bert Ed­ward ??
Miss Sy­bil Thorn­di­ke    (adress.)
La­dy Loui­sa Lo­dor
The Du­ch­ess of Graf­ton
The La­dy St. He­lier
Miss Le­na Ashwell
M. Ed­mond Hol­mes
Miss Man­da Roy­den    (Pfar­re­rin)
Miss L. Bay­ley (Po­ly­tech­nic.)    Er­zie­hung.
Die­ser Pro­spekt wird her­um­ge­schickt, es scheint mir nicht sch­lecht als Vor­be­rei­tung.
Der Brief mach­te mich sehr trau­rig, es ist wir­k­lich sch­reck­lich, daß die Leu­te so we­nig Ver­ständ­nis und En­thu­sias­mus ha­ben, und oh­ne die­se zwei [Din­ge] kommt man trotz der an­st­ren­gen­den und über­mä­ß­ig lan­gen und vie­len Ar­beit nicht sch­nell und fest ge­nug vor­wärts. Man kann doch nicht übe­rall zu glei­cher Zeit sein, man muß doch zu­ver­läs­si­ge und en­er­gi­sche Mit­ar­bei­ter ha­ben. Ich den­ke, Hart­ley ist zu we­nig ge­scheit, viel be­merkt zu ha­ben. Hier be­wun­dert er zu­meist Blü­mels Stun­den in der Schu­le.
Den Brief muß ich gleich zur Post schi­cken, so sen­det nur noch al­ler­her­z­­lichs­te Grü­ße
Edith Ma­ryon
#TI
114. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num,
[ver­mut­lich nach dem 14. Ok­tober 1922]
#TX
Mitt­wo­ch     
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
heu­te mor­gen ist die Ein­la­dung für die Eu­ryth­mis­ten end­lich ge­kom­men, und ich bin beim Kon­su­lat ge­we­sen. Es war recht schwie­rig! Er sag­te, es lä­ge über­haupt nicht in sei­nen Mög­lich­kei­ten, et­was für Den Haag aus­zu­­rich­ten, man müs­se dort Schrit­te ein­lei­ten; al­ler­dings kön­ne man das erst tun, wenn die Da­men schon da sei­en, und das wä­re na­tür­lich zu spät, weil es doch ziem­lich lang dau­ern wür­de. Er gab al­ler­lei ge­schei­te Rat­schlä­ge, daß die Da­men von Den Haag nach Ba­sel kom­men soll­ten, um ih­re Vi­sa
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perön­lich zu ho­len; man sol­le die Päs­se durch die Post schi­cken usw. Es dau­er­te lang, bis ich die drei Her­ren um­ge­stimmt ha­be, und end­lich hat er nach Zürich te­le­pho­niert und von dort die Er­laub­nis be­kom­men, die Pa­pie­re dort­hin zu schi­cken und die Vi­sa nach Haag, wo ich sie per­sön­lich ho­len muß. (Die Ih­ri­gen kom­men nach Ba­sel). Die Er­laub­nis des Mi­ni­s­try of La­bour ist noch nicht hier, und ich ha­be ver­spro­chen, es ihm gleich zu sen­den, und auch, daß ich in Lon­don je­mand schi­cken wür­de zum Mi­nis­te­ri­um und zum For­eign Of­fice. Von Zürich will man te­le­pho­nisch an­fra­gen.
Ich wer­de auch den Ad­mi­ral ver­an­las­sen, zu sch­rei­ben.
Dann ha­be ich dem Ba­ron ge­schrie­ben, um ihm Bei­ne zu ma­chen, und auch ge­klagt, daß man mir all­zu we­nig Ein­zel­hei­ten ge­schrie­ben hat, die mög­lich ge­we­sen wä­ren zu wis­sen; sie neh­men die Sa­che dort all­zu leicht, es ist in Wir­k­lich­keit viel schwie­ri­ger, als sie mei­nen. Ich ha­be ihm auch ge­sagt, er muß die Din­ge be­sch­leu­ni­gen. Sie ha­ben wir­k­lich et­was ge­schla­­fen, die Ein­la­dung hät­te früh­er hier sein sol­len, und man hät­te auch früh­er an­fan­gen sol­len mit dem Mi­ni­s­try of La­bour. Al­ler Wahr­schein­lich­keit nach soll­te ich jetzt früh­er nach Haag rei­sen, nur dann muß ich ein heiz­ba­res Zim­mer dort be­s­tel­len, und wenn ich zu lan­ge war­te, gibt man mir et­was weit weg! Es kann sein, daß man von Haag aus te­le­gra­phie­ren muß, wenn es zu lang dau­ert, vi­el­leicht wä­re es gut, Frau For­tuyn zum Kon­su­lat zu schi­cken, [um] et­was spä­ter an­zu­fra­gen? Oder soll­te man war­ten da­mit, bis ich an­kom­me? Man darf kei­nen Feh­ler ma­chen, der Kür­ze der Zeit we­gen.
Hof­f­ent­lich geht es gut bei Ih­nen - ge­sund­heit­lich? Ich hof­fe, al­les geht ru­hig vor­wärts, oh­ne ir­gend­wel­che Stör­un­gen.
Mit al­ler­bes­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#TI
115. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num, 
30.Okt.1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer.
So­e­ben ist die­ser Brief mit Skiz­ze an­ge­kom­men. Ba­ron Ro­senl­trantz bit­tet um so­for­ti­ges Wei­ter­schi­cken, da­mit man Zeit hat, um die Skiz­ze aus­zu­ar­bei­ten und dru­cken zu las­sen. Falls Sie ir­gend­wel­che Än­de­run­gen ha­ben wol­len, bit­te zu glei­cher Zeit ihm zu sch­rei­ben. Ich fin­de es ganz nett!
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Ich ha­be heu­te ei­ne an­de­re Se­rie von Fi­gu­ren fer­tig­ge­macht, die ich mit­brin­gen wer­de nach Lon­don.
    Mei­ne Adres­se wird sein:    Royal Bri­tish Nur­ses Club:
        194.Que­en's Ga­te. S.W. 7.
        Te­le­pho­ne: Ken­sing­ton 4349
Mrs. Dr­u­ry-La­vin sch­reibt mir, sie liegt noch zu Bett mit ei­nem Ge­­schwür an der Brust, und so­bald es bes­ser wird, schickt sie der Arzt ans Meer, so daß sie fürch­tet, al­ler Wahr­schein­lich­keit nach ver­hin­dert zu sein. in Lon­don zu er­schei­nen. Sie ist na­tür­lich dar­über recht trau­rig.
Ich hof­fe, daß die Rei­se gut ge­gan­gen ist, oh­ne zu gro­ße Er­mü­dung, und daß man ver­su­chen will, die Ge­sund­heit jetzt ein bißchen zu scho­nen? Ein bißchen! Mitt­woch in der Früh rei­se ich auch!
Mit al­ler­bes­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
116. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Re­stau­rant Ce­res
Ba­sel, 
[ver­mut­lich En­de Ok­tober/An­fang No­vem­ber 1922]
#TX
Sams­ta­g    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
nur ein paar Zei­len, um Sie zu be­nach­rich­ti­gen, daß ich wie­der ei­nen Brief von Ba­ron Ro­sen­krantz er­hal­ten ha­be, wo­rin er mir mit­teilt, daß er bei Ho­tel Gwa­lia ge­fragt ha­be, aber es ist voll be­setzt und auch et­was teu­er, und es wird dies­mal nicht mög­lich sein, weil sie kein Geld ha­ben, die Ho­tel­kos­ten zu be­st­rei­ten; des­we­gen be­fürch­te ich, daß Ihr Schick­sal sein wird, bei Dr. Lar­kins zu woh­nen! Ro­sen­krantz sagt, daß Sie dort ganz ru­hig woh­nen wer­den und daß Sie und Frau Dok­tor ei­ne Woh­nung für sich ha­ben wer­den, wei­te­re De­tails be­kam ich nicht.
Ei­nen Aus­schnitt der Bas­ler Nach­rich­ten sen­de ich.
Don­ners­tag ha­ben Frl. v. Blom­me­stein und Herr van der Pals ein Con­­cert ge­ge­ben im Ate­lier von Frl. v. B. Fast ganz Dor­nach war da (Mit­g­lie­der), so wie He­rin­ge wa­ren wir ein­ge­packt.
Sonst ist we­nig zu mel­den, Sor­ge ha­be ich nur, daß vi­el­leicht Sie von Stutt­gart al­lein ab­reis­ten? Wenn nur ver­sucht wür­de, ein bißchen Zeit zum
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Aus­ru­hen zu fin­den im Haag, um das Kopf­weh weg zu ja­gen! Ich hof­fe sehr dar­auf.
Es geht sehr sch­lecht, hier zu sch­rei­ben, hof­f­ent­lich ist der Brief doch les­bar.
Mit al­ler­bes­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#TI
117. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 5. De­zem­ber 1922 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Ein paar Zei­len mit Gruß vor der Ab­rei­se nach Ber­lin. Es ist al­les gut ge­gan­gen. Nur die An­kunft war ges­tern spät, so daß ich ge­ra­de knapp zu dem Zweig­vor­trag hier an­lang­te. Aber mir scheint, ich ha­be von die­sem Zweig­vor­trag gar nicht ge­spro­chen. Ich ha­be wir­k­­lich nicht da­ran ge­dacht. Dann war erst heu­te von 1/2 9 - 1/2 12 Schul­be­such; dann Kon­fe­ren­zen im Kom­men­den Tag bis 1 1/2, dann be­such­te ich den klei­nen Fritz Kö­gel, der sich ges­tern beim Tur­nen den Arm ge­bro­chen hat. Dann 3 Uhr Un­ter­re­dung mit Knau­er. Und da bit­te ich, oh­ne sich da­bei an­zu­s­t­ren­gen durchs Te­le­phon Frau Dr. Weg­man so­g­leich zu sa­gen, daß ich es nun doch am bes­ten fän­de, man lie­ße Dr. Knau­er zu­nächst für ein paar Ta­ge nach Ar­les­heim kom­men. Er soll dort selbst sich die Din­ge an­se­hen. Denn jetzt will er durch­aus hin. Aber ich glau­be, sei­ne An­sprüche müß­ten doch zu groß sein, weil er ja Mut­ter und Schwes­ter zu un­ter­stüt­zen hat. Ich sch­rei­be dies, weil ich zu we­nig Zeit ha­be, an Frau Dr. Weg­man selbst zu sch­rei­ben - es wird ja ge­hen, ihr das durchs Te­le­phon zu sa­gen.
Dann nach­dem ich mit Knau­er ge­spro­chen, war Leh­r­er­kon­fe­renz, von der ich eben kom­me und bald wer­de ich ab­ge­holt, um mit Leinhas nach Ber­lin zu fah­ren.
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
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118. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num, 
7.Dez.1922
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich muß sch­nell ein paar Zei­len sch­rei­ben, weil ich ge­ra­de er­fah­ren ha­be, daß Mor­gen Fei­er­tag ist. Frl. Kuèero­va geht jetzt auf die Post, sonst wür­de ich über­haupt kei­nen Brief schi­cken kön­nen, der früh­er als Mon­tag an­kom­­men wür­de.
Ich sen­de hier­mit ei­ne Ant­wort von Jean­net­te Fran­k­lin. Vier­mal ha­be ich Frau Dr. Weg­man zu te­le­pho­nie­ren ver­sucht, sie aber nur ein­mal in Ba­sel er­reicht, sie scheint nicht sehr zu­frie­den dar­über, daß jetzt Herr Knau­er kom­men soll, weil, wie sie sag­te, vier Ärz­te zu viel sind, Sie woll­te mich ges­tern be­su­chen, ist aber nicht ge­kom­men. Es wä­re mir recht ge­we­­sen, sie zu se­hen, weil ich noch ein­mal be­to­nen woll­te, daß es sich nur um ei­nen Be­such von ei­ni­gen Ta­gen han­delt.
Der Brief ist sehr rasch ge­kom­men, am nächs­ten Tag, 12 Uhr! und hat mich über­rascht und mir viel Freu­de ge­macht.
Ich hof­fe sehr, daß al­les gut geht, mit gro­ßer Vor­sicht, oh­ne Er­käl­tung, be­son­ders in Stutt­gart und auf der Rei­se. Ich ma­le viel und ru­he et­was aus und hof­fe auf Sonn­tag. Leinhas hat mir ge­sagt, es gab ei­nen Zweig­vor­trag, aber weil schon an­ge­setzt, nutz­te es nichts, et­was zu sa­gen, nur tut es mir leid, nicht eben ei­ne hal­be Stun­de Zeit zum Aus­ru­hen. In gro­ßer Ei­le mit al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
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In der Nacht vom 31. De­zem­ber 1922 zum 1. Ja­nuar 1923
wur­de das Goe­thea­num durch Brand­s­tif­tung ver­nich­tet
«Die Brand­nacht, die uns das Goe­thea­num ge­nom­men hat, leg­te in ih­ren [Edith Ma­ryons] durch vor­an­ge­gan­ge­ne Krank­hei­ten ge­­schwäch­ten Kör­per den Keim, der zu dem mehr als ein Jahr wäh­ren­­den Lei­den sich ent­wi­ckel­te.»
Ru­dolf Stei­ner, «Nach­rich­ten­blatt» vom ii. Mai 1924.
Brie­fe aus den Jah­ren
1923 und 1924
119. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 30. Ja­nuar 1923 
Land­haus­str. 70
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Nur die paar Zei­len kann ich sch­nell sch­rei­ben, daß die An­kunft hier gut war, daß ich aber vi­el­leicht doch erst Frei­tag im Ate­lier wer­de er­schei­nen kön­nen, da die Din­ge hier gar nicht wol­len in Ord­nung kom­men. Al­les geht schwer und die Men­schen ge­hen nicht mit. Ger­ne wä­re ich dort. Hof­f­ent­lich ver­säu­me ich dort nicht Wich­ti­ges.
Al­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken und Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
#TI
120. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 6. Fe­bruar 1923 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Nur ein paar Zei­len, weil ich so viel zu tun ha­be. Hof­f­ent­lich geht es nicht all­zu sch­lecht. Ich sen­de die bes­ten Ge­dan­ken. Ich hof­fe doch bald dort zu sein. Aber vor Frei­tag, das se­he ich, wird es kaum wer­den. Denn die Ord­nung der Sa­chen geht so lang­sam. Die Men­­schen kom­men nicht vor­warts. Vor­lau­fi­g  al­ler­herz­lichs­te Gr­ti­ße
Ru­dolf Stei­ner
#TI
121. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Dor­nach, 26. Fe­bruar 1923]
#TX
Mon­tag 3.30 [Uhr]    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich hal­te mich ru­hig und den­ke so gu­te Ge­dan­ken, wie ich kann. Sen­de vie­le Ge­dan­ken in die Ver­samm­lung und hof­fe das bes­te.
War­te ge­dul­dig auf Frei­tag und sen­de sc­höns­te Ge­burts­tags- und an­de­re Grü­ße.
Edith Mar­von
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122. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Dor­nach, ver­mut­lich kurz
vor dem 27. Fe­bruar 1923]
#TX
Sams­tag, 2 Uhr nach­mit­tags­    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
bis jetzt ist nichts mehr ge­kom­men. Frau Dr. Weg­man kam ges­tern, ich saß zwan­zig Mi­nu­ten in dem gro­ßen Pols­ter­ses­sel und nach­her war es ganz still und al­les war in Ord­nung. Der Son­nen­un­ter­gang war recht sc­hön, ich hof­fe, die Fahrt war auch recht gut, und daß Sie gut an­ge­kom­men sind. Heu­te le­se ich Stef­fens «Klei­ne My­then»; er scheint mir ein See­len­ver­wan­d­­ter von Hans Chr. An­der­sen zu sein. Mei­ne Ge­dan­ken sind recht viel in Stutt­gart, ich hof­fe sehr, daß die Men­schen sich aufraf­fen wer­den, und et­was Wür­di­ges zu­stan­de brin­gen, die Welt hat es so nö­t­ig, und man könn­te dann wie­der et­was Hoff­nung fas­sen.
Ich sen­de zwei Aus­schnit­te, der von Col­li­son scheint mir nicht un­ge­­schickt ge­macht, als Er­wi­de­rung ge­gen die wüs­ten Ver­lo­gen­hei­ten der Ber­li­ner Kor­res­pon­den­ten. Der Brief von Miss Ro­ve über Stutt­gart ist auch gut. Es sind noch an­de­re ge­kom­men, aber nichts Nen­nens­wer­tes.
Ich sen­de al­ler­bes­te Grü­ße, auch Ge­burts­tags-Ge­dan­ken und gu­te Wün­sche und hof­fe, daß Sie bald wie­der­kom­men!      
Edith Ma­ryon
#TI
123. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 27. Fe­bruar 1923 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon
Vie­len Dank für den Brief, der be­sagt, daß das Be­fin­den nicht sch­lim­­mer ge­wor­den ist. Das hat mir auch Mrs. Kauf­mann ge­sagt und ei­nen Gruß ge­bracht. Hier kann man noch nicht se­hen, wo­hin die Sa­chen füh­ren. Zu­nächst hör­te man die Re­den der Ko­mi­tee-Leu­te und der De­le­gier­ten von mor­gens 9 oder 10 bis abends ii. - Die meis­ten sind ei­gent­lich ziem­lich ah­nungs­los. Wahr­schein­lich wird man es noch recht schwer ha­ben. Ei­gent­lich kann man aus die­sem Cha­os nichts rech­tes be­rich­ten. Bis Mitt­woch abends soll ein Re­sul­tat her­aus kom­men.
Ich sen­de gu­te Ge­dan­ken, na­ment­lich auch zur bal­di­gen Ge­sun­­dung. Frei­tag hof­fe ich in Dor­nach zu sein.
Rerz­lichs­te Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-117
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124. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 25. März 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Die Fahrt ist gut ge­gan­gen, nur ge­hetzt. Man kam 5 Mi­nu­ten nach 8 Uhr an und dann stieg ich aufs Po­di­um, um zu der eben be­gin­nen­den Eu­ryth­mie­vor­stel­lung die Ein­lei­tung zu hal­ten. Heu­te Sonn­tag abends war der ers­te Vor­trag von mir. Sonst war der Sonn­tag recht aus­ge­füllt. Für die Ge­sell­schaft ha­be ich ei­gent­lich nur zu sa­gen, daß ich am liebs­ten nichts mehr mit ihr zu tun ha­ben möch­te. Al­les, was de­ren Vor­stän­de tun, wi­dert mich an. Herz­li­che Ge­dan­ken für gu­te Ge­sun­dung
Ru­dolf Stei­ner
#TI
125. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner    
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
[ver­mut­lich nach dem 25. März 1923]
#TX
Di­ens­tag Mor­gen    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
der Brief ist ge­ra­de an­ge­kom­men, so daß ich den­ke, wenn ich jetzt sch­rei­be, be­kom­men Sie auch die­sen vor der Ab­rei­se. Wie scha­de sol­che Het­ze, ich dach­te, es sei bloß Pro­be am Sams­tag.
Es ist mir sehr leid, daß die Ge­sell­schaft kei­ne be­frie­di­gen­den Ta­ten be­wirkt. Auch ges­tern abend ha­be ich ein so un­an­ge­neh­mes Ge­fühl ge­habt, daß Sie Grund ha­ben, mit et­was sehr un­zu­frie­den zu sein, und das tat mir sehr leid. Ich hof­fe, ich be­kom­me noch Nach­richt. Der Ge­sund­heits­zu­stand ist im­mer ziem­lich gleich. Ges­tern kam Frau Dr. Weg[man]. Sonn­tag war sie nicht wohl - Ma­gen­ge­schich­te -, sie sag­te, vie­le ha­ben das ge­ra­de jetzt. Ges­tern hat­te es auch Bau­er. Der di­cke Bub hat Grip­pe Rück­fall.
Bau­er geht nach Ba­sel am Nach­mit­tag und will den Brief mit­neh­men, sie schickt Grü­ße; Kal­äh­ne möch­te auch Grü­ße sen­den. Die Schwei­zer Zei­tun­gen sind voll­ge­stopft mit der Grenz­ge­schich­te, ziem­lich emp­find­lich im Ton. Sonst ha­be ich nichts zu mel­den; nur bes­te Wün­sche, Hoff­nun­gen auf Sams­tag und [auf] Ver­bes­se­rung für die Sa­che in Stutt­gart.
Mit­    herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
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126. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
[Dor­nach,] April 1923
#TX
Ha­be ganz und gar ver­ges­sen, zu sa­gen, ha­be ei­nen ver­zwei­fel­ten Brief von Miss Be­ver­ley er­hal­ten, die mich bit­tet, so­g­leich zu fra­gen, ob Sie ein­ver­stan­­den sind, in Il­k­ley im Au­gust vor­zu­tra­gen? Al­les war­tet, Ar­ti­kel sind ge­schrie­ben usw., und sie sagt, falls man es nicht gleich öf­f­ent­lich be­kannt-macht, muß man es vi­el­leicht las­sen, weil nie­mand dann kom­men wür­de, die Leh­rer ma­chen al­le jetzt ih­re Plä­ne für Au­gust. Bit­te vi­el­leicht, (wenn es geht,) Bau­er zu sa­gen, was ich sch­rei­ben soll, oder mir ei­nen Zet­tel schi­cken. Be­ver­ley sagt, es ist nicht nö­t­ig, jetzt das Pro­gramm zu be­wil­li­gen; nur ob Sie vor­tra­gen wol­len oder nicht.
Scha­de, daß ich dies ver­ges­sen ha­be.    
Sc­hö­ne Grü­ße
Edith Ma­ryon
#TI
127. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 24. April 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon
Das Sch­rei­ben, mit dem ich so­e­ben ei­nen Ar­ti­kel für das Goe­thea­num fer­tig­ge­s­tellt ha­be, set­ze ich in den al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en fort, die ich hier­mit sen­de. Die Rei­se war gut, nur dau­er­te sie durch Au­to­rei­fe­n­sprin­gen von 4 1/2 bis 11/2 Uhr nachts. Dann be­gann der Di­ens­tag mit der Schu­ler­öff­nung, an die­se sch­loß sich ei­ne Eu­ryth­mie­pro­be an bis 3 Uhr nach­mit­tags, dann war Leh­r­er­kon­fe­renz, dann Eu­ry­th­­mie­vor­stel­lung. Don­ners­tag geht die Rei­se nach Prag. Ich ha­be noch kei­ne an­de­re Adres­se als c/o Dr. F. Rei­chel, Prag IV Hrad­cans­ké nä­m­es­ti 67. Aber es ist ja si­cher, daß mir je­de Nach­richt, die da­hin kommt, so­fort über­bracht wird.
Ich hof­fe, daß das Be­fin­den gut ist und die Ge­sun­dung rasch fort­sch­rei­tet. Man muß Ver­trau­en zu der in­ners­ten Kraft der See­le ha­ben, mu­tig sein und sich an das Po­si­ti­ve hal­ten. Die herz­lich-bes­ten Ge­dan­ken sen­de ich und auch die
al­ler­herz­lichs­ten Grü­ße 
Ru­dolf Stei­ner
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128. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach, [ver­mut­lich 26. April 1923]
#TX
Don­ners­ta­g    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer!
Wahr­schein­lich rei­sen Sie jetzt nach Prag. Hof­f­ent­lich ist al­les gut ge­gan­gen in Stutt­gart, so daß Sie es nicht nö­t­ig ha­ben wer­den, ei­gens ei­ne Zeit auf der Rück­rei­se dort zu blei­ben, son­dern ei­ne di­rek­te Durch­rei­se ma­chen kön­nen. Das wä­re sc­hön!
Ges­tern hat die Ben­ga­li­sche mich be­sucht und al­ler­lei mir er­zählt, sonst ist al­les sehr still hier; das Wet­ter ist jetzt end­lich ein­mal bes­ser, so daß ich ges­tern zwei­mal spa­zie­ren ge­hen konn­te, auch Sa­men im Gar­ten säen. Kal­äh­ne hat sich nach ei­nem hal­ben Tag Fe­ri­en und ei­ner Nacht zu Hau­se be­ru­higt, wahr­schein­lich war sie bloß et­was mü­de und ein bißchen ner­vös.
Au­ßer et­was Hus­ten­reiz geht es mir gut. Ges­tern hat Miss Le­wis mir ein Buch ge­lie­hen, wor­über ich viel la­chen muß­te, und das La­chen tut gut! Ich ha­be das Ate­lier auch ein­mal be­sucht und al­les war in gu­ter Ord­nung, au­ßer der Luft! Die Luft aber war sch­reck­lich «muf­fig». Ei­ne Än­de­rung hier ist wir­k­lich nö­t­ig. (Ich kann nicht or­dent­lich sch­rei­ben mit die­ser Fe­der - aber im Hau­se ist kei­ne an­de­re.) Al­le die Blu­men wa­ren ver­welkt.
Ich ha­be an Stutt­gart viel ge­dacht, und jetzt den­ke ich da­ran, wie es wird in Prag, ob­wohl das et­was schwie­ri­ger ist, sich vor­zu­s­tel­len, weil ich die Stadt nie ge­se­hen ha­be.
Mor­gen ist der 27., al­so noch zwei Vor­trä­ge, dann kom­men Sie zu­rück zur Ar­beit hier.
Frau Dr. Weg­man meint, ei­ne Rit­ter-Sal­be zum Ein­rei­ben auf der Brüst könn­te mir vi­el­leicht hel­fen. Sie heißt so et­was wie Plan­ta­gen oder ähn­lich. Mei­nen Sie, es wä­re gut? Ich ha­be im­mer noch oben dies Ge­fühl, et­was ähn­lich ei­nem Er­käl­tungs­ge­fühl, das den Atem er­schwert; nach­dem ich ge­schla­fen ha­be, geht es im­mer et­was bes­ser ei­ne Wei­le.
Heu­te scheint die Son­ne und das Wet­ter ist herr­lich, scha­de, daß Sie nicht hier sind um es auch zu ge­nie­ßen.
Frl. Bau­er schickt Grü­ße und war­tet dar­auf, den Brief auf die Post zu tra­gen, so, weil ich kei­ne [wei­te­ren] Nach­rich­ten ha­be, will ich bloß Auf Wie­der­se­hen sa­gen und herz­lichs­te Grü­ße sen­den.
Sc­hö­ne Grü­ße
Edith Ma­ryon
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129. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Prag, 28. April 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Nun bin ich in Prag. Ges­tern war öf­f­ent­li­cher Vor­trag in der «Ur­a­­nia». Al­les ist sehr gut hier ge­gan­gen. Die Leu­te wa­ren so in­ter­es­siert, daß ich nach dem Vor­tra­ge noch ei­nen zwei­ten klei­nen Vor­trag über die Wal­dorf-Schu­le hal­ten muß­te.
Heu­te ist Zweig­vor­trag, mor­gen Eu­ryth­mie-Auf­füh­rung. Mon­tag, der zwei­te öf­f­ent­li­che Vor­trag. Ich den­ke nun am Frei­tag in Dor­nach sein zu kön­nen. Hof­fe, daß dort al­les gut geht und sen­de al­ler­herz­li­ch­s­te Ge­dan­ken und eben­sol­c­he­Bit­te Fräu­lein Bau­er grü­ß­en.    
al­ler­herz­lichs­ten Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
#TI
130. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner    
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel, 11.5. [1923]
#TX
Frei­tag nach­mit­ta­g    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer!
Nur die­se paar Zei­len als Gruß bei der An­kunft in Kris­tia­nia. Ge­ra­de ha­be ich Angst, ob die­se Adres­se rich­tig sei, weil der Na­me Kris­tia­nia fehlt, und über­le­ge, ob ich Kris­tia­nia sch­rei­ben soll­te ir­gend­wo auf dem Ku­vert.
Hof­f­ent­lich ha­ben Sie ei­ne gu­te Rei­se ge­habt und [ich hof­fe,] daß der Pelz­man­tel mit­ge­nom­men wur­de (es ist noch sehr kalt hier, heu­te muß­te ich hei­zen). Ich hof­fe sehr, daß der Hus­ten jetzt ganz ku­riert ist?? Mir geht es im­mer gleich; weil die Son­ne scheint, wer­de ich in dem Ate­lier sein für ei­ne Stun­de. Ich den­ke in die­ser Zeit viel an die Ge­schich­te von Hi­ob, weil ich ei­ne sehr star­ke Emp­fin­dung ha­be, daß es uns auch so ge­hen wer­de wie ihm - nach so viel Leid wird uns al­les wie­der­ge­ge­ben, und noch mehr hin­zu, nicht die­sel­be Sc­hön­heit des Bau­es, aber doch ei­ne an­de­re Sc­hön­heit. Ei­ne zwei­te Som­mer­zeit soll­te doch für uns kom­men. Nicht dar­über la­chen!
- ich glau­be schon, die gu­te Zeit kommt, wir ha­ben es so nö­t­ig; und die Welt muß wie­der ein Goe­thea­num ha­ben, so we­nig sie es ver­di­ent, und so we­nig sie es vor­läu­fig ver­steht.
Ich sen­de al­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken und al­ler­herz­lichs­te Grü­ße Bau­er trägt den Brief zur Post und sen­det Grü­ße!                        E­dith Ma­ryon
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131. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 11. Mai 1923 
Land­haus­stra­ße 70
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Ges­tern nacht zwei Uhr ganz gut hier an­ge­kom­men; heu­te abend nach Ber­lin und von dort nach Kris­tia­nia. Ich hof­fe, daß die Ge­sun­d­heit nicht sch­lech­ter ge­wor­den ist und sen­de die bes­ten Ge­dan­ken.
Es schläft hier die A.G. wei­ter; man bringt sie zu kei­nem Er­wa­chen. Nun, man muß wei­ter se­hen.
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße
Adres­se in Kris­tia­nia:                            Ru­dolf Stei­ner
c/o Fran­cke Fa­dum
Heg­ge­li. V. Aker.
Nor­we­gen
#TI
132. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier
Goe­thea­num [, 12. Mai 1923]
#TX
Sams­tag nach­mit­ta­g    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
der Brief von Stutt­gart ist ge­ra­de an­ge­kom­men, ich war herz­lich froh zu hö­ren, daß man gut an­ge­kom­men sei, ob­wohl Nach­richt lei­der gänz­lich fehlt über Hus­ten und Pelz­man­tel??? Hier ist es ekel­haf­tes Wet­ter, Wind, Re­gen und Käl­te, heu­te konn­te ich nur her­aus­ge­hen für 5 Mi­nu­ten um das Haus her­um - dann kam wie­der Re­gen­s­turm. Sonst geht es mir gleich.
Ich kann wir­k­lich kaum be­g­rei­fen, daß die A.G. noch im­mer schla­fen kann; wenn man et­was Kraft hat, soll­te man wahr­haf­tig jetzt er­wa­chen. Hof­f­ent­lich sind die Nor­we­ger we­ni­ger träu­me­risch! und daß man et­was Hoff­nungs­vol­les dort er­lebt.
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße
Edith Ma­ryon 
Frl. Bau­er bit­tet, daß ich ei­nen Gruß von ihr schi­cke!
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133. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Ber­lin, 13. Mai 1923 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Von Ber­lin aus will ich nur vor der Ab­rei­se nach Nor­we­gen gu­te Ge­dan­ken sen­den. Die Rei­se hier­her war et­was ge­stört, denn nach­­­dem man in Stutt­gart in den Schlaf­wa­gen ge­gan­gen war und et­wa ei­ne Stun­de ge­fah­ren, wur­de ge­mel­det, daß der Wa­gen heiß ge­lau­fen war und al­le Pas­sa­gie­re sich wie­der an­zie­hen und in ei­nen an­dern Wa­gen ge­hen muß­ten. Sonst ging al­les gut, und ich hof­fe: es ist das auch in Dor­nach der Fall, wo­hin ich sen­de die herz­lichs­ten Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
#TI
134. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Heg­ge­li    bei Kris­tia­nia 
15. Mai 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Ges­tern hier in Kris­tia­nia an­ge­kom­men um Mit­tag. Abends war dann der ers­te Vor­trag. Es ging gut. Heu­te wird der zwei­te Vor­trag sein. Ich hof­fe, daß es dort auch gut vor­wärts mit der Ge­sun­dung geht und da­zu sen­de ich die bes­ten Ge­dan­ken. Die Ab­rei­se von hier soll am 21. abends sein, dann in Ber­lin am 23. abends ein Zweig­vor­trag, und am 26. oder 27. hof­fe ich in Dor­nach sein zu kön­nen. Für heu­te al­ler­herz­lichs­te Grü­ße von
Ru­dolf Stei­ner
Adres­se:    c/o Fran­cke Fa­dum, Heg­ge­li (bei Kris­tia­nia>
V.    A­ker. Nor­we­gen
Heg­ge­li ist ei­ne klei­ne neu an­ge­leg­te Vor­stadt bei Kris­tia­nia.
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135. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 15. Mai 1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich hof­fe, daß die Rei­se nach Nor­we­gen sehr gut ver­lau­fen ist, und daß Sie es nicht zu kalt ge­habt ha­ben? Auch hof­fe ich sehr, daß der Hus­ten jetzt über­wun­den ist?? Nach­richt ha­be ich bis jetzt nur von Stutt­gart er­hal­ten, Leinhas schrieb Flos­sie, die Rei­se sei sehr sc­hön ge­we­sen.
Ges­tern war das Wet­ter hier recht schau­der­haft, so star­ker Re­gen, daß die Ber­ge ver­schwan­den, und man konn­te nur ei­ne kur­ze St­re­cke über­­schau­en, auch war es so kalt, daß man heu­te gar nicht über­rascht war, Schnee auf ver­schie­de­nen Ber­gen zu se­hen. Da­ge­gen ist es heu­te recht sc­hön, so daß ich nach dem Ate­lier ge­hen konn­te. Ges­tern hat Ran­zen­ber­ger ei­nen wei­te­ren Kunst­vor­trag vor­ge­le­sen, mit Licht­bil­dern; ziem­lich viel Pu­b­li­kum trotz sch­lech­tem Wet­ter. (Ich war nicht da­bei.)
Heu­te ha­be ich ei­nen Hut für Frl. Bau­er ge­macht - sehr spas­sig! Bei­lie­­gen­der Aus­schnitt aus den Bas­ler Nach­rich­ten. Kei­ne Nach­richt von Mrs. Ma­cken­zie aus Ame­ri­ka bis jetzt: vi­el­leicht be­geg­net sie Ih­nen, aber es ist nicht be­stimmt.
Ges­tern war Frau Dr. Weg­man hier, sie mein­te, ich sähe gut aus, es ist auch bes­ser, ob­wohl das At­men im­mer et­was zu kurz ist.
Nach­mit­tag. Wie scha­de, daß die Rei­se nach Ber­lin so ge­stört war, hof­f­ent­lich ist die wei­te­re Rei­se nach Nor­we­gen ganz or­dent­lich ge­gan­gen.
Al­le bes­ten Ge­dan­ken und gu­te Wün­sche we­gen der Stim­me.
Herz­lichs­te Grü­ße 
Edith Ma­ryon
[Zei­tungs aus­schnitt:]
Bern, 14. Mai, A.g. Der be­kann­te ame­ri­ka­ni­sche Groß­in­du­s­tri­el­le Henn Ford ge­denkt dem Ver­neh­men nach für ei­ne Zeit in Mu­ri bei Bern Au­f­en­t­halt zu neh­men. Er hat zu die­sem Zwe­cke ei­ne Vil­la ge­mie­tet.
15.    Mai, Bas[ler] Nach[rich­ten]
(Der Don Qui­chot­te von dem Frie­dens­schiff!)
E.M.
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136. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel, [19. Mai 1923]
#TX
Sams­ta­g    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich bin sehr froh, daß die Rei­se nach Nor­we­gen gut ge­gan­gen ist; aber so vie­le Ex­t­ra-Vor­trä­ge! Auf dem Pro­gramm stand erst Mitt­woch als An­fang. Hof­f­ent­lich sind mei­ne 3 Brie­fe an­ge­kom­men - es fehl­te auf der an­ge­ge­be­­nen Adres­se «Kris­tia­nia», und ich ha­be gro­ße Be­den­ken ge­habt, ob «Heg­ge­­li» ei­ne Stadt sei oder nicht, ich mein­te es sei wahr­schein­lich ei­ne Vor­stadt von Kris­tia­nia, aber weil es mir nicht ge­sagt war, wuß­te ich mir nicht recht zu hel­fen. Trotz­dem ha­be ich auf dem ers­ten Brief es trotz­dem ge­wagt, Kris­tia­nia zu sch­rei­ben. Auch steht gar nichts von Hus­ten in den Brie­fen???
Das Wet­ter hier ist zu­meist ganz ge­mein und häß­lich, ge­ra­de zur Zeit reg­net es wie­der; ge­ra­de ge­hen Frl. Senn und Herr Dre­scher nach dem Amt, um sich trau­en zu las­sen! Heu­te Abend wird es ei­ne Fei­er ge­ben in der Bau­hüt­te von Bay, mit Chor und Ge­sang! Flos­sie, Ger­da Lan­gen und an­de­re sin­gen im Chor. Leinhas ist wie­der hier (nicht im Chor aber!). Es wird wohl ei­ne lus­ti­ge Ge­sell­schaft sein, Kal­äh­ne ist auch ein­ge­la­den.
Ich sen­de al­ler­herz­lichs­te Grü­ße und hof­fe, daß Sie bald wie­der­kom­men.
Mit al­ler­bes­ten Ge­dan­ken von 
Edith Ma­ryon
#TI
137. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Ber­lin W, Motz­stra­ße 17 
23. Mai 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon
Nun nach der Nor­we­gi­schen Rei­se hie­her zu­rück­ge­kom­men, sen­de ich auch von hier die herz­lichs­ten Ge­dan­ken. Al­le Brie­fe sind an­ge­­kom­men und ha­ben mich sehr herz­lich ge­f­reut, na­ment­lich auch des­halb, weil sie doch ein Be­weis da­für sind, daß die Ge­sun­dung fort­sch­rei­tet.
In Nor­we­gen ist al­les gut ge­gan­gen: ich ha­be von Mon­tag bis Mon­tag drei­zehn Vor­trä­ge ge­hal­ten und dann gab es noch man­cher­lei an­de­res zu tun. Heu­te abend ha­be ich in Ber­lin Zweig­vor­trag; dann
#SE263a-125
geht es nach Stutt­gart, wo Frei­tag Kom­men­den-Tag Auf­sichts­rat­ver­­­Samm­lung und Schul­ve­r­eins­ver­samm­lung sein muß - und vi­el­leicht noch man­ches and­re - noch nicht ge­wiß weiß ich des­we­gen heu­te, ob ich Sonn­a­bend oder erst Sonn­tag in Dor­nach an­kom­me.
Ich sen­de bes­te Wün­sche für Ge­sun­dung und al­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken
Ru­dolf Stei­ner 
Bes­te Grü­ße Fräu­lein Bau­er
#TI
138. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 31. Ju­li1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
heu­te ist ein ziem­lich lang­wei­li­ger Tag. Ich bin mü­de, ha­be et­was Hus­ten-reiz, so blei­be ich einst­wei­len zu Hau­se, und be­schäf­ti­ge mich mit den elek­tri­schen Licht-Rech­nun­gen für die drei Häu­ser, ei­ne kom­p­li­zier­te Sa­che, die sich über vie­le Mo­na­te er­st­reckt. Als Lohn nach­her für die­se müh­sa­me Ar­beit, le­se und stu­die­re ich wie­der al­le mei­ne al­ten Me­di­ta­tio­nen usw. Kal­äh­ne ist nach Ba­sel ge­fah­ren, mir al­ler­lei Mei­nen Kram zu kau­fen, es fehlt an Steck­na­deln usw. Abends gibt es so ein Don­ner­wet­ter über den Ber­gen, es scheint aber nicht ganz na­he kom­men zu wol­len. Der gan­ze Him­mel ist vom Blitz be­leuch­tet, manch­mal sehr vio­lett im Ton, was ich sel­ten be­merkt ha­be.
Von Miss Be­ver­ley er­hal­te ich ge­ra­de ei­nen lan­gen Brief, sie meint, daß Sie noch nicht von hiet weg­ge­reist sind, und frägt, ob ein Buch von Miss Mc­Mil­lan an­ge­kom­men ist? Sie ist die Red­ne­rin für nächs­ten Sams­ta­g­a­bend, und das Buch soll­te von Ih­ren An­sich­ten in Er­zie­hungs­fra­gen han­deln. Auch schickt sie die­se Post­kar­te für Sie, es scheint ei­ne sehr an­ti­ke Schnit­ze­­rei zu sein, auf der Wei­de bei Il­k­ley.
Den Schnee [Schnupf­ta­bak] ha­be ich be­reits be­s­tellt, hof­f­ent­lich kommt er gut an! Bit­te mir zu sch­rei­ben, ob er bei Ih­nen an­ge­langt ist.
Über die Ent­lo­bung von Sch­leu­ter­mann sagt mir Bau­er, daß die Klei­ne krank ge­we­sen war, und ei­ni­ge Ta­ge al­lein mit ih­rer Mut­ter zu Hau­se blieb.
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als sie dann zu­rück­kam, brach­te sie den Ring und gab ihn S. wie­der. Sie scheint et­was ge­k­nickt zu sein über die Sa­che. Ai­sen­preis soll ge­sagt ha­ben, daß S. sei­ne Be­din­gung an die Klei­ne ge­s­tellt hat, und auch sie an ihn. Aber was für wel­che weiß man eben nicht, vor­läu­fig auch nichts Wei­te­res.
Mitt­woch. Heu­te ist sc­hö­nes Wet­ter, aber viel Wind. Es geht im­mer noch wei­ter mit Rech­nun­gen usw. Kal­äh­ne hat sich aus Ba­sel ei­ne ko­mi­sche Sor­te von Draht­be­sen mit­ge­bracht und mach­te Jagd auf die Flie­gen, wo­von es all­zu vie­le gibt.
Hof­f­ent­lich ha­ben die Stutt­gar­ter Leu­te dies­mal - als Aus­nah­me - kei­ne bö­se Über­ra­schung vor­be­rei­tet, der Er­fah­rung ent­sp­re­chend er­war­tet man im­mer was.
Ich wer­de sehr an die Rei­se und Über­fahrt den­ken, hof­f­ent­lich gibt es Wind­s­til­le, so daß man gut schla­fen und ein bißchen aus­ru­hen kann - das ist all­zu not­wen­dig. Ich hof­fe, daß man auch in Lon­don ei­nen Ru­he­tag ver­brin­gen kann. Das Ho­tel ist gut, aber vi­el­leicht viel Lärm.
Wenn Sie ein Pro­gramm (mit De­tails von Vor­trä­gen) von Pen­ma­en­ma­wr er­wi­schen könn­ten, bit­te mir eins zu sen­den. Nichts weiß ich, was dort ge­sche­hen soll. Mit bes­ten Wün­schen für die Kon­fe­renz und
al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
#TI
139. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Stutt­gart, 1. Au­gust 1923
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Von hier aus sen­de ich vor der Ab­fahrt herz­lichs­te Grü­ße und hof­fe, daß es mit der Ge­sund­heit fort­dau­ernd gut geht. Mir geht's gut; nur in der Ge­sell­schaft geht es ganz un­glaub­lich sch­reck­lich. Aus al­len Ecken kom­men die Un­mög­lich­kei­ten.
Herz­lichst
Ru­dolf Stei­ner
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140. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier
Goe­thea­num, 2.Aug.23
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,    
heu­te ist noch we­ni­ger ge­sche­hen als ges­tern, au­ßer ein bißchen le­sen, viel im Gar­ten sit­zen, und ei­nem kur­zen Be­such im Ate­lier ha­be ich sonst über­haupt nichts ge­tan. Das Wet­ter heu­te ist herr­lich, wie scha­de, daß Sie in ei­nem hei­ßen Cou­pé sit­zen müs­sen, aber in ei­ni­gen Stun­den wird es wohl bes­ser, weil Sie dann auf das Meer kom­men. Ich hof­fe sehr auf ei­ne gu­te Über­fahrt, und bal­di­ge Nach­richt da­von zu er­hal­ten. Wenn nur die Leu­te nicht zu an­spruchs­voll sind, wer­den Sie ein paar Stun­den und ei­ne Nacht in Lon­don aus­ru­hen kön­nen, was sehr wün­schens­wert wä­re. Hof­­f­ent­lich wird man Ih­nen auch das Vergnü­gen er­spa­ren, im hei­ßen Thea­ter den Abend zu ver­brin­gen! Gu­te Sa­chen gibt man in Lon­don so­wie­so nicht im Au­gust.
Wenn Sie wie­der­kom­men und be­vor Sie weg­fah­ren müs­sen, wä­re es nicht mög­lich, ein Mi­chae­li­fest zu fei­ern? Sie ha­ben so­viel da­von ge­s­pro­chen, wä­re es mög­lich, jetzt ei­nen An­fang hier zu ma­chen? Vi­el­leicht könn­te ich bis da­hin auch da­bei sein.
Der Son­nen­un­ter­gang ist wun­der­bar sc­hön, auf dem Ho­ri­zont weit aus­ge­b­rei­tet, hell rosa­rot mit sei­nem zar­ten Hauch von li­la, dann oben hell­gold, dann wie­der rosa­rot mit li­la.
3. Aug. In der Früh hat es sehr stark ge­reg­net, jetzt hat es auf­ge­hört und es bleibt dumpf warm. Sie sind wohl jetzt in Lon­don. Heu­te mal­te ich wie­der Eu­ryth­mie­fi­gu­ren, und setz­te die Ar­beit mit den Rech­nun­gen fort, (was gründ­lich lang­wei­lig ist!).
Ge­ra­de kommt ein will­kom­me­nes Brief­chen aus Stutt­gart, wie froh bin ich, daß es Ih­nen gut geht - hof­f­ent­lich nicht zu mü­de?
Ich hof­fe nur, es wä­re end­lich den Stutt­gar­tern un­mög­lich ge­we­sen, wei­te­res Un­heil aus­zu­den­ken, es macht mir Sor­gen zu hö­ren, daß sie doch Un­glaub­li­ches zu­stan­de ge­bracht ha­ben. Es wird vi­el­leicht zu lang sein, mir wei­te­res zu er­zäh­len?
Ich sen­de ei­ne Pres­se­no­tiz, ob­wohl sie ober­fläch­lich und un­in­ter­es­sant ist. Es wird gar nicht un­ter­schie­den zwi­schen den ver­schie­de­nen «Te­a­chers», als ob sie al­le gleich wert wä­ren, und die Ge­schich­te von je­dem scheint auch ziem­lich un­be­kannt zu sein.
Al­le Glück­wün­sche für die Kon­fe­renz!     Herz­lichs­te Grü­ße
Edith Ma­ryon
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141. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Har­wich, 4. Au­gust 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
We­gen ei­ner auf son­der­ba­re Wei­se zu­stan­de ge­kom­me­nen Zug­ver­­­spä­t­ung er­folgt die An­kunft erst heu­te Sams­tag, 4. Au­gust. Warum, das sch­rei­be ich spä­ter. Hier vor der An­kunft in der Ka­bi­ne sen­de ich nur die herz­lichs­ten Grü­ße. Es geht nun die Rei­se nicht über Lon­don, son­dern di­rekt nach Il­k­ley, wo man heu­te noch an­kom­men muß.
Al­ler­herz­lichs­ten Gruß 
Ru­dolf Stei­ner
#TI
142. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 4.Aug.23
(8.30 Uhr nach­mit­tags)
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
hof­f­ent­lich sind Sie gut in Il­k­ley an­ge­kom­men, oh­ne zu gro­ße Mü­dig­keit. Es spricht wohl jetzt Miss Mac­mil­lan, und nach­her, denk ich mir, wer­den Sie ein paar Wor­te sa­gen, um die Leu­te zu be­grü­ß­en. Es in­ter­es­siert mich sehr zu wis­sen, wie­vie­le er­schei­nen und was für ei­ne Qua­li­tät? Miss Be­ver­­­ley hat mir ver­spro­chen, Zei­tungs-No­ti­zen zu schi­cken, wenn es wel­che gibt, hof­f­ent­lich hält sie Wort.
Heu­te war das Wet­ter ganz herr­lich, ich war viel drau­ßen, aber ha­be dort Fi­gu­ren ge­malt, ge­le­sen usw. Ges­tern abend kam Frau Dr. Weg­man, aber sie hat nichts Neu­es ge­sagt, au­ßer, daß Frau Dr. Bock­holts Va­ter schwer krank ist, und des­we­gen ist sie ab­ge­reist; es kann sein, daß Weg­mans ei­ge­ne Rei­se da­durch et­was hin­aus­ge­scho­ben wird; weil sie Frau Dr. Wal­ther nicht al­lein las­sen kann.
Sonn­tag Abend. Wie­der­um konn­te ich viel drau­ßen sit­zen, heu­te we­ni­ger Hus­ten­reiz. So vie­le Sonn­tags-Spa­zier­gän­ger ge­hen vor­bei, meis­tens zup­fen sie an der Brom­beer­he­cke, die schwar­zen Bee­ren schei­nen in dem Son­nen-glanz all­zu ver­lo­ckend. Un­ten im Dorf gibt es Ka­rus­sell und man fei­ert im­mer noch die Bun­des­fei­er, die Mu­sik hört man bis hier oben, was man ger­ne ent­beh­ren könn­te. Al­les reist jetzt ab. vor­hin Cla­son und Geck, jetzt
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die Eu­ryth­mis­ten; die Ar­ran­ge­ments sind noch mehr pri­mi­tiv als sonst, weil es Sonn­tag ist. Es wird stil­ler und stil­ler hier und Er­eig­nis­se sind nur der Brief­bo­te, wenn er et­was bringt. Ich den­ke, was ge­schieht jetzt in Il­k­ley, hat man Ru­he beim Vor­trag? Und ich hof­fe, nichts Un­an­ge­neh­mes ist vor­ge­kom­men? Et­was un­ru­hig bin ich.
Ge­ra­de spa­zie­ren Herr Stef­fen und Frau Stück­gold mit Fe­li­ci­tas vor­bei. Er sagt, Frau He­cker aus Chi­ca­go sei an­ge­kom­men und brin­ge gu­te Nach­­richt, auch Geld, aber Ein­zel­hei­ten konn­te er mir na­tür­lich nicht von der Stras­se aus mit­tei­len, als ich oben beim Fens­ter saß.
Mon­tag. Der Brief aus Har­wich [ist] an­ge­kom­men. Mir ist die Nach­richt von der Zug­ver­spä­t­ung sehr un­will­kom­men, ich war un­ru­hig, daß Ih­nen et­was ge­sche­hen ist, Fin­ger ver­brannt oder et­was [an­de­res] Un­an­ge­neh­mes. Geht es Ih­nen wir­k­lich gut? Bit­te mir zu sa­gen. Ich hof­fe, ich wer­de bald hö­ren, was ge­sche­hen ist.
Hier ist al­les gleich. Bau­er liegt zu Bet­te und ruht sich aus, sie ist sehr über­mü­det und her­un­ter.
Das Wet­ter ist et­was hei­ßer ge­wor­den, so hof­f­ent­lich ist es auch sc­hön in Il­k­ley.
Sie ha­ben wohl über­nach­ten müs­sen in Vlis­sin­gen?
Bit­te mir zu sch­rei­ben, daß es Ih­nen gut geht - die Wahr­heit!
Herz­lichs­te Grü­ße 
Edith Ma­ryon
#TI
143. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Il­k­ley, Hill­si­de, 5. Au­gust 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Es geht gut; ich will jetzt die Ge­schich­te vom ver­spä­te­ten An­kom­men er­zäh­len. Wir, Frau Dr., Mr. Py­le, Dr. Wachs­muth und ich fuh­ren ganz ord­nungs­ge­mäß von Stutt­gart nach Ol­den­zaal, die Ein­gangs­sta­­ti­on zu Hol­land. Da wur­de ich her­aus­ge­holt, weil man das ein­ge­­schrie­be­ne Ge­päck be­schau­en woll­te beim Zoll. Ich ging dann durch die Bahn­hof­sper­re, und da wur­den die Päs­se ver­langt. Der Mann hielt aber Frau Dok­tors Paß, die im Zu­ge ge­b­lie­ben war. zu­rück und
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sag­te: er müs­se sie selbst von An­ge­sicht zu An­ge­sicht se­hen. Des­halb wer­de er den Paß in den Zug brin­gen. Ich ging dann nur mit mei­­nem Paß in den Zug. Bis vor Ab­gang war aber Frau Dok­tors Paß nicht da. Jch zog mir mei­nen Über­rock an - wohl ge­merkt, ich ging nicht oh­ne Über­rock - und woll­te nach dem Paß schau­en. Doch sie­he, der Zug fuhr ab. Frau Dok­tor, Mr. Py­le, Dr. Wachs­muth wa­ren im Zu­ge; ich war in Ol­den­zaal zu­rück­ge­b­lie­ben. Sch­nell er­kun­dig­te ich mich, was mit dem Paß ge­sche­hen. Der war doch auch im Zu­ge. Al­les war al­so in Ord­nung. Nur ich war nicht da­bei. Da ließ ich sch­nell nach der nächs­ten Hal­te­sta­ti­on durch den Bahn­hof­chef te­le­­pho­nie­ren, daß die Ent­fah­re­nen doch aus­s­tei­gen sol­len; ich wür­de mit dem nächs­ten Zug dort­hin - nach Al­me­lo - nach­fah­ren. Der Zug zum Nach­fah­ren war auch schon da. Ich stieg ein und traf denn in Al­me­lo Frau Dok­tor, Mr. Py­le und Dr. Wachs­muth. Nun muß­ten wir al­le vier in Al­me­lo blei­ben. Da krieg­ten wir gu­te Zim­mer; es war auch ge­ra­de ei­ne Hoch­zeit im Ho­tel, die Leu­te schrie­en, tanz­ten, ein furcht­ba­rer Spek­ta­kel.
Am nächs­ten Ta­ge erst ging es wei­ter nach Hook van Hol­land-Har­wich. Von da di­rekt nach Il­k­ley, wo wir mit 24-stün­di­ger Ver­spä­­tung Sams­tag abends an­ka­men. Die Ver­spä­t­ung hat nichts ge­macht, als daß wir eben nicht nach Lon­don ka­men. Ich muß mich al­so dar­auf ver­las­sen, daß der Schnee [Schnupf­ta­bak] brie­f­lich kommt.
So war die­se Rei­se mit Ro­man­tik. Bes­ten Dank für den Brief, den ich hier vor­ge­fun­den ha­be. Ich se­he freu­dig, daß es dort nicht all­zu sch­lecht geht und hof­fe, daß es im­mer bes­ser wird. Heu­te abend soll ich den ers­ten Vor­trag ha­ben. Heu­te bin ich ge­nü­gend, trotz dei Rei­se­ro­man­tik, aus­ge­ruht. Man ist hier schon ganz im eng­li­schen Nor­den. Aus die­sem sen­de ich die
al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken 
Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-131
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144. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Il­k­ley Hill­si­de, in Whar­fe­da­le (Yorks)
7.    Au­gust 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Eben kom­me ich von mei­nem zwei­ten Vor­tra­ge. Es ist bis­her al­les gut ge­gan­gen. Der zwei­te Brief ist zu mei­ner Freu­de eben an­ge­kom­­men. Ich dan­ke herz­lichst. Eben­so für den Zeit­schrif­ten­ab­schnitt. Ich sor­ge mich, daß mei­ne bei­den Brie­fe (von Har­wich und Il­k­ley) nicht an­kom­men, weil ich die Adres­se deutsch dar­auf ge­schrie­ben ha­be. So ha­be ich auch ei­nen mit Ma­nuskript an Stef­fen ab­ge­sandt. Aber hof­f­ent­lich kommt ja doch al­les gut an.
Bei den Vor­trä­gen sind äu­ßerst we­ni­ge Män­ner, zu­meist Frau­en. Es ist, als ob die Män­ner sich von der Zi­vi­li­sa­ti­on zu­rück­zie­hen woll­ten. Au­ßer mir hat noch ei­ne Miss Mc­Mil­lan ge­spro­chen; sie scheint in En­g­land sehr be­kannt zu sein, tritt au­ßer­or­dent­lich de­zi­­diert für ih­re Sa­che ein. Sie hat ein Buch ge­schrie­ben, das sehr mer­k­wür­dig ist: «Edu­ca­ti­on th­rough the Ima­gi­na­ti­on». -
Von Pen­ma­en­ma­wr ein Pro­gramm kann ich nicht er­hal­ten; so­bald ich ei­nes ha­ben wer­de, wer­de ich es schi­cken.
Nun hof­fe ich, daß die Ge­sund­heit sich im­mer mehr bes­sert. Ich bit­te recht, recht vor­sich­tig zu sein und der not­wen­di­gen Ru­he zu pf­le­gen. Ich sen­de die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken
Ru­dolf Stei­ner
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145. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 7.Aug.1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
der Brief von Sonn­tag [ist] heu­te an­ge­kom­men, ich bin be­ru­higt und beun­ru­higt über den Grund der Ver­spä­t­ung, aber will kei­ne Be­mer­kun­gen ma­chen, au­ßer der ei­nen, daß ich froh bin, daß es ei­nen Über­rock ge­ge­ben hat! Ich hof­fe auch, daß er von ge­nü­gend schwe­rer Qua­li­tät ist für nord-eng­li­sche Ver­hält­nis­se und spä­ter für das Meer?
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Das ist ge­ra­de dumm über der Schnur! Ich dach­te, das Pa­ket soll­te ge­ra­de Sonn­tag da sein. Wenn es nicht da ist, be­deu­tet das wahr­schein­lich, daß man noch nicht das Schwei­zer Geld ge­wech­selt hat - ich hat­te kein eng­li­sches - oder daß, weil ich kei­ne Stra­ßen­num­mer be­saß, der «Ma­na­ger» das Geld für sich be­hal­ten kann, wenn er will, weil ich nicht weiß, wo­hin sch­rei­ben zum Re­kla­mie­ren. Des­we­gen sch­rei­be ich ein Brief­chen für Sie, das Sie schi­cken kön­nen, falls das Pa­ket nicht kommt. Nur muß man zu­erst bei der Post das Lon­do­ner Te­le­phon­buch ver­lan­gen und Messrs. Sal­mon und Glück­stein, To­bac­co­nists, Edg­wa­re Road, su­chen, we­gen der Haus­­num­mer. Auch eng­li­sche Brief­mar­ken mit­schi­cken, na­tür­lich! Soll­ten Sie ei­nen Aus­flug nach York ma­chen, wür­de man si­cher «Schnee» dort be­kom­­men, weil der Ge­brauch in Nor­d­en­g­land und Schott­land noch ziem­lich häu­fig ist. In je­der gro­ßen Stadt in Nor­d­en­g­land ist das wahr­schein­lich zu ha­ben.
Jetzt sind «Spe­cial Ad­dress» und auch zwei Vor­trä­ge schon vor­bei. Wie sind sie ge­gan­gen? Ist das Pu­b­li­kum gut und auf­merk­sam?
Hier ist es sehr heiß heu­te, ich le­se, ma­le Fi­gu­ren und sit­ze im Gar­ten; und den­ke an die Ar­beit in Il­k­ley. Hof­f­ent­lich ist es nicht zu an­st­ren­gend dort? Ist es mög­lich, ein bißchen Ru­he für sich zu ha­ben?
Mit bes­ten Ge­dan­ken und Grü­ß­en 
Edith Ma­ryon
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146. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel [, 9. Au­gust 1923]
#TX
Don­ners­ta­g    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
von ges­tern ist we­nig zu mel­den, ich er­reich­te das Mi­ni­mum von Ar­beit und das Ma­xi­mum von Faul­heit! Das ein­zi­ge Er­eig­nis war, daß ein ganz un­be­kann­ter Herr plötz­lich im Trep­pen­haus er­schi­en und sich als der Schwa­ger von Frau v. Wass­mer aus­gab und ihr Zim­mer im Haus III se­hen woll­te! Sie ist aber ab­ge­reist und man konn­te solch ei­ne Bit­te na­tür­lich nicht er­fül­len. War es nicht ei­ne Frech­heit?
Je­den Tag ist es hei­ßer, ob­wohl es ein bißchen fri­schen Wind gibt.
#SE263a-133
Heu­te kam der 4. will­kom­me­ne Brief, der Har­wich-B rief kam Mon­tag, der Il­k­ley-Brief Di­ens­tag. Ich sch­rei­be jetzt mei­nen S. Der 4. war ex­t­ra we­gen «Schnee» [Schnupf­ta­bak].
Ges­tern war solch ein sc­hö­ner Son­nen­un­ter­gang. Der Hin­ter­grund war tür­kis oder gold, und übe­rall leicht ro­sa Wol­ken von ganz blaß hell­ro­sa bis zu ei­nem kräf­ti­gen Rot, aber al­le sa­hen so selbst­leuch­tend und schim­­mernd aus, ganz wun­der­bar sc­hön.
Ich be­dau­re sehr, daß so we­nig Män­ner nach Il­k­ley ge­kom­men sind, aber oh­ne ganz be­son­de­re Maß­nah­men sind Män­ner in En­g­land schwer zu be­kom­men. Für ei­nen Vor­trag in der «Bri­tish In­sti­tu­ti­on» sind sie zu ha­ben, weil al­le an­de­ren hin­ge­hen, oder für ein «Foot­ball Match» oder sons­ti­gen Sport. Ab­ge­se­hen von sol­chen Ver­an­stal­tun­gen ha­ben sie Angst vor al­lem Neu­en, sie den­ken, man könn­te sie als son­der­bar emp­fin­den. So­gar ei­ni­ge be­kann­te Män­ner ha­ben Mrs. Ma­cken­zie pri­vat zu­ge­stan­den, daß sie eben fei­ge sind! Au­ßer­halb der Heer­scha­ren der Ge­wöhn­li­chen wol­len sie nicht auf­t­re­ten. Ich fin­de sie ziem­lich hoff­nungs­los, die Frau­en sind noch ein we­nig bes­ser; aber ein­mal muß man doch die Män­ner er­rei­chen auf ir­gend­ei­ne Wei­se.
Pen­ma­en­ma­wr scheint im­mer in Ne­bel ge­hüllt, ich bin et­was ge­spannt, wie­viel Über­ra­schun­gen man dort er­le­ben wird! Man muß das Bes­te hof­fen!
Ich sen­de die al­ler­bes­ten Ge­dan­ken und Grü­ße
Edith Ma­ryon
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147. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­net
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel. 10.Aug.1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
heu­te ei­ne gro­ße Freu­de! Zwei Aus­schnit­te aus der «York­shi­re Post», 6. und 7. Au­gust, in der zwei­ten ein Re­fe­rat Ih­res Vor­tra­ges vom Mon­tag, in der an­de­ren et­was über die Re­de von Miss Mell[and]. Der ers­te Vor­trag ist wie­der von ei­nem an­de­ren Stand­punkt aus ge­se­hen; sie wer­den so in­te­res­­sant sein, ich benei­de die Zu­hö­rer! Hof­f­ent­lich sitzt der York­shi­re-Post-mann flei­ßig bei je­dem Vor­trag! Ich sen­de den Aus­schnitt nicht, weil Sie si­cher das gan­ze Blatt ha­ben.
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Grä­fin Ha­mil­ton be­kam ei­ne Post­kar­te, sie hat sie mir ge­lie­hen. Solch ein merk­wür­di­ges Ding! Dar­auf ist ei­ne gräß­li­che Lo­ko­mo­ti­ve in schwarz, grün und rot an­ge­s­tri­chen, und oben die In­schrift «Just ar­ri­ved in Il­k­ley». Un­ten ist ein Sch­litz, man macht ihn auf und aus dem Bauch des Mon­s­trums speit er ei­nen lan­gen St­rei­fen Pa­pier aus, wor­auf 12 klei­ne Bil­der von Il­k­ley ge­druckt sind. Al­so weiß ich jetzt ein bißchen, was Sie täg­lich vor Au­gen ha­ben. Lei­der muß­te ich das Biest [Post­kar­te] wie­der zu­rück­ge­ben.
Wie ist es jetzt in Il­k­ley? Heiß wie hier? Und sind die Zim­mer und das Es­sen be­frie­di­gend?
Hier pflückt man die Brom­bee­ren von der He­cke, ei­ne An­zahl Leu­te sind da­mit be­schäf­tigt und es tö­nen her­über im­mer wie­der Vo­ka­le in al­len Ton­ar­ten, wenn die star­ken Brom­be­er­dor­nen ih­re Früch­te ver­tei­di­gen. So­gar hat Erbs­mehls Sohn ein Stück von sei­nem «Ho­sen­bo­den» auf den Dor­nen zu­rück­ge­las­sen und dies sieht et­was son­der­bar aus.
Frei­tag war es all­zu heiß, noch sch­lim­mer in der Nacht, Sams­tag mor­gen ein klei­ner Sturm, und dann wur­de es et­was küh­ler, so daß man sich wie­der er­ho­len konn­te von der Hit­ze. Heu­te Sonn­tag ist es küh­ler und sehr sc­hön. Kei­ne Nach­richt seit dem Brief vom Don­ners­tag. Frau Finckh war sehr nett und schick­te mir zwei Zei­tungs­aus­schnit­te.
Hof­f­ent­lich geht es Ih­nen gut? Ha­ben Sie sehr viel zu tun? Bit­te, mir zu sa­gen, wie es geht.
Heu­te ha­be ich ei­nen son­der­ba­ren Traum ge­habt, ich ha­be ihn auf­ge­­­schrie­ben, und wer­de es Ih­nen zei­gen, wenn Sie wie­der­kom­men.
Mit al­ler­bes­ten Ge­dan­ken und Wün­schen
Edith Ma­ryon 
Ist der «Schnee» end­lich an­ge­kom­men?
#TI
148. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Il­k­ley in Whar­fe­da­le (Yorks) Hi­li­si­de, 
11. Au­gust 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon
Es sind nun 5 Vor­trä­ge ganz gut ab­sol­viert. Die Zu­hö­rer, die al­ler­­dings zum ge­rin­gen Teil Män­ner sind, sind sehr auf­merk­sam. Mei­ne Ge­sund­heit geht gut. Ges­tern abend war der be­sond­re Vor­trag in
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Bin­g­ley. Das war al­ler­dings ei­ne Kunst, denn Vor­trag und Über­set­zung durf­ten nur ez­ne Stun­de dau­ern. Und so ha­be ich denn in 1/2 Stun­de das We­sen der Men­schen­er­zie­hung und der Wal­dorf­schu­le au­s­ein­an­der­set­zen müs­sen.
Vie­len Dank für den Schnee, der ganz gut und recht­zei­tig an­ge­­kom­men ist. Die Wal­dor­f­leh­rer mit ih­ren Abend­vor­trä­gen und Dis­kus­sio­nen ha­ben gro­ßen Er­folg. Nächs­te Wo­che folgt dann auch die Ex­po­si­ti­on der Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren in der Art, wie das auch in Ox­ford war.
Il­k­ley ist ei­ne Art Ku­r­ort für nor­d­eng­li­sche In­du­s­tri­el­le, die es aber wohl aus Bau­ern ge­wor­den sind. Die Ge­gend ist nicht be­son­ders an­zie­hend.
Die ge­naue Adres­se des nächs­ten Kur­ses ist: Pen­ma­en­ma­wr, North Wa­les, Grand Hö­t­el. Hier ha­ben wir heu­te Abend ge­ra­de die Hälf­te des ers­ten Kur­ses ab­sol­viert. Heu­te wird der 6. Vor­trag um 10 Uhr sein.
Ich hof­fe, daß al­les gut dort geht, und daß die Ge­sun­dung For­t­­schrit­te macht. Die Brie­fe sind hier an­ge­kom­men, und ich dan­ke herz­lichst da­für und sen­de al­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken
Ru­dolf Stei­ner
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149. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Il­k­ley, Hill­si­de 
12. Au­gust 1923.
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Heu­te abend war die zwei­te «spe­zi­el­le Adres­se», die ich ge­hal­ten ha­be. Sie war ähn­lich der­je­ni­gen, die ich in Ox­ford in der Ka­pel­le ge­spro­chen ha­be. Ges­tern war der sechs­te re­gel­mä­ß­i­ge päda­go­gi­sche Vor­trag. Nun fol­gen noch fünf. Heu­te wa­ren ei­ne An­zahl von Leh­­rern - ei­gent­lich Leh­re­rin­nen - aus dem Kur­sus als De­pu­ta­ti­on bei mir; man woll­te den Plan ei­ner wir­k­li­chen Wal­dorf­schu­le be­sp­re­chen. Das Ko­mi­té, das einst­mals für die Um­ge­stal­tung der King's Lan­g­ley Schu­le ge­schaf­fen wor­den ist, be­steht nur noch aus Mrs. Dr­u­ry-La­vin;
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al­le an­dern ha­ben re­sig­niert. Sie hal­ten den Plan, mit Miss Cross et­was zu ma­chen, für hoff­nungs­los. Die­se selbst ist dar­über sehr be­tr­übt. Es scheint aber doch, als ob jetzt in ei­ni­ge ei­ne an­er­ken­­nens­wer­te En­er­gie kä­me. Die jet­zi­gen Vor­trä­ge schei­nen doch zum Ver­ständ­nis man­ches bei­zu­tra­gen.
Sonst geht es hier wir­k­lich gut. Und ich hof­fe, daß dies auch dort der Fall ist und die Ge­sund­heit wei­ter­sch­rei­tet. Für die er­hal­te­nen Brie­fe bin ich dank­bar. Ich sch­rei­be noch­mals die Adres­se für spä­ter:
Pen­ma­en­ma­wr Grand Hö­t­el (North Wa­les).
Bit­te sich nicht zu sor­gen, daß et­wa Schwie­rig­kei­ten ent­ste­hen könn­ten we­gen der trau­ri­gen Nach­rich­ten, die jetzt aus Deut­sch­land ein­tref­fen. Es wird schon sorg­fäl­tig we­gen der Rück­rei­se ge­sorgt wer­den, und daß auch kei­ne Ver­zö­ge­rung ein­tritt. Al­so dar­über, bit­te kei­ne Sor­ge und ja nicht ängst­lich sein. Aber and­rer­seits ist, was da ge­schieht, un­sag­bar be­tr­üb­end. Lei­der konn­te man das vor­aus­se­hen; nie­mand woll­te ei­nem glau­ben.
Al­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken
Ru­dolf Stei­ner
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150. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 14. Au­gust 1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
heu­te ha­ben Sie ei­nen viel­be­setz­ten Tag. Hof­f­ent­lich viel Pu­b­li­kum und Er­fol­ge für die Eu­ryth­mie.
Ges­tern war sehr sc­hö­nes Wet­ter, ich saß lan­ge im Gar­ten, und las, näh­te, ha­be auch [Eu­ryth­mie-]Fig.[uren] ge­malt - al­les aber in mi­ni­ma­len Do­sen! Der Vor­trag in Bin­g­ley brach­te, daß ich an ame­ri­ka­ni­sche «quick un­ches» den­ke, nur geis­ti­ger Art, es ist wohl so­viel geis­ti­ge Sub­stanz nie­mals so zu­sam­men­ge­p­reßt und zu­sam­men­ge­drängt wor­den in ei­ne so kur­ze Zeit­span­ne. Wa­ren wie­der so vie­le Tan­ten im Pu­b­li­kum oder wa­ren auch On­kels da­bei?
Vor fünf Ta­gen kam ein Wol­fram-De­ven­ter an in Leip­zig - ich glau­be ein Bub - vi­el­leicht aber wis­sen Sie schon da­von.
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Es freut mich, daß Sie die Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren ge­brau­chen kön­nen bei ei­nem Vor­trag wie in Ox­ford - hof­f­ent­lich wird Ba­ron Ro­sen­krantz sie recht künst­le­risch ar­ran­gie­ren zu die­sem Zwe­cke. ich den­ke, er wird es ger­ne tun.
Frl. Bau­er sagt mir, daß aus den jet­zi­gen Ge­sprächen von der Ent­lo­bung von Schl. her­vor­geht, daß bei­de Sei­ten sich ei­gent­lich die Sa­che et­was an­ders vor­ge­s­tellt ha­ben. Sie mein­te, sie könn­te ei­ni­ge Din­ge in ihm um­än­dern und ihn et­was mehr in die Höhe he­ben, und hat dann ent­deckt, daß so was gar nicht gin­ge. Er hat auf sei­ner Sei­te ge­meint, sie soll­te sich nur als Haus­frau be­tä­ti­gen, was ihr dann nicht ge­fal­len hat. Ich glau­be, bei­de sind zu­frie­den, die­ses ge­lernt zu ha­ben, ehe es zu spät war, we­nigs­tens so sa­gen die Leu­te. Per­sön­lich weiß ich nichts.
Ehr­sam geht es wie­der bes­ser, er geht in der nächs­ten Zeit drei Mo­na­te nach Da­vos.
Es ist furcht­bar tro­cken hier, kein Re­gen, Ge­mü­se und Obst trock­nen aus und fal­len früh­zei­tig ab.
Wird es mög­lich sein, ein Mi­chae­li-Fest zu fei­ern? Oder ist es noch zu früh?
Ich hof­fe, al­les geht gut und sen­de herz­lichs­te Grü­ße
Edith Ma­ryon
#TI
151. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 15.Aug.1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
heu­te ist es wie­der sehr heiß, nach­mit­tags viel Wind, vi­el­leicht kommt ein Sturm. Es ist Frei­tag und sehr still.
Heu­te mor­gen ist Frl. Gün­t­her weg­ge­gan­gen. Sie hat viel Sch­merz in den letz­ten Ta­gen ge­habt, und war (so sagt Frl. Stol­le) öf­ters ab­we­send; ge­gen 5 Uhr in der Früh ist sie ganz sanft ent­schla­fen. Stol­le war bei ihr. Die Schwes­ter Jo­h­an­na soll­te al­les für sie ar­ran­gie­ren, sag­te mir Mit­scher. Es ist wohl für sie ei­ne Er­lö­sung nach so lan­ger Krank­heit. Frau Dr. Weg­man und Herr Stef­fen be­schäf­ti­gen sich da­mit, was spä­ter zu tun ist, hö­re ich jetzt. Frl. Bau­er geht es bes­ser, sie war so­gar in der Stadt. Mir geht es ein we­nig bes­ser, nur die zu gro­ße Hit­ze find' ich für das Herz et­was an­st­ren­gend, des­we­gen tue ich so gut wie nichts bis es küh­ler wird.
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Hof­f­ent­lich ist es nicht zu heiß in Il­k­ley? Bald wird die ers­te Hälf­te der lan­gen Zeit vor­über sein.
Don­ners­tag. Der Sturm kam, war aber nicht sehr groß, aber heu­te ist es be­deu­tend küh­ler und fri­scher.
Der Brief ist heu­te Mor­gen ge­bracht wor­den, weil ges­tern, fei­er­tags, nie­mand et­was von der Post ge­holt hat. Ich bin sehr froh, daß al­les gut geht. Durch Miss Wil­son (über Miss Le­wis) hö­re ich, daß es kalt war und naß in Il­k­ley letz­te Wo­che, ich hof­fe, daß Sie re­kla­mie­ren, wenn nicht ge­nug war­me De­cken im Zim­mer sind, es wird sehr wahr­schein­lich nö­t­ig sein in Pen­ma­en­ma­wr. Dort ist es öf­ters sehr frisch, und Ho­tels tra­gen öf­ters nicht ge­nug Sor­ge da­für, auch ha­be ich et­was Mißtrau­en in be­zug auf die jet­zi­gen Kurs­lei­ter - ich mei­ne ih­re Fähig­kei­ten, al­les zur rech­ten Zeit in Ord­nung zu ha­ben. Bit­te re­kla­mie­ren Sie und er­käl­ten Sie sich nicht, bit­te nicht ver­ges­sen nach­zu­se­hen, was im Zim­mer vor­han­den ist. Die­ser Brief soll­te auch am Sams­tag an­kom­men. Pro­gramm ha­be ich noch kei­nes ge­se­hen.
Ja, die Nach­rich­ten aus Deut­sch­land sind al­le sehr, sehr be­tr­üb­end, man kann nur trau­rig sein.
Es freut mich aber zu hö­ren, daß et­was En­thu­sias­mus, Ver­ständ­nis und En­er­gie zu fin­den sind un­ter den Kurs-Leu­ten. Wenn sie nur ei­ne or­dent­li­che Schu­le auf die Bei­ne stel­len könn­ten, wur­den Sie ein bißchen be­lohnt sein für all die Mühe. Miss Wil­son sch­reibt ei­ni­ge Ein­zel­hei­ten über den star­ken Ein­druck, den die Vor­trä­ge ma­chen, aber al­les hängt von der Per­­sön­lich­keit der Men­schen ab; Miss Gross war lei­der nicht fähig, et­was durch­zu­set­zen.
Ich weiß jetzt gar nicht, wann Sie Vor­trä­ge ha­ben, wenn es kein Pro­­­gramm gibt; wer­den sie al­le und auch die Eu­ryth­mie Im­pro­vi­sa­tio­nen sein?
Al­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken 
Edith Ma­ryon
#TI
152. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Il­k­ley in Whar­fe­da­le (Yorks) Hill­si­de, 
16. Au­gust 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Auch bis jetzt ist al­les gut ge­gan­gen. Herz­li­chen Dank für Brie­fe. Aber die Vor­aus­set­zung, daß die Vor­trags­be­rich­te dem Ver­ständ­nis
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ei­nes Jour­na­lis­ten ent­stam­men, ist ganz un­rich­tig-opti­mis­tisch. Die macht Ba­ronin Ro­sen­krantz mit Dr. Wachs­muth zu­sam­men, und die Jour­na­le sind dann ent­ge­gen­kom­mend und neh­men sie auf. Heu­te war der vor­letz­te (zehn­te> Vor­trag. Eben kom­me ich von die­sem. Nach­mit­tag wird Eu­ryth­mie-Vor­stel­lung sein. Wie es scheint, ist die ers­te Eu­ryth­mie-Dar­stel­lung doch ganz gut auf­ge­nom­men wor­den. Leu­te von uns, die un­ter frem­den Leu­ten ge­ses­sen ha­ben, sa­gen, daß ge­ra­de die frem­den Men­schen be­geis­tert wa­ren. Über die Eu­ryth­mie­­fi­gu­ren, die schon auf­ge­s­tellt sind, sp­re­che ich mor­gen, wenn die Leu­te die Eu­ryth­mie noch ein­mal ge­se­hen ha­ben wer­den.
Ich ge­be mir Mühe, in den Vor­trä­gen ein an­schau­li­ches Bild des Wal­dorf­schul­un­ter­richts zu­stan­de zu brin­gen. Und es scheint mir, daß das Ver­ständ­nis gut ist.
Nun hof­fe ich, daß die Ge­sund­heit dort im­mer bes­ser wer­de. In die­ser Er­war­tung und sen­dend die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken
Ru­dolf Stei­ner
Eben be­kom­me ich von    Adres­se spä­ter:
Frau Dr. Weg­man Nach­richt,    Pen­ma­en­ma­wr
daß Fräu­lein Gün­t­her    N­orth-Wa­les Grand Hö­t­el
ge­s­tor­ben ist.
Pro­gramm ha­be ich noch im­mer nicht.
#TI
153. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­net
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 17.Aug.1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
es scheint, der kur­ze Ge­wit­ter­s­turm vom Mitt­woch hat doch viel Scha­den in Ba­sel an­ge­rich­tet, auch in Ar­les­heim durch Ha­gel, hier aber nicht.
Nach­richt gibt es heu­te kei­ne. Über die Rück­rei­se bin ich doch et­was be­sorgt. Ich bin mit Rei­se­ro­man­tik nicht ein­ver­stan­den, wenn so et­was bei der Hin­rei­se pas­siert, ist man un­si­cher über den Ver­lauf der Rück­rei­se.
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Auch ver­ste­he ich nicht, wie bei­de Her­ren so we­nig Geis­tes­ge­gen­wart ha­ben, daß bei­de ge­müt­lich wei­ter­rei­sen, statt daß we­nigs­tens ei­ner aus­s­teigt im rech­ten Mo­ment. Bei mir wä­re das wohl nicht pas­siert.
Bis jetzt ha­be ich von nir­gend­wo ein Pen­ma­en­ma­wr~­Pro­gramm er­hal­ten, ob es im­mer noch kei­nes gibt? Hof­f­ent­lich wird die Rei­se dort­hin mor­gen gut ge­hen. Sind Sie mit der Il­k­ley-Kon­fe­renz zu­frie­den? Ich den­ke, Sie sind jetzt mit­ten im letz­ten Vor­trag dort.
Sonn­tag. Ges­tern war Wind, Sturm, und heu­te ist der Him­mel be­wölkt. Abends kam der will­kom­me­ne Don­ners­tag-Brief an. Bei ei­ni­gen Zei­tungs­­­Ab­schnit­ten konn­te man wohl die Hand von Ba­ronin R[osen­krantz] ver­­­mu­ten, aber ich hat­te ge­hofft, daß ei­ni­ge un­ab­hän­gig wa­ren. Des­to sch­lim­­mer für Engl. Ver­ständ­nis, wenn sie es nicht sind. Es kommt mir wir­k­lich wie ei­ne Be­lei­di­gung vor, daß Sie im­mer noch kein Pro­gramm er­hal­ten ha­ben, es ist sehr rück­sichts­los, wann al­les so oh­ne Höf­lich­keit und Or­d­­nung vor sich geht!
So hat man doch ei­ne Lon­do­ner Eur[ryth­mie]-Auf­füh­rung durch­ge­­drückt. Frau Dr. Weg­man war hier, sie reist Mon­tag ab, bleibt aber zwei Ta­ge in Pa­ris, zwei in Lon­don, und trifft et­was ver­spä­tet in Pen­ma­en­ma­wr ein. Wir sa­gen: Wo­zu ein Zen­trum in Dor­nach, wenn man Im­mer in der Pe­ri­phe­rie ar­bei­tet? Nach die­ser all­zu lan­gen Zeit kommt dann das ewi­ge Stutt­gart, Hol­land, Wi­en, Stutt­gart, der Nor­den und was al­les noch! Wahr­­schein­lich ist als nächs­tes Ame­ri­ka an der Rei­he.
Trotz­dem bin ich doch froh, daß Sie mei­nen, die ers­te Eur[ryth­mie]~ Auf­füh­rung sei gut ge­gan­gen, aber noch viel mehr, daß et­was Ver­ständ­nis für die Vor­trä­ge vor­han­den zu sein scheint. Ich hof­fe nur, et­was Prak­ti­sches könn­te her­aus­wach­sen, daß ir­gend­wo in der Welt es ein bißchen sc­hö­ner sein könn­te. Die häß­li­chen Nach­rich­ten und Tö­ne von übe­rall sind so be­drü­ckend und be­tr­üb­end.
Ich ha­be ei­ne Men­ge Zei­tungs­ab­schnit­te be­kom­men, aber ich den­ke, Sie ha­ben wohl al­le dort.
Ich ver­su­che mei­ne al­ten Pa­pie­re durch­zu­ar­bei­ten, bin aber nicht sehr weit ge­kom­men, ich se­he, ich muß mich mehr aufraf­fen und sch­lech­te Lau­ne aus­til­gen.
Nun weil ich über­haupt nichts von Pen­ma­en­ma­wr weiß, muß ich wohl das Al­ler­bes­te den­ken, hof­fen.
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße
Edith Ma­ryon
#SE263a-141
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154. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Pen­ma­en­ma­wr, 20. Au­gust 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Nur we­nig kann ich sch­rei­ben, denn ich muß es tun zwi­schen der Fer­tig­stel­lung ei­nes Ar­ti­kels für Stef­fen und ei­nem Vor­trag, zu dem ich gleich ge­hen muß. Da­her nur, daß al­les gut ge­gan­gen ist, Rei­se und hie­si­ge Ge­gend wun­der­sc­hön. Bit­te ja nicht an al­ler­lei zu den­ken, was hier mit Käl­te oder der­g­lei­chen zu­sam­men­hängt, denn es ist ja al­les so or­dent­lich, als es nur sein kann. Es geht mir gut, und ich hof­fe auch, daß dies dort der Fall ist, das heißt, die Ge­sund­heit im­mer bes­ser wird. Das Pu­b­li­kum, ob­wohl zum Teil Nicht-An­thro­po­so­­phen, ist auch hier, wie in Il­k­ley, ganz auf­merk­sam und bei der Sa­che.
Die Vor­trä­ge von mir sind im­mer um 10 1/2. Für das an­de­re hat sich Dun­lop vor­be­hal­ten, die Ein­tei­lung von 3 Ta­gen zu 3 Ta­gen zu be­stim­men. Brief hie­her ist an­ge­kom­men.
Al­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken 
Ru­dolf Stei­ner
#TI
155. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 21.Aug.1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
al­les in Pen­ma­en­ma­wr scheint in Ne­bel ver­hüllt zu sein, es ist der vier­te Tag, aber kei­ne Nach­richt ist hier­her ge­langt. Auch von hier aus ist wohl nichts zu schi­cken, nichts ge­schieht, au­ßer, daß heu­te das Un­kraut vom Gar­ten ent­fernt wird! Ei­ne An­zahl Zei­tun­gen sind an­ge­kom­men. aber al­les hat mit dem 17. auf­ge­hört - die Nach­rich­ten mei­ne ich.
Ich ha­be «Der Go­lem» von Meyrink ge­le­sen, und jetzt le­se ich «Der wei­ße Do­mi­ni­ka­ner». Die Dop­pel­num­mer «An­thro­po­so­phy» ist auch an­­ge­kom­men. Dann ver­su­che ich mich zu ver­tie­fen in mei­ne al­ten No­ti­zen von 1917-19 usw., ich nähe et­was und füh­re ein Klos­ter­le­ben. Das Fens­ter-brett im Zim­mer ist voll Holz­wür­mer ge­wor­den. Lied­vo­gel muß­te es ent­fer­nen;
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je­den Mor­gen stan­den hau­fen­wei­se klei­ne wei­ße Holz­hü­gel dort, in der Nacht von den Wür­mern an­ge­häuft.
Es ist hier schon star­kes Herbst­ge­fühl, sc­hö­ne Son­ne, aber das Ge­fühl von ab­wel­ken, abs­ter­ben ist schon zu be­mer­ken, und mor­gens ist die Luft frisch und kühl. Sie se­hen, wel­ches stil­le klei­ne Le­ben man hier füh­ren muß!
Ich den­ke oft: Gibt es Vor­trä­ge heu­te oder nicht? Oder gibt es Vor­trä­ge den gan­zen Tag? Nichts weiß man!
Die Ge­sund­heit geht sehr lang­sam et­was bes­ser, ob­wohl der Hus­ten­reiz im­mer bleibt - lei­der. Wenn das nur nicht wä­re, könn­te man schon et­was ak­ti­ver sein, aber so ist es vor­läu­fig nicht mög­lich.
Ich hof­fe, die Ge­sund­heit bei Ih­nen geht gut? Nicht zu viel Ar­beit und Über­mü­dung?
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße
Edith Ma­ryon
#TI
156. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel, [ver­mut­lich 22. Au­gust 1923]
#TX
Mitt­wo­ch    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
heu­te ist end­lich ein Brief aus Pen­ma­en­ma­wr an­ge­langt, und es be­frie­digt mich sehr zu wis­sen, daß al­les dort gut geht, auch bin ich froh, daß Sie die Ge­gend sc­hön fin­den. Ob der Kur­sus bes­ser be­sucht wird als in Il­k­ley? Mich freut es im­mer, wenn vie­le Zu­hö­rer da­bei sind, weil ich dann we­ni­g­s­tens hof­fen kann, es könn­te die Mühe des Vor­tra­ges bes­ser be­lohnt wer­den, al­lein ich weiß doch wohl: auf die An­zahl der Zu­hö­rer kommt es we­ni­ger an als auf ih­re Qua­li­tät.
Die Zeit ist noch lang - Jah­re lang! Heu­te ha­be ich ei­nen Be­such von Mme Fer­re­ri ge­habt, sie hat ei­ne Kur in den Ber­gen von meh­re­ren Wo­chen ge­macht, und denkt jetzt bei Gros­heintz zu blei­ben, bis Sie wie­der zu­rück sind, und Vor­trä­ge statt­fin­den.
Don­ners­tag. Im Mitt­woch­blatt hat ei­ne sehr güns­ti­ge Kri­tik von Stef­fens Buch «Klei­ne My­then» ge­stan­den.
Es ist wie­der sehr sc­hö­nes Wet­ter, und ich sit­ze im Gar­ten. Warum macht Dun­lop solch ein son­der­ba­res Pro­grammar­ran­ge­ment? Es muß die Sa­che et­was schwie­rig ma­chen, und man kann dem äu­ße­ren Pu­b­li­kum der
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Kür­ze der Zeit we­gen fast gar nichts an­bie­ten. Es geht wir­k­lich zum an­de­ren Ex­t­rem wie die meis­ten Pro­gram­me ma­chen. Hier bleibt es fast im­mer gleich. Nichts zu mei­den, die Ak­ti­vi­tät ist ganz in Pen­ma­en­ma­wr.
Mit herz­lichs­ten Ge­dan­ken und Grü­ß­en
Edith Ma­ryon Frl. Bau­er möch­te ei­nen Gruß sen­den.
#TI
157. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Pen­ma­en­ma­wr, North Wa­les 
23. Au­gust 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Es geht hier gut. Mei­ne Vor­trä­ge sind täg­lich um 10 1/2 Uhr vor­mit­­­tags. Ich kann in die­sen Vor­trä­gen rein an­thro­po­so­phisch sp­re­chen; in Il­k­ley war doch mehr das Sys­tem, durch die Päda­go­gik den Leu­ten et­was zu sa­gen, was sie vom An­fang an nicht zu stark ir­ri­tiert, um ih­nen auf die­sem Um­we­ge die An­thro­po­so­phie bei­zu­brin­gen. Dies wird ja von ei­ner Grup­pe un­se­rer Freun­de für das Rich­ti­ge ge­hal­ten. Ich selbst bin and­rer An­sicht. Ich weiß, daß un­se­re Päda­go­gik auch nur ver­stan­den wird, wenn die Men­schen erst an­thro­po­so­phi­sche Be­grif­fe be­kom­men. Des­halb bin ich ei­gent­lich froh, wenn die Ver­an­­stal­tun­gen ei­nen sol­chen Cha­rak­ter tra­gen wie hier in Pen­ma­en­ma­wr. Um die­sen Cha­rak­ter her­bei­zu­füh­ren, hat sich Dun­lop al­le Mühe ge­ge­ben. Ich ver­stand nun gar nicht, warum er ges­tern von Miss Gro­ves an ei­nem Dis­kus­si­ons­a­bend ei­gent­lich we­nig takt­voll at­t­ak­kiert wor­den ist. Er wur­de von ihr, die Chair­man war, vor der gan­zen Ver­samm­lung, die sich da­bei vor La­chen krümm­te, das heißt Ein­zel-ne, ge­fragt: warum er Pen­ma­en­ma­wr ge­wählt ha­be, warum er die Eu­ryth­mie nicht hier ha­ben woll­te, warum er zwei Ta­ge vor Be­ginn hie­her ge­kom­men sei und so wei­ter. Nun war er ge­ra­de der, der die Eu­ryth­mie von Dor­nach woll­te, wäh­rend die an­dern die un­­ge­mein nai­ve Vor­stel­lung der Kings-Lan­g­ley-Kin­der für ge­nü­gend hiel­ten.
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Da­bei geht in Wir­k­lich­keit al­les gut. Die Vor­trä­ge, die auf ganz Eso­te­ri­sches ein­ge­hen kön­nen, wer­den auf­merk­sam ver­folgt. Die er­s­te Eu­ryth­mie-Vor­stel­lung, die Mitt­woch abends war, hat gro­ßen Er­folg ge­habt. Der Ver­lauf war nun die­ser. Vor­mit­tags mein Vor­trag. Nach­mit­tags Pro­ben, abends 8 Uhr Dis­kus­si­on. Bei die­ser Dis­kus­­si­on be­ant­wor­te[te] an den vor­an­ge­hen­den Ta­gen ich Fra­gen; heu­te (Don­ners­tag> spra­chen - au­ßer den we­nig takt­vol­len Din­gen der Miss Gro­ves - Dr. v. Ba­ra­val­le und Dr. v. He­y­de­brand über Päda­go­gi­sches, das da im Rah­men des An­thro­po­so­phi­schen sehr gut ver­t­re­ten war.
Ich ver­ste­he ganz gut, daß man dann, wenn un­se­re Leu­te so ar­bei­­ten wie sie es tun, noch lan­ge lei­der wird in die Pe­ri­phe­rie ge­hen mus­sen. Denn daß Dun­lop nicht viel von Dor­nach aus dem er­fährt, was Miss Gro­ves, Col­li­son und so wei­ter hier in En­g­land da­von sa­gen, ist mir doch klar
Ein ge­druck­tes Pro­gramm gibt es nicht. Es wird al­les auf 3 Ta­ge hin­aus be­stimmt. Nur mei­ne Vor­trä­ge sind fes­ter Zeit­punkt im Pro­­­gramm. Dun­lop re­det sei­ner­seits ele­gant und tritt in der Art für die An­thro­po­so­phie ein, daß, wenn er an­de­re Ab­sich­ten hät­te, er die­se vor­läu­fig sch­lecht und die An­thro­po­so­phie gut ver­trä­te. Daß das Hö tel nicht ge­ra­de be­qu­em (aber es ist das «bes­te» hier) ist, hat sei­nen Ge­gen­pol da­ran, daß übe­rall ei­nen an­blickt die geis­ti­ge Denk­mal-schaft des al­ten Drui­den­tums; das gibt ei­ne ganz eso­te­ri­sche At­mo­­sphä­re. Und so fehlt mir hier gar nichts, au­ßer dem lie­ben Dor­nach. Dort wä­re ich ja im­mer ger­ne. (Nur zu ir­gend­ei­ner Ängst­lich­keit ist kein Grund.)
Ich hof­fe nun, daß es mit der Ge­sund­heit dort gut nach vor­wärts geht und sen­de die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken
Ru­dolf Stei­ner
Für Brie­fe, die an­ge­kom­men sind, dan­ke ich herz­lichst.
#SE263a-145
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158. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel, [25. Au­gust 1923]
#TX
Sams­ta­g     
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
Heu­te ist das Wet­ter et­was grau und be­wölkt drau­ßen, auch drin­nen.
Ich war ent­täuscht, kei­ne Nach­richt heu­te aus Pen­ma­en­ma­wr zu be­kom­­men, seit Mon­tag kein Brief - vi­el­leicht gibt es viel mehr Ar­beit zu tun als in Ik­ley? Hof­f­ent­lich geht al­les dort gut. Hier geht es so­wie die Schne­cke vor­wärts, nur schlaf ich nicht sehr gut.
Ei­ne gan­ze An­zahl jun­ger Bur­schen von dem Turn­fest in Dor­nach ha­ben jetzt ei­nen Wa­gen voll Sä­ge­spä­ne von oben ge­holt und jetzt ren­nen sie an mei­nem Fens­ter vor­bei - als Pfer­de für den Wa­gen -, ein rich­ti­ges Pferd ha­ben sie nicht mit­ge­bracht. Ich fra­ge mich, ob sie heil in Dor­nach an­kom­­men. Jetzt kon­trol­liert der Wäch­ter den Sä­ge­spä­ne-Raum.
Heu­te be­su­che ich wie­der das Ate­lier, ta­ge­lang bin ich nicht da­ge­we­sen.
Sonn­tag. Heu­te hof­fe ich auf Post für mor­gen. Die Son­ne ist gnä­d­ig, ich sit­ze viel in ih­ren Strah­len und hof­fe auf geis­ti­ge und phy­si­sche Ver­be­s­­se­rung! Frl. Röhr­le ist ges­tern an­ge­kom­men und wohnt bei Ilo­na; et­was Nach­richt von Il­k­ley hat sie mit­ge­bracht - aber al­les von Pen­ma­en­ma­wr bleibt na­tür­lich aus.
Wer­den Sie di­rekt nach Dor­nach zu­rück­rei­sen - oder wie­der die­ses gräß­li­che Stutt­gart be­su­chen? Die letz­te Wo­che Pen­ma­en­ma­wr - bin ich froh! Hof­f­ent­lich wird Lon­don nicht noch län­ger ge­macht!
Al­ler­bes­te Grü­ße und Ge­dan­ken 
Edith Ma­ryon
#TI
159. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Pen­ma­en­ma­wr, 27. Au­gust 1923 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Dies ist der Aus­blick auf die Schie­fer­ber­ge von mei­nem Fens­ter aus.[*] Al­les ist hier voll von Drui­den Er­in­ne­run­gen, in die sich das al­ler­mo­derns­te selt­sam kon­tras­tie­rend hin­ein­s­tellt. We­gen der Schu­le
- - -
[* Zeich­nung sie­he die Fak­si­mi­le-Wie­der­ga­be auf Sei­te 146.]
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st­rei­ten sie sich hier ganz ab­scheu­lich. Pe­thick hat mir dar­über ein ganz auf­ge­reg­tes Me­mo­ran­dum über­reicht.
Der Ver­lauf der Un­ter­neh­mung hier ist sehr gut; die Vor­trä­ge wer­den dau­ernd mit Auf­merk­sam­keit ver­folgt; ges­tern abend ha­be ich ei­nen Ex­tra­vor­trag über Eu­ryth­mie ge­hal­ten; mor­gen abend soll ein sol­cher sein über Me­di­zin.
Ich se­he aus dem letz­ten Brief, für den ich herz­lich dan­ke, daß die Ge­schich­te mit der Pro­gramm­lo­sig­keit doch mißv­er­stan­den wor­­den ist. Mei­ne Haupt­vor­trä­ge sind re­gel­mä­ß­ig 10 1/2; die Eu­ryth­mie~ vor­stel­lun­gen sind Don­ners­tag und Sams­tag 8 Uhr ge­we­sen und wer­den noch heu­te Mitt­woch und Don­ners­tag 8 Uhr sein. Die sind so so­gar öf­f­ent­lich an­ge­kün­digt ge­we­sen. Al­les an­de­re ist la­bil, und das ist gut. Man kann so bes­ser dis­po­nie­ren. Zu den Dis­kus­sio­nen braucht doch auch nur das stän­di­ge Pu­b­li­kum zu kom­men, das zu dem gan­zen Kur­sus da ist.
Ge­sund­heit­lich geht es mir gut; und nach und nach hat man sich doch auch ei­ni­ge Be­qu­em­lich­kei­ten im Ho­tel er­obert. Nur na­tür­lich kön­nen die Leu­te nicht auf ein­mal zum Bei­spiel das elek­tri­sche Licht ein­füh­ren. Und ähn­li­ches mehr.
Doch ist es wir­k­lich hier sehr merk­wür­dig. Es war mir wich­tig, auch ein­mal vor Drui­den~Er­in­ne­run­gen phy­sisch ge­stan­den zu ha-ben. Aber ich wä­re gern wie­der in Dor­nach.
Die geis­ti­ge At­mo­sphä­re ist hier so, daß durch das Den­ken sich leicht die Ima­gi­na­tio­nen in den Ae­ther ein­zeich­nen, als ob man sie mit dem Stif­te in die Luft zeich­nen wür­de.
Recht kon­tras­tie­rend stel­len sich da Au­tos und der­g­lei­chen hin­ein. Eu­ryth­mie wird auch hier sehr gut auf­ge­nom­men. Hof­f­ent­lich geht es mit der Ge­sund­heit gut vor­wärts. Ich den­ke da­ran und sen­de
Gruß an Bau­er    die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken
Für die paar Lon­do­ner Ta­ge          Ru­dolf Stei­ner
wird die Adres­se wie im
Vor­jah­re sein:
bei Dr. Lar­kins, Har­ley St­reet 75
Lon­don W.
#SE263a-149
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160. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel, 27.Aug.1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
heu­te ist ein tr­üb­er Re­gen­tag, aber ich bin sehr glück­lich, so viel Nach­richt von Pen­ma­en­ma­wr zu er­hal­ten. Auch bin ich recht froh, daß Sie die eso­te­ri­­sche At­mo­sphä­re dort so güns­tig fin­den, ich kann mir ganz gut vor­s­tel­len, daß in ei­nem kel­ti­schen Land wie Wa­les et­was noch geis­tig zu fin­den wä­re. Das Volk klam­mert sich noch an die Res­te ih­res al­ten Drui­den­tums, ih­re Spra­che und al­tes Sän­ger­tum - die «Bards». Ich hof­fe, Sie wer­den ge­le­­gent­lich ein bißchen von den al­ten Ge­bräu­chen se­hen kön­nen; die Eis­­ted­fod war letz­te Wo­che, ich weiß nicht, wie lang es dau­ert. Bil­der da­von schick­te ich.
Scha­de, daß Miss Gro­ves (ich nen­ne sie Miss Grob!) solch ei­ne un­ver­­zeih­li­che und takt­lo­se At­ta­cke mach­te auf Mr. Dun­lop; vi­el­leicht mag sie ihn nicht, aber so et­was ist nur zu un­ter­las­sen. Es ist mir lei­der mehr­mals zu Oh­ren ge­kom­men, wie sie un­se­rer Sa­che wohl­wol­len­de Men­schen in we­ni­ger wohl­wol­len­de ver­stimmt hat durch ih­re Takt­lo­sig­keit. Ich se­he nicht, warum man den Ver­an­stal­tun­gen wei­ter ei­nen so äu­ßer­li­chen Er­zie­hungs­~Cha­rak­ter ge­ben muß, ich mein­te, so et­was wie Ox­ford war nur nö­t­ig als Nach­kriegs-Maß­nah­me, das jetzt nicht mehr nö­t­ig ist. Si­cher, wenn Sie sa­gen wür­den, es ist Ih­nen jetzt lie­ber, ei­ne rein an­thro­po­so­phi­sche Um­rah­mung in Zu­kunft zu ha­ben, wer­den al­le froh sein, die­sem Wink zu fol­gen. Ox­ford hat sie vi­el­leicht ein bißchen ir­re ge­macht. Vi­el­leicht wird D.N. Dun­lop jetzt mehr ge­neigt sein, Dor­nach sel­ber zu be­su­chen, und zu se­hen, wie es in Wir­k­lich­keit dort aus­sieht. Miss Gro­ves ist si­cher ein sch­lech­ter Spie­gel, und Col­li­son in sei­ner Art nicht bes­ser.
Der Son­nen­un­ter­gang trotz Re­gen war so sc­hön. Oben dun­kel­grau, aber am Ho­ri­zont ein brei­tes Band Gold, stun­den­lang ist es noch ganz hell dort ge­b­lie­ben.
Di­ens­tag. Ba­ron Wal­le­en ist über­fah­ren wor­den von ei­nem Fahr­rad, es geht ihm aber nicht sch­lecht. Sei­ne Frau hat ihn zu­erst ver­bun­den, und jetzt liegt er zu Hau­se. Frl. Dr. Bock­holt be­sucht ihn. So viel Wind heu­te, ich wer­de nicht aus­ge­hen kön­nen. Heu­te Mor­gen war es, als ob ein Hauch von dem Vor­trag her­über­weh­te, so sc­hön war die Stim­mung da­bei.
Frau Bö­gel ist an­ge­kom­men; sonst gibt es wohl nichts zu mel­den. Ich hof­fe, daß Sie sich nicht er­käl­ten bei der nas­sen Käl­te in Pen­ma­en­ma­wr?
#SE263a-150
Li­ver­pool und Man­ches­ter sind ganz na­he, wo man al­les kau­fen kann an war­men Sa­chen.
Ich ha­be kei­ne Lon­do­ner Adres­se.    Herz­lichs­te Grü­ße
Wo wird die Eu­ryth­mie statt­fin­den?    E­dith Ma­ryon
#TI
161. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier, Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel, 29.Aug.1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,    
solch ein wun­der­bar sc­hö­ner Him­mel heu­te Abend: als Grund blau, dann un­ter Gold ver­schie­de­ne Nu­an­cen, oben un­zäh­l­i­ge wei­ße gol­di­ge klei­ne Wölk­chen, dann spä­ter ist das Gold rot­gold ge­wor­den, mit ei­nem gro­ßen Fisch, rot, mit lan­ge aus­ge­schweif­tem Schwanz aus ro­sa Wölk­chen. Stil­le sc­hö­ne Stim­mung. Die Berg-Spa­zier­gän­ger keh­ren zu­rück, Stef­fen geht vor­bei, in ei­nen dich­te­ri­schen Traum ver­sun­ken. Gro­ße Freu­de hat mir die klei­ne Skiz­ze von dem Blick aus Ih­rem Fens­ter ge­macht, nur, warum ha­ben Sie kei­nen Blick auf das Meer? Ge­wöhn­lich lie­gen die bes­ten Zim­mer auf die­ser Sei­te. Ge­hört das zu den Un­be­qu­em­lich­kei­ten des Ho­tels, daß die bes­se­ren Zim­mer an­der­wei­tig ver­ge­ben sind?
O, wie ger­ne ich in Pen­ma­en­ma­wr sein möch­te, daß auch ich die­se al­te Drui­den-At­mo­sphä­re mit spü­ren könn­te! Ich freue mich aber sehr, daß Sie die­se Er­leb­nis­se ha­ben kön­nen, sie müs­sen au­ßer­or­dent­lich in­ter­es­sant und wert­voll sein.
Don­ners­tag. Viel Wind­s­turm in der Nacht, so daß man we­nig schla­fen konn­te, ich dach­te im­mer wei­ter an die selt­sa­men Drui­den-Er­fah­run­gen, die Sie jetzt dort ma­chen; und hof­fe, spä­ter mehr da­von zu hö­ren.
Ich be­g­rei­fe nicht, warum die Leu­te sich dort über die Schul­fra­ge st­rei­ten müs­sen und sich sch­lecht be­neh­men!
Die­sen Brief sen­de ich nach Lon­don - ich den­ke, Sie wer­den wahr­schein­­lich Sams­tag abend da sein. Ich möch­te ger­ne wis­sen, wann Sie ge­den­ken, hier an­zu­kom­men? Hof­f­ent­lich bleibt Stutt­gart aus dies­mal, nach so lan­ger Ab­we­sen­heit.
Bit­te kei­ne Rei­se-Ro­man­tik und nicht er­käl­ten. Für den Brief al­ler­bes­ten Dank. Ich sen­de
die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken Edith Ma­ryon
#SE263a-151
#Bild s.151
Ru­dolf Stei­ner, Ma­rie Stei­ner, Har­ry Col­li­son
Som­mer 1923 auf der In­sel An­g­le­sey/Wa­les wäh­rend der
«In­ter­na­tio­nal Sum­mer-School» Pen­ma­en­ma­wr 18.-31. Au­gust 1923
#SE263a-152
#Bild s. 152
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#Bild s. 153
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162. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Pen­ma­en­ma­wr, 30. Au­gust 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Es ist heu­te der vor­letz­te Tag hier; und al­les ist gut ge­gan­gen. Von der Um­ge­bung möch­te ich noch die­ses sa­gen: Bei ei­nem der Drui­­de­nal­ta­re war ich mit ei­ni­gen an­dern mit ei­nem Au­to; an ei­nem an­dern Or­te ist es so: von Pen­ma­en­ma­wr aus sieht man et­wa fol­gen-den Ber­ga­spekt:
- - - 
[Skiz­ze sie­he Sei­te 152]
Geht man nun den We­g­    so liegt auf der an­dern Sei­te von a ei­ne Ebe­ne oben auf dem Gip­fel: da oben lie­gen
    Da­hin kön­nen Wa­gen nicht fah­ren
[Skiz­ze sie­he Sei­te 152]    Es ist dort wun­der­ba­re Ein­sam­keit.
zwei ver­fal­le­ne Drui­den­zir­kel. Ich ging da­hin mit Wachs­muth zu Fuß. Das Ste­hen bei den Drui­den­hei­lig­tü­mern, wo vor so vie­len Jah­ren Leu­te die geis­ti­gen An­ge­le­gen­hei­ten be­sorgt ha­ben, war mir sehr be­deut­sam. Der Weg hin­auf (et­wa 1 1/4 Stun­den) war sehr sc­hön, voll der sc­höns­ten Aus­bli­cke auf die Um­ge­bung.
Nun kommt hier der letz­te Vor­trag. Dann noch der Ab­schied-abend. Dann geht es Sams­tag nach Lon­don. Von dort Ab­rei­se am S. Sonn­tag ist vor­mit­tag Mee­ting der hie­si­gen A.G. und nach­mit­tags ein Zweig­vor­trag. Sonn­tag und Mon­tag abend sind dann die pro­je­k­­tier­ten me­di­zi­ni­schen Vor­trä­ge für Ärz­te und am 4. auf Be­t­rei­ben von Ro­sen­krantz ei­ne Eu­ryth­mie­vor­stel­lung. Am S. geht es dann wei­ter heim­wärts. So kann ich hof­fen, jetzt bald in Dor­nach zu sein. In Stutt­gart wird höchs­tens 1 Tag nö­t­ig sein. Ich freue mich auf Dor­nach.
Mei­ne Ge­sund­heit ist gut; und ich hof­fe, daß dort die Ge­sun­dung voll fort­sch­rei­tet.
Da­zu und zu al­lem sen­de ich dre
al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken
Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-155
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163. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Lon­don W, Har­ley St­reet c/o Dr. Lar­kins
2.    Sep­tem­ber 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Nun ha­be ich auch (Mon­tag abend) mei­nen letz­ten die Me­di­zin be­tref­fen­den Vor­trag hier in Lon­don ge­hal­ten; heu­te abend ist noch hier die Eu­ryth­mie­vor­stel­lung, die von Ro­sen­krantz's ar­ran­giert wor­­den ist, dann Mitt­woch be­ginnt die Heim­rei­se. In Stutt­gart muß ich, aber nur für ei­nen Tag sein. Man wird se­hen, wie sch­nell die Rei­se jetzt we­gen der Zü­ge geht. Aber es soll ja in die­ser Rich­tung doch kei­ne Hin­der­nis­se ge­ben. Es ist al­les gut ge­we­sen. Ich bin ganz ge­­sund. Ges­tern war ich in der Nur­s­e­ry School von Mc­Mil­lan. Das ist et­was au­ßer­or­dent­lich Gu­tes. Ich wer­de da­von er­zäh­len.
Die Rei­se Pen­ma­en­ma­wr - Lon­don war sehr gut. Sams­tag abend war ein­zi­ger frei­er Abend. Da gab es ei­ne Thea­ter­vor­stel­lung (Wo­man Know's all) - Sonn­tag mor­gen war hier Mee­ting des Zwei­ges zur Grün­dung der eng­li­schen So­cie­ty, so wie die Schwei­zer und Nor­we­­ger ist und so wei­ter, die sich dann nächs­te Weih­nach­ten in Dor­nach zur In­ter­na­tio­na­len An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft in Dor­nach zu­sam­men­sch­lie­ßen sol­len. Sonn­tag Nach­mit­tag Zweig­vor­trag. Mon­­tag und Di­ens­tag abend die me­di­zi­ni­schen Vor­trä­ge. So ist al­les ab­sol­viert. Ich freue mich auf Dor­nach, hof­fe, daß die Ge­sun­dung recht gut fort­sch­rei­tet und dan­ke für den Brief nach Lon­don hie­her, sen­de
die al­ler­herz­lichs­ten Grü­ße und 
Ge­dan­ken Ru­dolf Stei­ner
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164. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel [4. Sep­tem­ber 1923]
#TX
Di­ens­ta­g    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
nur die­se paar Zei­len, Sie auf der Rück­rei­se zu be­grü­ß­en, und die Hoff­nung aus­zu­sp­re­chen, daß al­les gut ge­gan­gen ist, oh­ne ir­gend­wel­che Schwie­rig­kei­­ten. Ich ha­be nicht wie­der nach Lon­don ge­schrie­ben, weil ich nicht si­cher war, ob Sie vi­el­leicht Mitt­woch früh rei­sen, und dann mög­li­cher­wei­se wä­re mein Brief zu spät an­ge­kom­men.
Wie sehr in­ter­es­sant war das Zei­chen des dop­pel­ten Drui­den­zir­kels -es sieht ge­nau so aus wie der Bau, nur ist vi­el­leicht die Zahl der Säu­len ei­ne an­de­re ge­we­sen? Ich war­te un­ge­dul­dig, noch viel da­von zu hö­ren, und benei­de sehr Dr. Wachs­muth. Ich hof­fe, Sie wa­ren nicht zu mü­de nach so lan­gem und an­st­ren­gen­dem Spa­zier­gang - als Berg­s­tei­ger, das ist al­ler­­dings et­was Neu­es! Bau­er ist nach Zürich für ein paar Ta­ge. Ich bin im­mer noch ge­fes­selt, der Tag der Ge­sund­heit hat noch nicht ge­schla­gen, ich krie­che noch wie ei­ne Schne­cke her­um und seh­ne mich nach ei­nem Lei­be, auf den ich kei­ne Rück­sicht zu neh­men brau­che, Raum, um et­was in die­ser In­kar­na­ti­on zu er­rei­chen. Es geht aber doch et­was bes­ser, da­für muß ich dank­bar sein, ob­wohl es nicht ist, was ich möch­te. Wenn ich nur wüß­te, ob man auf Sams­tag Mor­gen oder Abend hof­fen kön­ne?
Recht vie­len Dank für den Brie­f    Mit al­ler­herz­lichs­ten Grü­ß­en
vom letz­ten Don­ners­tag mit Skiz­ze!    E­dith Ma­ryon
#TI
165. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num
Dor­nach bei Ba­sel [ver­mut­lich 13. Sep­tem­ber 1923]
#TX
Don­ners­ta­g    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich hof­fe, Sie ha­ben ei­ne gu­te Rei­se ge­habt und sind nicht all­zu spät nachts in Stutt­gart gut an­ge­kom­men.
#SE263a-157
Frau Leu­zin­ger ist ge­ra­de zu mir ge­kom­men mit ei­ner ko­mi­schen Ge­­schich­te. Sie er­zählt, sie hat ei­nen Scheck aus Lon­don be­kom­men, von zwei ihr un­be­kann­ten Da­men aus dem dor­ti­gen Zweig - un­ter­zeich­net von Miss Ma­ryon! und ei­ner an­de­ren, an de­ren Na­men sie sich nicht er­in­nert
- (Scheck und Brief hat sie lei­der nicht mit­ge­bracht). Der Be­trag war un­ge­fähr für 380 frs und war die Hälf­te des­sen, was sie (so sagt der be­g­lei­ten­­de Brief) für die Da­men aus­ge­ge­ben hat für die Päs­se und die Rei­se nach En­g­land; die an­de­re Hälf­te des Gel­des wür­de in ei­ni­gen Ta­gen nach­ge­­­schickt. Nur, sag­te Frau Leu­zin­ger, hat sie über­haupt nichts aus­ge­ge­ben und ver­steht von der Sa­che gar nichts, hat aber übe­rall her­um­ge­fragt, was das be­deu­ten soll­te, und end­lich kam sie zu mir. Ich ha­be ihr ge­ra­ten, ent­we­der den Scheck zu­rück­zu­sen­den an die zwei Da­men und zu sa­gen, daß sie mit der Sa­che nichts zu tun hat, oder Mrs. Ma­cken­zi­es An­kunft in ein paar Ta­gen ab­zu­war­ten, und die Sa­che mit ihr zu be­sp­re­chen. Es war nicht ge­ra­de leicht, zu ver­ste­hen, was ge­sche­hen ist, weil Frau Leu­zin­ger in ei­ni­gen Punk­ten ih­rer Er­zäh­lung nicht sehr klar ist; und sie mach­te auch kei­ne Mie­ne, den Brief zu ho­len, was vi­el­leicht et­was klar ge­macht hät­te. Ich weiß auch nicht, ob vi­el­leicht die Sa­che kom­p­li­ziert ist mit dem Preis für die Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren. Sie müs­sen sehr nach­läs­sig sein in Lon­don, so et­was zu ma­chen. Vi­el­leicht ver­ste­hen Sie oder Frau Dok­tor et­was von der Ge­schich­te!
Ich muß et­was ei­lig sch­rei­ben, sonst kommt der Brief nicht an, an der Post.
Es ist sehr lang­wei­lig hier, ich möch­te, daß ich nach Stutt­gart rei­sen könn­te! Ich ha­be neue Ge­dan­ken sehr nö­t­ig - vi­el­leicht lernt man sie bei dem Vor­trag von Dr. Un­ger am Mon­tag!
Es geht mir un­ge­fähr gleich, nur et­was Sch­merz an der Stel­le, wo es nicht sein soll­te, aber es geht vor­über.
Ich hof­fe, die Zeit in Stutt­gart wird nicht all­zu an­st­ren­gend und ekel­haft.
Mit al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken und Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#SE263a-158
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166. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
[Stutt­gart ver­mut­lich 13. Sep­tem­ber 1923]
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Die Rei­se ging gut. Man kam ge­gen 1 Uhr nachts an. Am Mor­gen ging ich zu­nächst zur Schu­le, dann 10 Uhr zur Ver­samm­lung. Die Ver­samm­lun­gen mit den Dis­kus­sio­nen dau­ern von 10 bis 6 mit Mit­­­tags­pau­se. Da­zu kom­men die Abend­vor­trä­ge. Es ist al­so für die paar Ta­ge ge­sorgt, daß man nicht all­zu­viel mü­ß­ig geht.
Die Stutt­gar­ter ver­sp­re­chen sich von die­ser Ta­gung viel. Aber trotz­dem sie al­len ih­ren gu­ten Wil­len auf­neh­men, wird kaum das Rech­te her­aus­kom­men. Denn die­ser «gu­te Wil­le» ist eben nicht die geis­ti­ge Kraft des Wil­lens, son­dern die Vor­stel­lung (Il­lu­si­on), daß man den Wil­len ha­be. Die­se Per­sön­lich­kei­ten ha­ben die gro­ßen Fähi­g­kei­ten - das zeigt sich zum Bei­spiel bei den Wal­dor­f­leh­rern; sie sind so­gar in vie­ler Be­zie­hung ge­nial -; aber vom Wil­len doch nur die «Vor­stel­lung vom Wil­len». Und so sa­gen sie sich: wir ha­ben den «gu­ten Wil­len», aber wir ver­ste­hen nicht, was wir sol­len. Die Wahr­heit aber ist, daß sie sich sa­gen soll­ten: Wir ver­ste­hen so gut als nur mög­lich, was wir sol­len; aber wir wol­len nicht.
Ja, die Wahr­heit ist eben erst hin­ter der Il­lu­si­on.
Hof­f­ent­lich geht es dort gut; ich freue mich, bald wie­der dort zu sein. Für heu­te die herz­lichs­ten Grü­ße und Ge­dan­ken
Ru­dolf Stei­ner
#TI
167. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num Dor­nach bei Ba­sel
[ver­mut­lich nach dem 17. Sep­tem­ber 1923]
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich war sehr dank­bar heu­te (bei dem Früh­s­tück), den Brief zu be­kom­men und zu hö­ren, daß die Rei­se gut war.
#SE263a-159
Hier geht es bes­ser, ob­wohl auch heu­te ich wer­de noch nicht auf­ste­hen kön­nen, lang­wei­li­ge Ge­schich­te! Ich bin aber nicht mehr so ka­putt. In der Nacht war ein sch­reck­li­cher Sturm, man konn­te nicht gut schla­fen, auch hat es tüch­tig ge­gos­sen. Es dröhnt der Wind im­mer noch, bin froh, daß es kei­ne Was­ser-Rei­se gibt, ei­ne Fahrt über den Ka­nal wä­re fürch­ter­lich.
Ges­tern wur­de das Ate­lier ge­putzt, es soll­te so rein sein, daß es aus­sieht wie ein Nu­del­b­rett!
Ich ha­be ei­ne gan­ze An­zahl Vor­trä­ge be­kom­men, hof­f­ent­lich wer­de ich heu­te le­sen kön­nen, bis­her wa­ren die Au­gen zu schwach da­zu.
Bes­te Wün­sche für ei­ne gu­te Rück­rei­se.
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße
Frl. Bau­er möch­te ei­nen Gruß sen­den.                            E­dith Ma­ryon
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168. Edith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 26.Sept.1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
es scheint sehr sch­lecht ge­gan­gen zu sein mit dem Früh-zu-Bet­te-Ge­hen! Ich sen­de al­ler­bes­te Ge­dan­ken und Wün­sche für den heu­ti­gen Vor­trag, und hof­fe, daß die Rei­se nicht all­zu er­mü­dend war, und daß man ei­nen ru­hi­gen Tag heu­te ge­habt hat; oh­ne Be­su­cher, es war si­cher sehr nö­t­ig.
Sie wer­den wohl wis­sen, daß der klei­ne Paul zwei Stun­den spä­ter (als Sie nach Hau­se gin­gen) weg­ge­gan­gen ist, oh­ne wie­der zum Be­wußt­sein zu kom­men; ich hof­fe, es ist ihm so leich­ter ge­we­sen. Er hat es sehr schwer ge­habt, der ar­me Bub.
Heu­te ist es hier sehr un­ru­hig, zwei Ar­bei­ter hän­gen die Dop­pel­fens­ter ein. Um 11 Uhr hat man die ers­te Sp­ren­gung im Bau ge­macht - es war aber gar nicht so arg, ob­wohl es nicht un­ge­fähr­lich ist. Ich sah die Sp­lit­ter hin­auf­f­lie­gen, und meh­re­re Fens­ter­schei­ben in der Sch­r­ei­ne­rei ha­ben ge­lit­­ten. Um 4 Uhr wer­de man wei­ter­ma­chen. Die Fens­ter wer­den dies­mal of­fen ge­las­sen.
Die Ge­sund­heit ist wie­der ein bißchen bes­ser. Aber ich mer­ke nicht die Ge­duld, von der Frl. Wal­ler spricht, im In­ne­ren war­te ich doch un­ge­dul­dig auf die Zeit, wo ich frei­er mich be­we­gen kann, und nicht ewig mit Ge­sund­heits-Ge­dan­ken
#SE263a-160
mich be­fas­sen muß. Da­ran möch­te ich lie­ber nie den­ken. Es ist sc­hön und son­nig, ich wer­de wohl jetzt et­was spa­zie­ren­ge­hen.
Ich hof­fe, ei­ne klei­ne Nach­richt zu be­kom­men über die Rei­se und Vor­trag, und haupt­säch­lich über Ge­sund­heit?
Ich den­ke viel an den Vor­trag heu­te.                        Herz­lichs­te Grü­ße
                  Edith Ma­ryon
#TI
169. Edith Ma­ryon an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num Dor­nach bei Ba­sel,
Don­ners­tag, 26. [27.] Sep­tem­ber 1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
die Son­ne ist so herr­lich warm ge­wor­den im Gar­ten, was mir er­laubt, im Frei­en zu sit­zen und zu sch­rei­ben.
Ein Brief von Mrs. Ma­cken­zie ist ge­ra­de an­ge­kom­men, und hat sich mit dem mei­nen ge­k­reuzt, es scheint. Sie bit­tet, daß ich mit Ih­nen ei­ni­ge Din­ge be­sp­re­chen soll­te, die wer­den aber wohl Ih­re An­kunft ab­war­ten müs­sen. Un­ter an­de­rem meint sie, daß die Zeit ge­kom­men sei, wo man je­man­den nach Ame­ri­ka schi­cken soll­te, Vor­trä­ge zu hal­ten, und das schon vor­han­de­ne In­ter­es­se wei­ter aus­bau­en. Es müß­te aber je­mand sein, der eng­lisch spricht; sie sagt, sie war sehr über­rascht zu se­hen, wie chau­vi­ni­s­tisch ge­sinnt die Leu­te sind, und wie stark das Ge­fühl ge­gen die deut­sche Spra­che ist, sie ist so­gar in den Schu­len ver­bo­ten!!! Was ihr fast un­glaub­lich vor­kam! Von den Ho­no­lu­lu-Mit­g­lie­dern hat sie vie­le ge­se­hen. Sie fragt, ob vi­el­leicht Kauf­mann die ge­eig­nets­te Per­son wä­re?
We­gen Frau Plin­cke ist man auf Schwie­rig­kei­ten bei den Be­hör­den ge­sto­ßen. Es scheint ge­gen das Ge­setz zu sein, je­man­dem von deut­scher Na­tio­na­li­tät ei­ne Stel­lung zu ge­ben. (Recht men­sch­lich, nicht wahr?). Sie hat die Beam­ten von der «Board of Edu­ca­ti­on» in­ter­viewt, und ih­nen ver­si­chert, daß es nö­t­ig ist, in der Schu­le Eu­ryth­mie zu leh­ren und daß sie das Rei­se­geld für Frau Plin­cke schon be­zahlt hat. Der Beam­te frag­te, ob nicht Herr Dr. Stei­ner je­mand an­de­ren schi­cken könn­te? Der Be­schluß liegt noch nicht vor. Miss Cross hat vie­le neue Schü­ler be­kom­men und hat die­se Hel­fe­rin recht nö­t­ig.
Mit dem Sp­ren­gen geht es wei­ter, bei dem 2. Schuß wur­den die Stei­ne senk­recht hin­auf­ge­schleu­dert, vie­le sind beim Brod­beck­haus nie­der­ge­fal­len.
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Die Sch­r­ei­ne­rei-Fens­ter wer­den jetzt mit Bret­tern ver­schla­gen. In Frau Dok­tors Stu­be ist ei­ne Schei­be ge­platzt usw. aber nichts von Be­deu­tung.
Ich den­ke an den ges­t­ri­gen Vor­trag, und hof­fe, daß al­les gut ge­gan­gen sei! Und daß man manch­mal aus­ruht ein bißchen? Ich sen­de al­le gu­ten Ge­dan­ken.
Mit herz­lichs­ten Grü­ß­en
Edith Ma­ryon
#TI
170. Ru­dolf Stei­ner an Edith Mar­von
Wi­en, 27. Sep­tem­ber 1923 
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Der ers­te Vor­trag ist nun gut vor­über­ge­gan­gen. Die letz­te Nacht in Dor­nach war recht schwer. Als ich eben das letz­te pa­cken woll­te, kam Frl. Vie­hoff mit der Nach­richt, daß der gu­te Paul Ba­um­gart­ner, der in uns­rer Dor­na­ch­er klei­nen Schu­le ist und in der Kli­nik wohnt, dem To­de na­he sei. Er war asth­ma­tisch, hat­te sich aber in der Kli­nik er­holt. Ich ging - mit dem Au­to - da­hin. Es war recht schwer, daß trotz al­ler Ver­su­che, ihn noch­mals zum At­men zu brin­gen, der Kn­a­be doch starb. - Ich reis­te dann mit ei­ner gan­zen An­zahl Dor­na­ch­er hie­her. Wachs­muth, der ein Tau­send­sas­sa ist, setz­te es durch, daß wäh­rend der Rei­se noch ein Schlaf­cou­pé sich er­gab. - Und so war der ers­te Tag hier ei­gent­lich ganz gut. Jetzt be­gin­nen die Sor­gen. Die Ar­bei­ter des Volks thea­ters, in dem Sonn­tag die Eu­ryth­mie­vor­stel­lung sein soll, üben pas­si­ve Re­sis­tenz - sind in hal­bem St­reik - und ich wer­de nun von Käthe gleich nach­her ab­ge­holt, um mit den Ar­bei­tern zu ver­han­deln, da­mit un­se­re Vor­stel­lung doch sein kön­ne. Wir wer­­den se­hen, ob sie für uns ih­re Re­sis­tenz durch­b­re­chen. Sonst wä­ren un­se­re Eu­ryth­mis­ten ta­ten­los hier.
Herz­lichs­te Ge­dan­ken und Hoff­nung auf gu­te Ge­sun­dung
Ru­dolf Stei­ner Wi­en, 
Hö­t­el Im­pe­rial
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171. Edith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num Dor­nach bei Ba­sel
[ver­mut­lich nach dem 27. Sep­tem­ber 1923]
#TX
Sams­ta­g    
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
al­les hier dreht sich um die Sp­ren­gun­gen. Heu­te hat­te es ei­nen mäch­ti­gen Schuß ge­ge­ben, weil man die gan­ze Mau­er von Ost nach Nor­den ge­sp­rengt hat, samt dem Ma­ga­zin-Bo­den. Al­les ist gut ge­gan­gen, der Bo­den hat sich sanft nie­der­ge­senkt - so wie der De­ckel ei­nes Ku­chens - und hat sich nicht zer­s­p­lit­tert in vie­le Stei­ne, wie man be­fürch­tet hat. Man macht al­le An­st­ren­­gung, jetzt die an­de­re Hälf­te für Mon­tag Abend vor­zu­be­rei­ten, sonst muß man bis Mitt­woch war­ten, weil der Sp­reng­meis­ter Di­ens­tag auf der Rei­se ist. Dann wird man mit der Haupt­sa­che wohl fer­tig sein, sonst gibt es nur Klei­nig­kei­ten weg­zu­räu­men.
Kem­per hat sich am ers­ten Tag den Fuß ver­staucht. Ge­ra­de nach­dem das Si­g­nal ge­ge­ben war, ras­te Daf­fi mit Mar­kus [Ai­sen­preis] auf den Bau zu, und er [Kem­per] muß­te sprin­gen und sie fort­ja­gen; da­bei hat er den Fuß ver­staucht und liegt noch zu Bett. Merk­wür­dig, daß un­ter den vie­len Wei­bern im de Jaa­ger-Haus kei­ne es sich zur Pf­licht mach­te, die Kin­der au­ßer Ge­fahr zu hal­ten. Nach die­sem Er­leb­nis geht man aber jetzt et­was st­ren­ger vor.
Der sehr will­kom­me­ne Brief ist ge­ra­de an­ge­kom­men. Ich hat­te et­was Hoff­nung auf Wachs­muth ge­setzt und bin froh, daß er das Schlaf-Cou­pé ent­deckt hat; das hat ge­wiß die Rei­se we­sent­lich er­leich­tert. Es war wir­k­lich dies­mal ei­ne bö­se Kon­s­tel­la­ti­on. Ich freue mich sehr, daß der ers­te öf­f­ent­li­che Vor­trag gut ver­lau­fen ist, und ich den­ke viel an heu­te abend und sen­de die bes­ten Ge­dan­ken.
Vor­ges­tern ha­ben die Kin­der all die Bil­der und Zeich­nun­gen von Paul in der Schu­le auf­ge­hängt und dann ges­tern ei­ne net­te Fei­er dort für ihn ge­macht. Die drei Leh­rer ha­ben ge­spro­chen. Nach­her kam die Fei­er in Ba­sel; man sag­te mir, daß sie sc­hön ge­we­sen sei.
Jetzt trägt Bau­er den Brief zur Post und möch­te ei­nen Gruß schi­cken.
Ich sen­de gu­te Wün­sche für Sonn­tag.
Hof­f­ent­lich gibt es ei­ne gu­te, ru­hi­ge Rück­rei­se, mit wie­der­um Schlaf-Cou­pé, ich hof­fe auf Don­ners­tag und sen­de
bes­te Grü­ße
Edith Ma­ryon
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172. Ru­dolf Stei­ner an Edith Mar­von
Wi­en, 30.Sept.1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Nun sind die bei­den öf­f­ent­li­chen Vor­trä­ge gut ver­lau­fen. Heu­te ste­hen wir vor der Eu­ryth­mie­vor­stel­lung, die wir doch zu­stan­de ge­bracht ha­ben. In dem ur­sprüng­lich da­für be­stimm­ten Thea­ter ging es nicht. Da ließ sich die «pas­si­ve Re­sis­tenz» nicht bre­chen. Ich ver­such­te mein Glück beim Ar­bei­ter­se­k­re­tär. Der Bur­sche blieb starr. So gings an das ein­zi­ge Thea­ter in Wi­en, das die For­de­run­gen der Ar­bei­ter be­wil­ligt und des­halb kei­ne pas­si­ve Re­sis­tenz hat. Die­se Ver­hand­lun­gen nah­men mir den gan­zen Don­ners­tag vor­mit­tag. Es muß­te ver­han­delt wer­den mit al­len mög­li­chen Leu­ten. Nun wol­len wir se­hen, wie heu­te die Vor­stel­lung wird.
Sonst ging al­les gut mit der al­ler­dings ge­wich­ti­gen Aus­nah­me, daß auch un­se­re Wie­ner Mit­g­lie­der schla­fen. Aber dar­über will ich lie­ber er­zäh­len.
Daß die Stutt­gar­ter Vor­trä­ge am 10. zu­stan­de kom­men, ist jetzt na­tür­lich völ­lig un­ge­wiß.
Herz­li­chen Dank für den Brief, der so vie­le un­er­freu­li­che Chau­vi­­nis­men mel­det. Na­tür­lich ha­be ich statt Plin­cke nie­mand an­dern.
In der Hoff­nung auf recht gu­te Ge­sun­dung
al­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken 
Ru­dolf Stei­ner
#TI
173. Edith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num Dor­nach bei Ba­sel
15.    [13.] Nov.1923 (Nach­mit­tag)
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
hof­f­ent­lich sind Sie jetzt gut an­ge­kom­men im Haag, oh­ne ir­gend­wel­che Abenteu­er un­ter­wegs, und daß man Ih­nen et­was Zeit gibt zum Aus­ru­hen, be­vor man wie­der Ar­beit ver­langt! Ich ver­ste­he nicht, wie man nach solch ei­ner lan­gen Rei­se gleich ei­nen Vor­trag ver­lan­gen kann, mir kommt das im­mer merk­wür­dig rück­sichts­los vor!
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Hier geht es et­was bes­ser, die Brust­sch­mer­zen ha­ben auf­ge­hört, die «Mor­gen­fri­sche» hat we­nig ge­plagt, nur bin ich et­was matt und mü­de, heu­te Mor­gen war ich so faul - ich ha­be nur ge­schla­fen, und erst jetzt sch­rei­be ich; dann wer­de ich ein we­nig ma­len und le­sen, und an den Abend­vor­trag den­ken. Bit­te nicht ver­ges­sen, mir zu sa­gen, wann Sie wie­der­­kom­men, im Schwei­zer Kurs­buch sind die Haa­ger Zü­ge nicht an­ge­ge­ben.
Kal­äh­ne ist her­aus­ge­gan­gen, um für die Wäch­ter zu spie­len, und ge­ra­de kam Cla­son, mich zu be­su­chen! Sie war aber lie­bens­wür­dig. Ges­tern kam Frau Ge­heim­rat [Röch­ling], sie ist im­mer sehr lieb und ich se­he sie ger­ne. Bit­te Herrn Dr. Zeyl­mans zu grü­ß­en, sei­ne Frau und wenn Sie die El­tern vom ihm, van Em­mi­cho­ven, se­hen, auch die, ich wohn­te dort ein­mal und sie wa­ren sehr nett zu mir.
Jetzt muß Frl. Kuèero­va den Brief zur Post tra­gen.
Herz­lichs­te Grü­ße 
Edith Ma­ryon
#TI
174. Ru­dolf Stei­ner an Edith Mar­von
Ho­tel «Vieux Doe­len»
La Haye, 14. No­vem­ber 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Ganz rasch möch­te ich nur be­rich­ten, daß die Rei­se ganz vor­züg­lich ge­gan­gen ist. Gleich nach der An­kunft war der ers­te Vor­trag; heu­te mor­gen Schul­be­such der hier ge­grün­de­ten Wal­dorf­schu­le; heu­te nach­mit­tag 3 Uhr ein päda­go­gi­scher öf­f­ent­li­cher Vor­trag. In kur­zer Zeit wird der zwei­te Abend­vor­trag sein. Jetzt aber sen­de ich in der Zwi­schen­zeit die al­ler­herz­lichs­ten Grü­ße und die Ver­si­che­rung, daß ich ger­ne dort sein wür­de.
Treu­lich
Ru­dolf Stei­ner
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175. Ru­dolf Stei­ner an Edith Mar­von
Hô­tel «Vieux Doe­len» La Haye, 
16. No­vem­ber 1923
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Herz­li­chen Dank für die lie­ben Brie­fe. Daß Op­po­si­ti­on be­merk­bar ist, die von Mrs. Ma­cken­zie als un­an­ge­nehm emp­fun­den wird, ist be­drü­ckend im Zu­sam­men­hang mit der fol­gen­den Tat­sa­che. Gleich bei mei­ner An­kunft war Mr. Kauf­mann da. Er brach­te ei­nen Brief von Col­li­son über die von Mrs. Bla­ke be­sorg­te Über­set­zung des Boldt'schen Bu­ches «Von Lu­ther zu Stei­ner». Dies Buch wird nun als «an­ti-Bri­tish» be­ur­teilt, weil da­r­in­nen vie­les steht vom west­li­chen eng­li­schen Ma­te­ria­lis­mus und auch von östl. Mys­tik und von deu­t­­schem Chris­ten­tum. Ich ha­be bis­her das Buch we­der im Deut­schen noch im Eng­li­schen ge­kannt, füh­le mich auch nicht be­ru­fen, dar­über ein Ur­teil ab­zu­ge­ben, denn es ist doch tra­gisch, daß jetzt vom bri­ti­sch­chau­vi­nis­ti­schen Stand­punkt ein Buch über mich als deutsch-chau­vi­­nis­tisch auf­ge­faßt wird, wäh­rend die deut­schen Chau­vi­nis­ten am stärks­ten de­mon­s­t­ra­tiv ge­gen mich wü­ten. Es scheint eben doch al­les auch in der an­throp.Ges. in das Cha­os ein­zu­mün­den.
Hier war auch schon ein Ärz­te-Vor­trag, heu­te wird der zwei­te sein. Ges­tern war auch ein öff. Vor­trag. Auch da wird heu­te der zwei­te sein. Es geht aHes sonst gut; nur die Ges. ist auch hier in ei­ner greu­li­chen Ver­fas­sung, Un­ei­nig­keit, Un­ge­nü­gend­heit u.s.w.
Ich den­ke viel an dort, kann aber heu­te nur noch sen­den die
al­ler­herz­lichs­ten Grü­ße
und Wün­sche für Ge­sun­dung
Ru­dolf Stei­ner
#TI
176. Edith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
Bild­hau­er Ate­lier Goe­thea­num 
Dor­nach bei Ba­sel, 16.Nov.1923
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
heu­te ist es un­ge­fähr so wie ges­tern, bin noch mü­de und faul und ha­be et­was Kopf­weh, hof­fe aber, es wird vi­el­leicht mor­gen mög­lich, ei­ne klei­ne
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Wei­le auf­zu­ste­hen. Ich ru­he aus und tue sehr we­nig, da­mit es sch­nel­ler ge­hen kann.
Ein Brief von Mrs. Ma­cken­zie, sie sagt, daß die Op­po­si­ti­on, die vor Ox­ford zu mer­ken war, wie­der auf­ge­taucht sei, sehr schwie­rig zu ent­de­k­ken, ich wer­de aber wei­te­res er­zäh­len. Der Wal­dorf-Brief soll­te wahr­schein­­lich mor­gen er­schei­nen, sie er­war­tet aber nicht viel da­von, und meint, der Op­po­si­ti­on we­gen wä­re es wahr­schein­lich bes­ser ge­lun­gen im vo­ri­gen Jahr als ge­ra­de jetzt.
Ges­tern be­such­te mich Miss Brown. Sie ist nicht zu­frie­den mit dem Quan­tum an Ar­beit, die sie leis­ten konn­te in den USA. Sie hät­te ger­ne mehr ge­tan, hat aber im­mer ge­ar­bei­tet und meh­re­re Per­so­nen für die Sa­che in­ter­es­siert. Frau Neu­schel­lers Eu­ryth­mie-Ar­beit scheint dort zu ge­fal­len, auch sie als Per­sön­lich­keit. Sie hat drei Schu­len, meh­re­re Klas­sen und Pri­vat-Un­ter­richt. Mrs. Wal­lace hilft mit.
Kal­äh­ne ist zum «Ne­ger­dorf» ge­gan­gen, «Phi­lo­so­phie der Frei­heit» zu stu­die­ren; sie geht je­de Wo­che.
Ich ver­su­che, sehr tap­fer zu sein und vor­wärts zu kom­men. Jetzt ist wohl der An­fang des öf­f­ent­li­chen Vor­trags - das heißt, der Leh­rer-Vor­trag. Hof­f­ent­lich fin­den Sie die Hol­län­der auf­ge­weck­ter als die Leu­te sonst­wo, und daß Sie mit der Ar­beit dort zu­frie­den sind.  Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße
Edith Ma­ryon
#TI
177. Edith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
[Dor­nach, ver­mut­lich En­de des Jah­res 1923] 
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
es geht mir lei­der seit Di­ens­tag nicht sehr gut. Ich glau­be, daß ei­ne klei­ne Ader in der Luf­tröh­re ge­platzt ist, ich ha­be mehr­mals Blu­tun­gen ge­habt, [je­doch] nicht sehr viel auf ein­mal. Frau Dr. Weg­man meint, es sei nicht ge­fähr­lich, möch­te aber die Sa­che mit Ih­nen be­sp­re­chen. Es tut mir herz­lich leid, so dumm zu sein. Jetzt lie­ge ich im Bett und hof­fe, schon in ei­ni­gen Ta­gen wie­der­her­ge­s­tellt zu sein; es ist für mich sehr trau­rig, nicht bei der Ar­beit sein zu kön­nen, all­zu­viel Pech ha­be ich die­ses Jahr ge­habt - nicht ich al­lein. Ich wünsch­te, Sie wür­den heu­te an­kom­men. Ich ha­be ges­tern nicht te­le­pho­niert, weil das [die] Te­le­phon[Ver­bin­dung] so sch­lecht ist, man hör­te fast nichts, jetzt las­se ich Bau­er te­le­pho­nie­ren.
[kei­ne Un­ter­schrift]
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178. Edith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
[Dor­nach, ver­mut­lich 1923 oder 1924]
#TX
Sehr ver­ehr­ter lie­ber Leh­rer,
ich den­ke, weil es heu­te nicht sehr kalt ist, ge­nügt es für die Nacht, hin­ter dem Vor­hang im Ate­lier die Hei­zung ganz auf zu las­sen und die Hei­zung in der Mit­te des Ate­liers wie­der zu sch­lie­ßen. Es darf nicht zu heiß sein, weil sonst der obe­re Teil der Chris­tus-Fi­gur rei­ßen wird. Bit­te die Of­en­tür zu sch­lie­ßen, da­mit kei­ne Fun­ken her­aus­sprin­gen.
Ich seh­ne mich sch­reck­lich, den Vor­trag zu hö­ren; auch wie­der Ord­nung zu ma­chen im Ate­lier. Ich den­ke im­mer an «Aus­ru­hen»; und war sehr trau­rig heu­te.
Mit herz­lichs­tem Gruß
   Edith Ma­ryon
#TI
179. Edith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
[Dor­nach, ver­mut­lich 1923 oder 1924]
#TX
[oh­ne An­re­de]
Bald nach 5 Uhr fühl­te ich mich et­was sch­lecht mit Spei-Ge­fühl und et­was Sch­merz im Un­ter­leib. Das Aben­d­es­sen konn­te ich nicht es­sen, au­ßer der Sup­pe. Frl. Klei­ner war sehr nett und ver­zich­te­te auf den Vor­trag, da­mit sie bei mir blei­ben konn­te.
Jetzt geht es aber bes­ser, ich ha­be ein Ei ge­ges­sen, und ha­be nur noch ein Sch­merz­lein. Ich hof­fe, bis mor­gen gut zu schla­fen und den Leib ver­nünf­ti­ger vor­zu­fin­den - die­se Lau­ne miß­f­ällt mir all­zu­sehr! Ge­sund­wer­den ist mein Traum.
Herz­li­che Grü­ße und Wün­sche
       Gu­te Nacht
      Edith Ma­ryon
#TI
180. Edith Mar­von an Ru­dolf Stei­ner
[Dor­nach, ver­mut­lich 1923 oder 1924]
#TX
Auf Wie­der­se­hen!
Mein lie­ber, lie­ber Leh­rer.
Ich kom­me bald wie­der,
Edith Ma­ryon
[Auf der Rück­sei­te:] Herrn Dr. Ru­dolf Stei­ner
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181. Ru­dolf Stei­ner an Edith Mar­von
250 Prag-Smi­chow, 
27. März 1924 bei ProL Hauf­fen
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
Von Prag aus sen­de ich die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken, die auch na­ment­lich nach der Kräf­ti­gung der Ge­sund­heit ge­hen. Mö­gen doch die quä­len­den Zu­stän­de bald nach­las­sen. Ich war recht be­frie­digt, als mir Frau Weg­man am Don­ners­tag mit­tag te­le­pho­nisch mit­teil­te, daß die Bes­se­rung des Zu­stan­des, die ich am Mitt­woch noch selbst se­hen konn­te, an­hielt. Ich den­ke viel da­hin und wer­de froh sein, wie­der dort zu sein.
Die Rei­se ging gut. In Stutt­gart war am Don­ners­tag viel zu tun, aber schon 5 Uhr nach­mit­tags die Ab­rei­se. Dann kam man Frei­tag mor­gen an, hat­te mit­tag Pro­be und abends öf­f­ent. Vor­trag. Aber es ging al­les gut. Es ist nun Vor­trag Sams­tag 8 Uhr (Mit­g­lie­der), Sonn­tag morg. 11 Eu­ryth­mie, nachm. 3 Uhr (Mitgl.-Ver­samm­lung), Sonn­tag abds. 8 (Mit­g­lie­der­vor­trag); Mon­tag 8 öf­f­entl. Vor­trag, Frei­tag 8 öf­f­entl. Vor­trag, Sams­tag 7 Mit­g­lie­der. Dann möch­te ich noch Sams­­tag abend ab­rei­sen und wer­de wohl erst in Dor­nach ein paar Mi­nu­ten vor dem Vor­tra­ge, der für Sonn­tag den 6. dort an­ge­setzt ist, an­­kom­men.
Ich sch­rei­be das al­les, weil ich bei mei­nem letz­ten Be­su­che ver­ges­­sen ha­be, dies zu sa­gen.
Ge­sund­heit­lich läßt sich für mich die Sa­che ja nicht sch­lecht an. Ich hof­fe, daß al­les gut geht. Für heu­te, da­mit die­se Zei­len recht bald ab­ge­hen, nur noch al­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken von
Ru­dolf Stei­ner
Man kann hie­her so­wohl adres­sie­ren: bei Prof. Hauf­fen, 250 Pra­g­S­mi­chow oder auch Prag-Smi­chow, Ste­fa­ni­ko­vä tøi­da 56.
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182. Ru­dolf Stei­ner an Edith Ma­ryon
Prag-Smi­chow, 1. April 1924 bei Prof. 
Hauf­fen Ste­fa­ni­ko­vá tøi­da 56
#TX
Mei­ne lie­be Edith Ma­ryon!
die bei­den Brie­fe ha­be ich zu mei­ner gro­ßen Be­frie­di­gung er­hal­ten und dan­ke ganz herz­lich da­für. Ich se­he dar­aus, daß die vor mei­ner Ab­rei­se ein­ge­t­re­te­ne Bes­se­rung dort die nächs­ten Ta­ge an­ge­hal­ten hat. Das macht mich froh. Hof­f­ent­lich geht es gut wei­ter und die Ge­sund­heit kräf­tigt sich.
Hier geht es gut, trotz­dem recht viel zu tun ist. Der Sonn­tag war durch die Ver­samm­lung, in der die böhm. Lan­des­ge­sell­schaft ge­bil­det wor­den ist, fast ganz be­setzt vom Mor­gen bis zum Abend. Aber es geht al­les mit Vor­trä­gen und Eu­ryth­mie-Ver­an­stal­tun­gen den vor­ge­­se­he­nen Gang.
Über mei­ne An­kunft in Dor­nach ha­be ich schon ge­schrie­ben. Es scheint, als ob ich aber recht knapp erst vor dem Vor­trag dort ein­t­re­f­­fen könn­te, so daß wir uns vi­el­leicht vor dem Vor­tra­ge nicht mehr se­hen könn­ten. Aber je­den­falls so früh als mög­lich.
All­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken sen­de ich zur Fes­ti­gung der Ge­sun­d­heit
und die al­ler­sc­höns­ten Grü­ße
Ru­dolf Stei­ner
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#TI
Ru­dolf Stei­ner
Sprüche und Nie­der­schrif­ten 
für Edith Ma­ryon
1918 bis 1924

#SE263a-172
Au­ßer den hier fol­gen­den für Edith Ma­ryon ge­ge­be­nen Sprüchen gab
ihr Ru­dolf Stei­ner auch Me­di­ta­tio­nen aus drei eso­te­ri­schen Stun­den:
Dor­nach, 27. Mai 1923, 23. Ok­tober 1923 und 3. Ja­nuar 1924. (Sie­he
GA 265, S.455 ff.)
#SE263a-173
Im frei­en Men­schen­we­sen
Fas­set das Wel­tall sich zu­sam­men.
Dar­um faß dich mit frei­em Sin­ne,
Und du fin­dest die Welt,
Und durch dich wird der Geist der Welt.

Du willst «Gott» den­ken:
So spricht Goe­thes See­le;
Du stür­zest mit die­sem Wol­len
Dich in Wi­der­spruch und Zwei­fel.
Du sollst «gött­lich» den­ken;
und «Gott» wir­ket in Dir:
So ahn­te Goe­the als Lö­sung
Des Got­tes­rät­sels
Und so muß zur Lö­sung
Den­ken Geis­tes­wis­sen­schaft.
E.    M. zum 30.Nov.1918 
Die­ses Bu­ches Ver­fas­ser
#SE263a-174-179
#Bild s. 174-179
#SE263a-180
1.) Ich bli­cke in das Wel­te­nall, das mei­ne 1 Sin­ne wahr­neh­men und das mein Ver­stand denkt, / der an das Ge­hirn-Ner­ven­sys­tem ge­bun­­den ist. / Aus die­sem Wel­te­nall stammt, was an mir / Leib ist. Der hat sei­nen Mit­tel­punkt in mei­nem / Ex­t­re­mi­tä­ten­sys­tem. Geis­tig ist da nur der / Wil­le. Aber die­ser Wil­le schläft in mir. Ich muß /ihn we­cken.
2.) Ich den­ke mir, hin­ter dem Wel­te­nall ist ein / an­de­res, das mei­ne Sin­ne nicht wahr­neh­men und / das mein an das Ge­hirn-Ner­ven­sys­tem ge­bun­de­ner / Ver­stand nicht den­ken kann. In die­sem Wel­te­nall / war ich, be­vor ich ge­bo­ren (emp­fan­gen> wor­den bin. / In die­sem Wel­te­nall wer­de ich sein, wenn ich ge- / stor­ben sein wer­de. Aus die­sem Wel­ten-all her­aus / stam­men die Kräf­te, die in mei­nem Leib das

Herz Lun­gen­sys­tem hin­ein­ge­baut ha­ben. Geis­tig ist / da das Ge­fühl. Aber die­ses Ge­fühl träumt in mir. / Ich muß ver­ste­hen, was in mei­nem Ge­fühl träumt:

In je­dem Din­ge / In al­lem Wer­den / Le­ben Träu­me; / Ich bin im Träu­men, / Das Den­ken stört mich. / Träu­me le­bet, / Le­bet in mir
- / In wa­chen Träu­men, / Be­wußt und It­lar: / Le­be ich, / Lebt in mir / Le­be­n­er­stark­te / Wa­che Trau­mes­welt.

Die neue Wir­k­lich­keit, / Die trau­me­ser­wach­te, / Er­g­rei­fe ich / Wa­chen Ur­tei­les. / Sie trägt auf ih­ren Wo­gen / Die al­te Wir­k­lich­keit, / Die mir Au­gen zeig­ten, / Die mir Oh­ren of­fen­bar­ten, / Die mei­ne Haut tas­te­te. / Die al­te Wir­k­lich­keit / Sie hat­te ihr Le­ben / Von dir aus Träu­men Er­wach­te / Du neue Wir­k­lich­keit

3.) Ich den­ke mir: / Bei­de / die Sin­nes-Wir­k­lich­keit / und die / Trau­m­er­wach­te Wir­k­lich­keit / sind in ei­ner / Drit­ten / Ganz über­sin­n­­li­chen, er­ha­be­nen, un­sicht­ba­ren, / un­g­reif­ba­ren. / In die­sem Wel­te­nall bin ich nur / schla­fend. / Aus die­sem Wel­te­nall stam­men die Kräf­te, die / geis­tig mei­nen Stoff­wech­sel­men­schen bau­en. / Es lebt da­rin mein In­tel­lekt. / In­dem Men­schen / Der da ist / Au­ßer der Men­schen-Phy­sis
#SE263a-181
Le­bet Geis­tes-Sein; / Ich bin im Geis­tes­sein / Doch Den­ken stört mich / Wahr­neh­men stört mich / Füh­len stört mich / Wol­len stört mich / Schla­fend le­be ich / Le­bet in mir / Geis­tes-Welt / Wel­ten­­Geist - / So wer­de be­wußt / Aus / Geis­tes-Welt / Wel­ten-Geist / Geis­ter­leuch­te­tes Be­wußt­sein / Be­wuß­ter Leuch­te­geist

Die ho­he Wir­k­lich­keit / Die schla­f­er­wach­te / Er­g­rei­fe ich / Wa­chen Ur­tei­les / Sie trägt auf ih­ren Wo­gen / Die al­te Wir­k­lich­keit, / Die mir Au­gen zeig­ten / Und die neue Wir­k­lich­keit / Die mir Träu­me wo­ben. / 0 ho­he Wir­k­lich­keit / Ru­fe mein Selbst / Zum Wa­chen / Laß es ver­ges­sen / Neue Wir­k­lich­keit / Und al­te Wir­k­lich­keit.
#SE263a-182
Heil­sam ist nur, wenn
Im Spie­gel der Men­schen­see­le
Sich bil­det die gan­ze Ge­mein­schaft;
Und in der Ge­mein­schaft
Le­bet der Ein­zel­see­le Kraft.
Das ist das Mot­to der So­ziale­thik

Den wir­ken­den Geist 
an die Stel­le des ge­dach­ten set­zen 
heißt in die­ser Zeit
die so­zia­le Grund­for­de­rung emp­fin­den.
#SE263a-183
Für Edith Ma­ryon
zum 26. De­zem­ber 1922
Als der Mensch er­fand wie die Welt
In Ato­me end­los zer­s­tiebt,
Ver­band sich sein Er­ken­nen
Mit dem To­de der Na­tur;
Er soll nun St­re­ben in dem Geis­te
Zu fin­den, was Zer­s­tieb­tes über­win­det
Und er wird sein Er­ken­nen
Rich­ten nach dem Wer­den der Welt.
Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-184
Edith Ma­ryon zum 9. Febr. 1923:
Des Men­schen Kräf­te sind zwei­fach ge­ar­tet;
Es geht ein Strom von Kräf­ten nach In­nen:
Er gibt Ge­stalt und in­ne­res Wur­zel­sein;
Es geht ein Strom von Kräf­ten nach au­ßen:
Er gibt das Wo­hi­sein und Le­ben­such­t­er­hel­lung;
Drum den­ke sich als leich­ten Licht­men­schen
Wen die Bil­de­kräf­te des schwe­ren Kör­per­men­schen pla­gen.
Ru­dolf Stei­ner
#SE263a-185
Wenn die Göt­ter nur 
sich in Freu­de ver­zehrt hät­ten, 
wie wa­re die Welt ent­stan­den; 
sie hät­ten nur ihr Ei­gen­we­sen 
In die Wel­ten­luft ver­st­reut:
Trau­rig wur­den sie d'rum
Und um­faß­ten kla­gen­d    F­reu­de ist das Feu­er
Ihr Ei­gen­we­sen    Das er­guänzt
Und aus der Kla­ge    Wenn die Kla­ge
Er­stand das se­li­ge Fia­t    In Asche zer­rinnt.
Das wel­ten­schaf­fen­de Wort.
#SE263a-187
#TI
Ru­dolf Stei­ner
Hu­mo­ris­ti­sche Ver­se und Skiz­zen
für Edith Ma­ryon
#TX
Ru­dolf Stei­ner hat Edith Ma­ryon oft am Kran­ken­la­ger be­sucht. Bei die­sen Be­su­chen hat er sie über den In­halt sei­ner Vor­trä­ge und über Vor­gän­ge in Dor­nach auf dem lau­fen­den ge­hal­ten. Er hat ihr die In­hal­te der eso­te­ri­schen Stun­den ver­mit­telt und sie über die Ent­wick­lung der Kon­sti­tu­ti­on und das Ge­sche­hen in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft in­for­miert. Au­ßer­dem hat er ihr aus der Ta­ges­zei­tung vor­ge­le­sen oder ihr Ar­ti­kel aus der Zei­tung kom­men­tiert. Da­her ist es er­klär­lich, daß auch Be­ge­ben­hei­ten aus der Po­li­tik er­ör­t­ert wur­den.
Von die­sen Be­su­chen zeu­gen auch die Ver­se und Zeich­nun­gen, mit de­nen Ru­dolf Stei­ner Edith Ma­ryon half, sie von ih­ren Sch­mer­zen ab­zu­len­ken. Auch hier wird die en­ge Ver­bin­dung zum All­tag auf dem «Hü­gel» deut­lich.
Auf den fol­gen­den Sei­ten ist ei­ne Aus­wahl sol­cher Ver­se und Zeich­nun­­gen ver­k­lei­nert wie­der­ge­ge­ben.
Daß die­se Ver­se und Zeich­nun­gen nicht un­ter der Vor­aus­set­zung ge­fer­­tigt wor­den sind, je ver­öf­f­ent­licht zu wer­den, ver­steht sich von selbst; dies soll­te dem Be­trach­ter stets ge­gen­wär­tig sein.
#SE263a-189-199
#Bild s. 189-199
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#TI
Brie­fe zum To­de Edith Ma­ryons
#SE263a-203
#TI
Dr. Ita Weg­man an Ru­dolf Stei­ner
Ar­les­heim, 2. Mai 1924
#TX
Sehr ver­ehr­ter und lie­ber Herr Dok­tor,
heu­te Nacht um 12 1/4 Uhr ist Miss Ma­ryon ge­s­tor­ben. Sie war bis zu­letzt voll be­wußt. Die letz­ten Mo­men­te wa­ren we­ni­ger sch­merz­haft, da ich durch Sau­er­stof­f­in­ha­la­tio­nen die Atem­not auf ein Mi­ni­mum her­un­ter­set­zen konn­te. Ih­re letz­ten Wor­te wa­ren «ich bin so schwach, ich kann nicht län­ger war­ten bis er kommt». Dar­auf­hin wur­de sie sehr ru­hig und 1/4 Stun­de spä­ter trat der Tod sanft und er­ha­ben ein oh­ne Kampf und Sch­merz.
Wol­len Sie bit­te te­le­pho­nie­ren daß Sie da sind, da­mit ich mit Ih­nen hin­auf fah­ren kann. Ich bin glück­lich, daß Sie wie­der da sind.
Im­mer Ih­re Ita
#TI
Da­ni­el von Mu­tach an Ru­dolf Stei­ner
Ba­sel, den 4ten Mai, 1924 
St. Jo­hann Vor­stadt 6.
#TX
Sehr ge­ehr­ter, lie­ber Herr Dr. Stei­ner,
Zu dem Ab­le­ben von Miss Edith Ma­ri­on, das Sie uns ges­tern Abend mit­ge­teilt ha­ben, möch­te ich Ih­nen ei­ni­ge Wor­te des Bei­lei­des aus­sp­re­chen, da mei­ner An­sicht nach, die lie­be Ver­s­tor­be­ne in den en­ge­ren Kreis der­je­ni­­gen Ih­rer Mit­ar­bei­ter ge­hört, die gleich­sam zu Ih­rer Fa­mi­lie oder Haus­mit­­­be­woh­ner ge­rech­net wer­den kön­nen, et­wa wie Frau Dr. Stei­ner, Frl. Wal­ler, Frau Dr. Weg­mann und an­de­re Mit­g­lie­der, die nun schon in geis­ti­gen Wel­ten sind, wie et­wa Frl. An­na Zieg­ler. Mit Miss Ma­ri­on hat mich und Frau Eckin­ger noch spe­zi­el­ler ver­bun­den je­ne Zeit ge­mein­sa­mer Ar­beit an der Grup­pe, wo wir den lie­gen­den Ah­ri­man und den Berg bis hin­auf zur Chris­tus­sta­tue (mit Aus­nah­me des Haup­tes) ver­mes­sen durf­ten, und so Ge­le­gen­heit hat­ten, oft in Ih­rer Nähe zu ver­wei­len. Da konn­te ich be­wun­­dern auch die gro­ße Treue und das ge­wal­ti­ge Aus­har­ren, das der lie­ben Da­hin­ge­schie­de­nen zu ei­gen war, eben die­se ab­so­lu­te Zu­ver­läs­sig­keit, von der Sie uns ges­tern ge­spro­chen hat­ten. Wäh­rend in hei­ßen Som­mer­wo­chen, in de­nen Sie im Aus­lan­de wa­ren, fast al­le un­se­re Mit­g­lie­der von Dor­nach ver­reis­ten, harr­te Miss Ma­ri­on im­mer bei der Grup­pe aus, durch Lüf­tung, des Ate­liers in der Nacht, durch Was­ser­ir­ri­ga­tio­nen stets ver­hin­dernd, daß
#SE263a-204
all­zu­gro­ße Stü­cke des Mo­del­les sich los­lö­sen und her­un­ter­stür­zen. Und die­ses Be­hü­ten des Mo­del­les hat sie Jah­re lang durch­ge­führt. - Und ein an­de­res Bild stieg Frau Eckin­ger in der Er­in­ne­rung auf. Miss Ma­ri­on und Herr Lil­le, bei­de am glei­chen Ta­ge in Dor­nach ein­tref­fend, und zu­sam­men auf un­se­rem Bu­reau von 1913,14 nach Zim­mern fra­gend, um in Dor­nach oder Ar­les­heim zu woh­nen. Nun sind bei­de schon in geis­ti­gen Wel­ten, und bei­de an der­sel­ben Krank­heit wohl ge­s­tor­ben. - Und ein drit­tes Bild ist Miss Ma­ri­on, wie sie des öf­te­ren in un­se­rer Bau­hüt­te vor­sprach und mit Bay con­fe­rier­te über die­se oder je­ne Sa­che, die noch in den En­g­län­der-häu­s­ern zu ma­chen war. Im­mer und übe­rall war ihr Er­schei­nen will­kom­­men, und so wird sie auch in un­se­rer Er­in­ne­rung wei­ter­le­ben, um­strahlt vom Lich­te gro­ßer Lie­bens­wür­dig­keit! Herz­lichst, Ihr sehr er­ge­be­ner
Da­ni­el von Mu­tach
#TI
Jean­net­te L. Fran­k­lin an Ru­dolf Stei­ner
The Gran­ge, Goudhurst, Kent,
16.    Mai 1924
#TX
Sehr ge­ehr­ter Herr Dok­tor
die trau­ri­ge Nach­richt, die Sie te­le­gra­phier­ten, hat mich tief er­schüt­tert. Ich war in Pa­läs­t­i­na und hat­te die Ab­sicht, ge­ra­de auf der Rück­rei­se ei­nen Tag in Dor­nach zu­zu­brin­gen, und ich bin sehr trau­rig, daß ich mei­ne ge­lieb­te Freun­din nicht mehr auf die­ser Welt se­hen wer­de.
Ich dan­ke Ih­nen sehr, daß Sie te­le­gra­phiert ha­ben.
Gern hät­te ich er­fah­ren, daß sie schwer­krank sei. Dann wä­re ich zu ihr ge­kom­men. Sie schrieb im­mer, daß es nicht ge­fähr­lich sei und daß sie si­cher im Früh­jahr wie­der ge­sund sein wer­de.
Ich weiß, daß sie sehr glück­lich in den letz­ten Jah­ren ge­we­sen ist und daß sie in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft das ge­fun­den hat­te, was sie wäh­rend ih­res gan­zen Le­bens ge­sucht hat, und daß sie die Ar­beit, die sie ma­chen konn­te, mit Her­zens­f­reu­de ge­macht hat.
Als ich zum letz­ten Mal in Dor­nach war, war sie krank und ich sah, wie gut sie gepf­legt wur­de. Ich ha­be dies ih­rer Schwes­ter ge­schrie­ben und ich bin über­zeugt, sie be­kam bei ih­rer letz­ten Krank­heit ei­ne eben­so gu­te Pf­le­ge.
Ich wür­de sehr dank­bar sein wenn ich von der Da­me, die mit ihr in
#SE263a-205
ih­rer letz­ten Krank­heit zu­sam­men war, ein paar Zei­len ha­ben dürf­te. Die­se wür­de ich auch in Eng­lisch über­set­zen und ih­rer Schwes­ter sen­den.
Ich war mit Miss Ma­ryon 18 Jah­re be­f­reun­det. Sie hat mich sehr viel in der Kunst ge­lehrt und wir ha­ben sehr vie­le glück­li­che Stun­den zu­sam­men ver­bracht. Sie zu ver­lie­ren ist mir ei­ne gro­ße Trau­er.
Hoch­ach­tungs­voll
Jean­net­te L. Fran­k­lin
#TI
Al­bert Stef­fen an Dr. Ita Weg­man
2.    Mai
#TX
Lie­be Frau Dr. Weg­man!
Sie schick­ten mir ei­ne Nach­richt, die mich tief er­schüt­ter­te.
Ich nahm da­mals an, daß ei­ne Kre­ma­ti­on statt­fin­den wür­de, ob­schon Herr Dr. St. es nicht aus­drück­lich ge­sagt hat­te, ich glau­be, man müß­te al­les
dar­auf­hin vor­be­rei­ten.    Es grüßt Sie herz­lich
     Ihr Al­bert Stef­fen
#TI
Cla­ra Smits an Dr. Ita Weg­man
Stutt­gart, 5. Mai 1924
#TX
Sehr ver­ehr­te lie­be Frau Dr. Weg­man
Ih­nen als der Schrift­füh­re­rin des Vor­stan­des der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft möch­te ich zum Aus­druck brin­gen, wie sch­merz­lich ich mit Ih­nen das Hin­schei­den un­se­rer lie­ben Miss Ma­ryon emp­fin­de.
Ge­ra­de im jet­zi­gen Au­gen­blick, wo die auf Herrn Dr. Stei­ner ru­hen­de Ar­beits­last so un­er­meß­lich groß ist und wir al­le mit Er­schüt­te­rung de­ren Spu­ren bei ihm ge­wahr wer­den, ist der Ver­lust sei­ner lang­jäh­ri­gen, ver­stän­d­­nis­vol­len Mit­ar­bei­te­rin auf künst­le­ri­schem Ge­biet ei­ne Schick­sals­fü­gung, die mich mit tiefs­ter, erns­tes­ter An­teil­nah­me er­füllt.
In der Stun­de, in der das Sterb­li­che un­se­res lie­ben Mit­g­lie­des den Ele­­men­ten über­ge­ben wer­den wird, will ich mit Ih­nen trau­ernd in Ge­dan­ken bei Ih­nen sein.
Mit herz­li­chem Gruß
 Ih­re Cla­ra Smits
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#TI
Ru­dolf Stei­ner über Edith Ma­ryon
#SE263a-209
Am 3. Ju­li 1918 sprach Ru­dolf Stei­ner in Ber­lin über den Bau in Dor­nach (GA 181). Da die Rei­se­mög­lich­kei­ten zwi­schen Deut­sch­land und der Schweiz sehr er­schwert wa­ren, gab Ru­dolf Stei­ner den Ber­li­ner Freun­den ei­nen um­fas­sen­den Be­richt über den Bau. Im An­schluß an ei­ne Be­sch­rei­bung der Grup­pe führ­te er zu Edith Ma­ryon aus:
Die­se Grup­pe steht al­so un­ten im Os­ten im Büh­nen­raum. Dar­über wölbt sich die klei­ne­re Kup­pel, und die wie­der ist aus­ge­malt, wie ich es an­ge­deu­tet ha­be. Über die­ser Grup­pe ist es dann wie­der ver­sucht, das­sel­be Mo­tiv ma­le­risch zu ge­ben. Da ist der Chris­tus, dar­über Lu­zi­fer und Ah­ri­man, und es ist ver­sucht, durch die Far­ben aus­sp­re­chen zu las­sen, was dar­ge­s­tellt wer­den soll­te durch die Kunst. Ge­ra­de durch die Ver­schie­den­ar­tig­keit der Be­hand­lung wird man se­hen, wie rein aus den Kunst­mit­teln her­aus die Din­ge ge­holt wer­den muß­ten.
Das sind Sa­chen, die nur da­durch so wur­den, daß ei­ne An­zahl un­se­rer Freun­de in der al­ler­größ­ten Hin­ge­bung an die­sem Bau ge­ar­bei­tet ha­ben. Über die­sen Bau ist ja das Ku­rio­ses­te ge­spro­chen wor­den, aber man wird vi­el­leicht ein­mal ge­ra­de auf die hin­ge­bungs­vol­le Art hin­wei­sen, wie die in un­se­rer Ge­sell­schaft le­ben­den Freun­de, und be­son­ders die Künst­ler, sich so selbst­los dem Bau ge­wid­met ha­ben. Hier bei die­ser Grup­pe ka­men ganz be­son­de­re künst­le­ri­sche Fra­gen in Be­tracht. Da hat zum Bei­spiel Fräu­lein Ma­ryon sich ganz wun­der­bar hin­ein­ge­fun­den in die­ses Um­le­gen ei­nes Wel­t­an­schau­ungs­ge­dan­kens in ei­nen Kunst­ge-dan­ken. Der Bau ist na­tür­lich nicht fer­tig. Er wä­re aber höchst wahr­­schein­lich doch fer­tig - bis auf die­se Griap­pe, die nicht fer­tig sein konn­te -, wenn nicht die­se ka­tastro­pha­len Wel­ter­eig­nis­se auch die Fer­tig­stel­lung des Bau­es ver­hin­dert hät­ten.

Aus Vor­trag vom 4. Au­gust 1922 in Dor­nach (GA 279>
Bei den fi­gu­ra­len Dar­stel­lun­gen, die hier ge­ge­ben wor­den sind, na­men­t­­lich mit Rück­sicht dar­auf, daß bei den Ox­for­der Eu­ryth­mie­dar­stel­lun-gen gleich­zei­tig dem Ver­ständ­nis der Eu­ryth­mie ge­hol­fen wer­den soll­te durch sol­che Dar­stel­lun­gen, und die das­je­ni­ge, was das We­sen der Eu­­ryth­mie ist, noch deut­li­cher ma­chen sol­len, wer­den Sie nun se­hen, wie
#SE263a-210
ich ver­sucht ha­be, man­che In­ten­tio­nen in die­ser Be­zie­hung we­nigs­tens zu­nächst an­zu­re­gen, und die Dar­stel­lun­gen sind dann in den letz­ten Zei­ten durch den Fleiß von Miss Ma­ryon zu­stan­de ge­kom­men.

Im An­schluß an den Vor­trag von Frei­tag, 1.De­zem­ber 1922, (GA 219), kün­dig­te Ru­dolf Stei­ner noch­mals das am Sonn­ta­gnach­mit­tag im Goe­thea­num statt­fin­den­­de Kon­zert der Schwes­tern Svärd­ström an und sch­loß mit fol­gen­den Wor­ten:
Als zwei­tes ha­be ich zu er­wäh­nen, daß wie­der­um Se­ri­en ge­macht wer­den von den Eu­ryth­mie­fi­gu­ren, hier im Ate­lier von Miss Ma­ryon Es wer­den die Fi­gu­ren, die jetzt halb­fer­tig sind, in et­wa 10 Ta­gen fer­tig sein. Ei­ne Se­rie da­von wird jetzt et­was bil­li­ger zu ste­hen kom­men. 20 Stück wer­den zu 250 Fran­ken zu ha­ben sein; ein­zel­ne Fi­gu­ren wer­den zu 13 Fran­ken zu ha­ben sein. - Ich möch­te be­mer­ken, daß ja jetzt die Weih­nachts­zeit kommt, und man auf die­se Wei­se zu sehr sc­hö­nen Weih­nachts­ge­schen­ken kom­men könn­te.
Am nächs­ten Abend be­merk­te Ru­dolf Stei­ner dann noch das Fol­gen­de:
Ich ha­be nur die Klei­nig­keit noch zu dem ges­tern Ge­sag­ten hin­zu­zu­fü­­gen, die ich ver­ges­sen ha­be in be­zug auf die­se Fi­gu­ren. Ich sag­te: sie kön­nen ein hüb­sches Weih­nachts­ge­schenk ab­ge­ben, und ich ha­be da­mit ei­ne klei­ne An­spie­lung ge­meint. Ich ha­be ver­ges­sen zu sa­gen, daß das Ge­sam­t­er­geb­nis, das da­durch für sol­che Weih­nachts­ge­schen­ke ein­kom­­men wür­de, eben dem Goe­thea­num zu­gu­te kom­men wird, das es jetzt braucht!
Aus Vor­trag vom 17. Au­gust 1923 in Il­k­ley (GA 307)
Wie Fu­ryth­mie ei­ne be­weg­te sicht­ba­re Spra­che ist, das ist ja auch hier schon wie­der­holt au­s­ein­an­der­ge­setzt wor­den und hat ja den Ge­gen­stand der Ein­lei­tun­gen bei den Auf­füh­run­gen ge­bil­det. Ich möch­te jetzt nur noch ei­ni­ges hin­zu­fü­gen, das mehr noch hin­ein­führt in die Be­zie­hung der Eu­ryth­mie zum Künst­le­ri­schen im all­ge­mei­nen an­hand der Fi­gu­ren.
#SE263a-211
Die­se Fi­gu­ren sind auf An­re­gung Miss Ma­ryons ent­stan­den, aber sind dann durch­aus aus­ge­führt wor­den nach den In­ten­tio­nen, die ich sel­ber nach den Ge­set­zen der Eu­ryth­mie für ab­so­lut rich­tig hal­te.
Ich möch­te ge­ra­de bei sol­chen Fi­gu­ren Ih­nen zei­gen - Sie ha­ben hier die Ver­sinn­li­chung des S-Lau­tes (die in Holz aus­ge­führ­te und be­mal­te Fi­gur für den S-Laut wird ge­zeigt) -, wie das Eu­ryth­mi­sche als Künst­le­ri­sches ei­gent­lich ge­dacht ist. Wenn Sie sich ei­ne sol­che Fi­gur an­se­hen, so stellt sie ja ei­nen Men­schen dar. Aber der­je­ni­ge, der im Sin­ne der heu­ti­gen Zi­vi­li­sa­ti­on und Kon­ven­ti­on dar­auf aus­geht, das zu se­hen, was man ei­nen hüb­schen Men­schen nennt, der sieht da nicht ge­ra­de ei­nen hüb­schen Men­schen. Er sieht über­haupt nicht das­je­ni­ge, was ihm dann am Men­schen ge­fällt, wenn er auf der Stra­ße ei­nem Men­schen be­geg­net.
Nun, wenn man sol­che Fi­gu­ren formt, so hat man vi­el­leicht schon auch ei­nen Ge­sch­mack für ei­nen hüb­schen Men­schen, aber es ist just nicht die Auf­ga­be, an der For­mung die­ser Fi­gu­ren den hüb­schen Men­­schen zur Aus­füh­rung zu brin­gen, son­dern das­je­ni­ge, was in der Eu­ry­th­­mie un­mit­tel­bar zum Aus­druck kommt: men­sch­li­che Be­we­gung. Und so ist hier von al­lem ab­ge­se­hen, was nicht aus­macht die Be­we­gungs­form sel­ber, das Ge­fühl, das man an die­ser Be­we­gung ha­ben kann, und den Grund­cha­rak­ter, den die­se Be­we­gung zum Aus­druck bringt, der die­se Be­we­gung du­roh­setzt.
Wenn Sie sin­gen, dann neh­men Sie das­je­ni­ge, was die See­le be­wegt, kör­per­lich ganz in den ei­ge­nen Or­ga­nis­mus hin­ein. Dann ver­f­ließt das­je­­ni­ge, was am Men­schen be­wegt ist, ganz inn­er­halb sei­ner Haut, und es bleibt die Be­we­gung ganz un­sicht­bar, es geht die Be­we­gung ganz über in den hör­ba­ren Ton.
Das hier ist be­weg­te Mu­sik. Was die See­le fühlt, löst sich ganz vom Men­schen los, wird Be­we­gung des Men­schen im Rau­me, und an der Ge­­stalt, die die­se Be­we­gung be­kommt, drückt sich das Künst­le­ri­sche aus. Man sieht, was man sonst hört. Man hat da­her nur auf das­je­ni­ge zu se­hen, was Be­we­gung wird. Da­her ist hier ab­stra­hiert von al­lem üb­ri­gen, was der Mensch von Na­tur hat, ein­zig und al­lein auf das­je­ni­ge ge­se­hen, was der Mensch im Eu­ryth­mi­sie­ren wird. Und ich ha­be es ins­be­son­de­re da­durch aus­ge­drückt, daß ich je­de Be­we­gung durch das Aus­schnei­den im Hol­ze an­ge­deu­tet ha­be; das hat dann ei­ne be­stimm­te Grund­far­be.
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Sie fin­den hier bei den Fi­gu­ren übe­rall rück­wärts an­ge­schrie­ben, wel­che Grund­far­be der Be­we­gung ent­spricht, Sie fin­den dann an­ge­­schrie­ben, wel­che Grund­far­be dem so­ge­nann­ten Ge­fühl ent­spricht. Wenn Sie die Eu­ryth­mi­sie­ren­den auf der Büh­ne ih­re Sch­lei­er be­her­r­­schen se­hen, so ist das ja im we­sent­li­chen ei­ne Fort­set­zung der Be­we­­gung. Und das wird sich wei­ter so aus­bil­den, daß im ent­sp­re­chen­den Au­gen­bli­cke im­mer ein We­hen­las­sen des Sch­lei­ers ent­steht, ein Zu­rück­­neh­men des Sch­lei­ers, ein Ab­fan­gen des Sch­lei­ers, ein gan­zes Ge­stal­ten des Sch­lei­ers. So sitzt die durch die Glied­ma­ßen aus­ge­führ­te Be­we­gung in dem, was nun in der Sch­lei­er­be­hand­lung das Ge­fühl aus­drückt. Und wir se­hen in dem Um­wal­len des Sch­lei­ers das Ge­fühl zum Aus­dru­cke kom­men.
Aus Vor­trag vom 26. Au­gust 1923 in Pen­ma­en­ma­wr (GA 279)
Nur sind die­se Eu­ryth­mie­fi­gu­ren in ei­ner ganz be­son­de­ren Wei­se aus­ge­­führt. Sie dür­fen in die­sen Eu­ryth­mie­fi­gu­ren nicht ir­gend­wie plas­ti­sche Nach­bil­dun­gen der men­sch­li­chen Ge­stalt und der­g­lei­chen se­hen. Das ge­hört in die Plas­tik, in die Ma­le­rei. Hier in die­sen Eu­ryth­mie­fi­gu­ren soll­te nur das­je­ni­ge, was im Men­schen eu­ryth­misch wirkt, wir­k­lich dar­ge­s­tellt wer­den. Es konn­te sich al­so nicht dar­um han­deln, et­wa die ru­hen­de Men­scheng­s­talt sc­hön plas­tisch zum Aus­druck zu brin­gen. Wer glaubt, in der Fu­ryth­mie ein sc­hö­nes Men­schen­ge­sicht se­hen zu müs­sen, gibt sich ei­nem Irr­tum ge­gen­über der Eu­ryth­mie hin. Man kann eben­­so­gut ein häß­li­ches Men­schen­ge­sicht se­hen in der Eu­ryth­mie, denn es kommt nicht dar­auf an, ob das Men­schen­ge­sicht sc­hön oder häß­lich, jung oder alt und so wei­ter, son­dern es kommt dar­auf an, wie die­ser Mensch, der eu­ryth­mi­siert, sei­ne gan­ze men­sch­li­che We­sen­heit in die ge­stal­te­ten und ge­stal­ten­den Be­we­gun­gen über­ge­hen las­sen kann.
So daß al­so zum Bei­spiel die­se Eu­ryth­mie­fi­gur hier dem H-Er­leb­nis ent­spricht. Ja, hier ha­ben sie die Vor­stel­lung: Wo­hin schaut die­ses Ge­­sicht? - Man könn­te nun fra­gen: Schaut es hin­auf, schaut es ge­ra­de­aus? Das kommt da­bei zu­nächt gar nicht in Be­tracht, son­dern es kommt
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er­was an­de­res in Be­tracht. Zu­nächst ist fest­ge­hal­ten in der gan­zen Aus­ge­­stal­tung der Fi­gu­ren die Be­we­gung, die bei der Eu­ryth­mie aus­ge­führt wird, al­so sa­gen wir zum Bei­spiel die Be­we­gung der Ar­me, der Bei­ne. Und dann ist fest­ge­hal­ten in der Sch­lei­er­hal­tung, wie man, in­dem man den Sch­lei­er ir­gend­wie er­faßt, ihn an­zieht, ihn wirft, ihn fal­len läßt, ihn wellt, die Be­we­gung, die mehr in­tel­lek­tu­ell aus­drückt das See­len­le­ben durch die Eu­ryth­mie, durch die­se Sch­lei­er­be­we­gung ge­fühls­mä­ß­ig ver­­­tie­fen kann.
Es ist im­mer rück­wärts auf den Fi­gu­ren an­ge­ge­ben, was die ein­zel­nen Far­ben bei den ein­zel­nen Fi­gu­ren be­deu­ten. Dann ist im­mer an­ge­ge­ben an ge­wis­sen Stel­len, wie hier am Kop­fe, wo der Eu­ryth­mi­sie­ren­de, in­dem er sei­ne Be­we­gung aus­führt, die Mus­keln stär­ker an­spannt, al­so zum Bei­spiel die­se Be­we­gung voll­zieht bei ei­nem so hin­schau­en­den Ge­sich­te, wie die­ses dann an­deu­tet, die­ses Blaue hier: daß hier an der Stir­ne der Mus­kel be­son­ders ge­spannt wird und eben­so im Na­cken; wäh­rend­dem hier die Mus­keln frei­er, läs­si­ger blei­ben. Der Eu­ryth­mi­sie­ren­de kann ganz ge­nau un­ter­schei­den, ob er ei­nen Arm läs­sig hin­aus­be­wegt, oder ob er den Mus­kel spannt, den Fin­ger spannt, ob er in die Beu­ge­la­ge spannt das­je­ni­ge, was zu der Beu­gung hin­t­reibt, oder ob er das läs­sig bloß im Win­kel ge­beugt sein läßt. Durch die­se vom Eu­ryth­mi­sie­ren­den selbst in­ner­lich ge­fühl­te Mus­kel­span­nung kommt Cha­rak­ter in die Be­­we­gung hin­ein.
So daß man al­so sa­gen kann: In der Ge­stal­tung der Be­we­gung liegt das­je­ni­ge, was mehr bloß der Aus­druck ist für das, was die See­le durch die sicht­ba­re Spra­che sa­gen will. Wie aber die Wor­te auch ih­ren Timb­re, ih­ren be­son­de­ren Ton ha­ben durch das Ge­füM, das da drin­nen ist, so auch die Be­we­gung durch die Art und Wei­se, wie zum Bei­spiel Furcht, wenn sie im Sat­ze zum Aus­dru­cke kommt, oder Freu­de, Ent­zü­cken von dem Eu­ryth­mi­sie­ren­den in die Be­we­gung hin­ein­ge­legt wer­den. Und das kann er dann, wenn er sich des Sch­lei­ers be­di­ent, durch das wel­len­de Be­we­gen, He­ben, Sen­ken und so wei­ter des Sch­lei­ers zum Aus­dru­cke brin­gen, so daß die vom Sch­lei­er be­g­lei­te­te Be­we­gung die ge­fühls­mä­ß­i­ge Be­we­gung ist. Und die von der in­ne­ren Mus­kel­span­nung be­g­lei­te­te Be­we­gung ist die Be­we­gung, die den Cha­rak­ter in sich trägt. Wenn der Eu­ryth­mi­sie­ren­de in der rich­ti­gen Wei­se sei­ne Mus­keln spannt, oder
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läs­sig läßt, so geht das in der Emp­fin­dung über auf den Zu­schau­er, und man emp­fin­det tat­säch­lich das­je­ni­ge, was nach Cha­rak­ter, Ge­fühl und Be­we­gung in der eu­ryth­mi­schen Spra­che lie­gen kann. Die Fi­gu­ren sind an­ge­regt von Miss Ma­ryon, sie wer­den auch von ihr aus­ge­führt. Sie sind aber in der wei­te­ren Ge­stal­tung nach mei­nen An­ga­ben ge­macht.
Es han­delt sich auch in künst­le­ri­scher Be­zie­hung bei die­sen Fi­gu­ren so­wohl in be­zug auf das Aus­schnei­den wie auch auf die Far­ben­ge­bung dar­um, das rein Eu­ryth­mi­sche ganz los­zu­lö­sen von dem, was am Men­­schen nicht eu­ryth­misch ist.
Aus der Grün­dungs­ver­samm­lung (Fort­set­zung) am 28. De­zem­ber 1923, 10 Uhr, Dor­nach (GA 260)
Nun, mei­ne lie­ben Freun­de, wenn Sie sich er­in­nern an das al­te Goe­the­a­num, wenn Sie sich er­in­nern an die sc­hö­nen Wor­te, die dar­über heu­te in sei­nem vor­tref­f­li­chen Vor­tra­ge un­ser Freund Herr Stu­ten ge­spro­chen hat, dann wer­den sie se­hen, daß hier auch die bil­den­den Küns­te ei­ne gro­ße Rol­le ge­spielt ha­ben. Sie wer­den es auch mus­sen in Zu­kunft, und wir wer­den ge­ra­de ei­ne Sek­ti­on für die Bil­den­den Küns­te brau­chen. Nun wis­sen Sie ja, daß mir seit Jah­ren zur Sei­te stand, ge­ra­de in der Aus­übung der bil­den­den Kunst für das Goe­thea­num, Miss Ma­ryon, die nun lei­der die­se Ver­samm­lung nicht mit­ma­chen kann, da sie schon an ei­ner sehr lan­gen Krank­heit lei­det und nicht ein­mal die Mög­lich­keit hat, zu die­ser Ver­samm­lung her­über­zu­kom­men. Aber ich hof­fe, daß, wenn sie nach ei­ni­ger Zeit wie­der ge­sund sein wird, sie sich der Ar­beit, von der ich hier sp­re­che, wird wid­men kön­nen. Ich wer­de das­je­ni­ge, was plas­tisch hier und im Plas­ti­schen im Ge­bie­te der bil­den­den Kunst über­haupt ge­sche­hen soll, aus­ü­ben durch die Lei­te­rin die­ser Sek­ti­on, Miss Ma­ryon (Bei­fall­klat­schen)
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Aus der Ge­ne­ral­ver­samm­lung des Zwei­ges am Goe­thea­num am 21. Ja­nuar 1924 in Dor­nach (GA 260a)
Wir kom­men nun zur Neu­wahl ei­nes Vi­ze­prä­si­den­ten und Se­k­re­tärs. Es ist ja selbst­ver­ständ­lich, daß wei­ter Prä­si­dent des Zwei­ges am Go­e­­thea­num Herr Dr. Gros­heintz sein wird. Da­ge­gen schei­den der Vi­ze­prä­­si­dent und der Se­k­re­tär aus, weil ja ei­ne In­kom­pa­ti­bi­li­tät be­steht zwi­­schen der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft und ei­nem an­de­ren Amt. Wir ha­ben nur ei­ne Aus­nah­me ge­macht für die An­thro­po­­so­phi­sche Ge­sell­schaft in der Schweiz. Aber dies ist ei­gent­lich kei­ne Aus­nah­me, weil ein­fach da­durch, daß sie leich­ter mit­ver­wal­tet wird von der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft, dies so ge­macht wer­den kann. Da­mit sind die Äm­ter nicht ku­mu­liert, son­dern es wird ein­fach die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft wei­ter ver­wal­tet, es wird wei­ter ver­wal­tet auch die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft in der Schweiz. Der Vor­stand ist al­so dann für die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sel­l­­schaft in der Schweiz der­sel­be wie für die All­ge­mei­ne An­thro­po­so­phi­­sche Ge­sell­schaft. Und die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft in der Schweiz hat ja in ei­ner wir­k­lich von tie­fem Re­spekt ge­tra­ge­nen Art ein­ge­se­hen, daß der­je­ni­ge, der am meis­ten be­ru­fen ist, die An­thro­po­so­­phi­sche Ge­sell­schaft in der Schweiz zu füh­ren, die­se Füh­rung ha­ben muß, un­ser lie­ber Freund Al­bert Stef­fen. Und das war nur da­durch mög­lich, daß die In­kom­pa­ti­bi­li­tät der Äm­ter nicht durch­löchert wor­den ist da­durch, daß der Vor­stand eben ein ge­mein­schaft­li­cher ist. Es bleibt al­so da­mit die Füh­r­er­schaft der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft in der Schweiz in den Hän­den von Herrn Al­bert Stef­fen, der ja der zwei­te Vor­sit­zen­de ist. Und da­mit ist die­se ein­zi­ge schein­ba­re Aus­nah­me eben auch kei­ne Aus­nah­me. Aber sonst kön­nen Äm­ter nicht ku­mu­liert wer­­den. Da­her wer­den wir jetzt zur Wahl ei­nes Vi­ze­prä­si­den­ten sch­rei­ten müs­sen.
Herr Stef­fen möch­te Mr. Py­le als Se­k­re­tär und Miss Mar­von als Vi­ze­prä­si­den­­ten vor­schla­gen.
Dr. Stei­ner: Wünscht je­mand da­zu das Wort? Es sind al­so vor­ge­schla­­gen Mr. Py­le als Se­k­re­tär und Miss Ma­ryon als Vi­ze­prä­si­dent. Darf ich
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vi­el­leicht zu­nächst Mr. Py­le fra­gen, ob Sie das Amt, wenn Sie ge­wählt wür­den, an­neh­men?
Mr. Py­le: Ich will das Amt ger­ne an­neh­men, in­so­fern ich da­zu fähig bin. Mir scheint, daß vi­el­leicht so et­was ge­sche­hen könn­te. daß ich am ehes­ten tä­tig sein könn­te da­durch, daß ich Miss Ma­ryon hel­fe.
Dr. Stei­ner: Nun, nicht wahr, von Ih­rer Ent­schei­dung hängt sehr viel ab, denn Miss Ma­ryon hat sich nur be­reit er­klärt, das Amt an­zu­neh­­men, wenn Sie es an­neh­men. Nur, sie ist ja krank, und nur im Zu­sam­­men­ar­bei­ten mit ihr wird es mög­lich sein, die Sa­che zu füh­ren. Al­so es hängt von Ih­rer Ent­schei­dung ab, ob Miss Ma­ryon an­nimmt.
Mr. Py­le: Mei­ne Ent­schei­dung ist dann ganz be­stimmt.
Dr. Stei­ner: Sie neh­men al­so an. - Wünscht je­mand das Wort? -Wenn das nicht mehr der Fall ist, so bit­te ich die­je­ni­gen, die ein­ver­stan­­den sind, daß Miss Ma­ryon zum Vi­ze­prä­si­den­ten und Mr. Py­le zum Se­k­re­tär ge­wählt wird, die Hand zu er­he­ben. - Bit­te um die Ge­gen­pro­be.
- Al­so ist die Wahl ein­stim­mig an­ge­nom­men. Wir kom­men nun noch zur Wahl von zwei De­le­gier­ten als Ver­t­re­ter in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft in der Schweiz.
Aus «Die Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft» im »Nach­rich­ten­blatt» vom 27. Ja­nuar 1924 (GA 260a)
Die bil­den­de Kunst stand im Lich­te des Goe­thea­num­auf­baus. An den zen­tra­len Ar­bei­ten, die auf die­sem Bo­den sich ent­wi­ckel­ten, hat sich ein Stil ent­fal­tet, der ge­wiß heu­te noch na­tur­ge­mäß vie­le Geg­ner fin­den muß. Er kann ja selbst­ver­ständ­lich ge­gen­wär­tig nur erst un­voll­kom­men zum Aus­druck brin­gen, was er will. Aber man wird ihn bes­ser ver­ste­hen, wenn man der An­thro­po­so­phie im all­ge­mei­nen näh­er­kom­men wird. Miss E. Ma­ryon hat mir in der Aus­bil­dung die­se Sti­les in ei­ner Art ge­hol­fen, die sie zur Lei­te­rin der Sek­ti­on für plas­ti­sche Kunst ma­chen muß.
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Aus der eso­te­ri­schen Stun­de vom 2. Mai 1924 in Dor­nach.
Mei­ne lie­ben Freun­de! Sie sind ja wohl al­le heu­te mor­gen er­schüt­tert wor­den durch die Nach­richt von dem Hin­weg­ge­hen Miss Ma­ryons von dem phy­si­schen Pla­ne - al­ler­dings ein Er­eig­nis, das lan­ge vor­aus ge­wußt wer­den konn­te, und das ja er­folg­te nach ei­nem Lei­den, das wir­k­lich ein sehr schwe­res war und mehr als ein Jahr ge­dau­ert hat.
Ich wer­de mor­gen, wenn die Mit­g­lie­der der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft sämt­lich an­we­send sind, das­je­ni­ge hier sa­gen, was ich über die­sen Hin­weg­gang Miss Ma­ryons von dem phy­si­schen Plan zu sa­gen ha­be. Für heu­te sei nur das ge­sagt, daß auch die Ers­te Klas­se ei­ne wir­k­lich ihr treu er­ge­be­ne Schü­le­rin ver­lo­ren hat; denn un­ter den­je­ni­gen, die mit in­ni­gem Fleiß und mit wah­rer In­nig­keit ge­han­gen ha­ben an dem, was die­se Ers­te Klas­se ge­ge­ben hat, war eben Miss Ma­ryon oben­an. Sie hat trotz ih­rer schwe­ren Krank­heit nicht nur An­teil ge­nom­men an dem­je­ni­gen, was hier eso­te­risch ent­wi­ckelt wor­den ist, son­dern auch die Übun­gen, die hier ge­ge­ben wor­den sind, auf sich wir­ken las­sen und mit ih­nen in ei­ner au­ßer­or­dent­lich in­ni­gen Wei­se ge­lebt.
Das al­les be­ruh­te bei ihr dar­auf, daß sie ja ei­gent­lich schon als Eso­te­ri­ke­rin zu uns ge­kom­men ist. Sie ge­hör­te ja ei­ner eso­te­ri­schen Schu­le ganz an­de­rer Rich­tung an, be­vor sie den Über­gang zur An­thro­po­so­phi­­schen Ge­sell­schaft ge­fun­den hat, und hat aus die­ser eso­te­ri­schen Schu­le her­aus in ei­ner ra­schen Wei­se voll­zo­gen die voll­stän­di­ge Um­wand­lung in das An­thro­po­so­phi­sche hin­ein. So daß ge­ra­de ihr das Eso­te­ri­sche das ei­gent­lich We­sent­li­che war, und sie in die­sem ganz be­son­ders in­ten­siv ge­lebt hat die Jah­re, in de­nen sie bei uns auf dem phy­si­schen Plan war, le­ben wird nun­mehr, nach­dem sie von dem phy­si­schen Plan, aber nicht, ganz ge­wiß nicht von der An­thro­po­so­phie weg­ge­gan­gen ist.
Nur das sei heu­te ge­sagt, mehr ge­ziemt sich ja wohl nicht, da so­zu­sa­­gen die Hin­ge­gan­ge­ne eben erst den phy­si­schen Plan ver­las­sen hat. Und ich wer­de dann die Auf­ga­be ha­ben, mor­gen, wenn die Mit­g­lie­der, die Freun­de sämt­lich ver­sam­melt sind, das­je­ni­ge hier zu sa­gen, was zu sa­gen ist.
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Aus «Ge­denlt­wor­te für Char­lot­te Fer­re­ri und Edith Ma­ryon>, Sa­nis­tag, 3. Mai 1924, in Dor­nach (GA 261)
Mei­ne lie­ben Freun­de, nun ha­ben wir die ir­di­schen Über­res­te von Edith Ma­ryon nach dem Kre­ma­to­ri­um in Ba­sel zu schi­cken ge­habt. Frei­tag früh ist die Mit­g­lied­schaft un­se­rer An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft, so­weit sie hier ist, von der sch­merz­li­chen Nach­richt be­trof­fen wor­den, daß un­se­re lang­jäh­ri­ge Mit­ar­bei­te­rin, Mit­ar­bei­te­rin seit dem Be­gin­ne der Ar­beit hier am Goe­thea­num, Edith Ma­ryon, den phy­si­schen Plan ver­las­sen hat. Es wird heu­te mir nur ob­lie­gen, kurz hin­zu­wei­sen auf ei­ni­ges von dem, was die Da­hin­ge­gan­ge­ne inn­er­halb der An­thro­po­so­phi­­schen Ge­sell­schaft ge­fun­den, ge­ge­ben hat, was sie hier am Goe­thea­num ge­wirkt hat, und wir wer­den uns dann am Di­ens­tag um elf Uhr zur Kre­ma­ti­on im Bas­ler Kre­ma­to­ri­um zur ei­gent­li­chen To­ten­fei­er ein-fin­den.
Edith Ma­ryon hat das, was in der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung zu fin­den ist, da­durch ge­sucht, daß sie zu­nächst inn­er­halb ei­ner an­de­ren eso­te­ri­schen Grup­pe Mit­g­lied war und an den ver­schie­dens­ten Ar­bei­ten die­ser Grup­pe als ein sehr tä­ti­ges Mit­g­lied teil­ge­nom­men hat­te. Es han­­delt sich da um ei­ne eso­te­ri­sche Grup­pe, die dann spä­ter in ei­ner Rei­he von Mit­g­lie­dern auch den Ein­gang in un­se­re an­thro­po­so­phi­sche Be­we­­gung ge­fun­den hat. Dann kam, noch im­mer zu kur­zen Be­su­chen der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung inn­er­halb Deut­sch­lands, Edith Ma­ryon aus En­g­land her­über. Es wur­de ihr zu­erst das Äu­ßer­li­che des Ein­g­lie­­derns schwer, da sie nicht Deutsch ver­stand. Sie über­wand aber mit ei­nem ei­ser­nen Flei­ße ge­ra­de die­ses Hin­der­nis und konn­te so in ei­ner ver­hält­nis­mä­ß­ig kur­zen Zeit sich ganz hin­ein­fü­gen in al­les, was inn­er­halb ge­ra­de des deutsch­sp­re­chen­den Tei­les der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­­gung ge­ge­ben wird. Sie fand sich so in­nig mit der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung zu­sam­men, daß sie schon von 1914 ab, von der ers­ten Ar­beit hier ab, teil­nahm von der Sei­te ih­rer be­son­de­ren Künst­ler­schaft aus.
Edith Ma­ryon war ei­ne be­kann­te Bild­haue­rin seit lan­gem. Sie hat bild­haue­ri­sche Por­träts der an­ge­se­hens­ten Per­sön­lich­kei­ten der eng­li­­schen Po­li­tik und Di­p­lo­ma­tie und Ge­sell­schaft ge­macht, die An­er­ken­­nung ge­fun­den ha­ben. Es ist na­tür­lich schwer, ge­ra­de auf dem Ge­bie­te der Kunst heu­te durch­zu­drin­gen; aber bis zu ei­nem ho­hen Gra­de ist es
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Miss Ma­ryon ge­lun­gen, zur Gel­tung inn­er­halb der bild­haue­ri­schen Kunst zu kom­men.
Das We­sent­lichs­te ih­rer See­le war aber nicht ir­gend ein be­son­de­rer Zweig men­sch­li­cher Be­tä­ti­gung, und sei es auch der der Kunst, das We­sent­lichs­te ih­rer See­len-Ten­den­zen, ih­rer See­len-In­ten­tio­nen war das St­re­ben nach Geis­tig­keit, das sie eben, wie ge­sagt, schon in je­ner eso­te­ri­­schen Grup­pe ge­sucht hat­te, in der sie war vor ih­rem Zu­tritt zur an­thro­­po­so­phi­schen Be­we­gung. Vor­zugs­wei­se die­se eso­te­ri­sche Ver­tie­fung war auch das, was sie dann fort­dau­ernd such­te inn­er­halb der An­thro­po­­so­phi­schen Ge­sell­schaft für sich und für das St­re­ben ih­rer See­le. Da­bei aber war sie durch­aus von ei­ner weit­ge­hen­den und um­fas­sen­den Ab­sicht be­seelt, mit­zu­ar­bei­ten an un­se­rem Wer­ke. Und das ist, was ich hier dar­s­tel­len möch­te, weil ja Edith Ma­ryon ei­ne lang­jäh­ri­ge und in­ten­si­ve Mit­ar­bei­te­rin war, und wir die­se nun in ihr ver­lo­ren ha­ben.
Ich möch­te dar­auf hin­wei­sen, wie sie in ge­wis­ser Be­zie­hung doch vor­bild­lich war ge­ra­de in der be­son­de­ren Art ih­rer Hin­ga­be an die Ge­sell­schaft, in­so­fern es sich um Mit­ar­bei­ter­schaft an der Ge­sell­schaft han­delt. An­thro­po­so­phie ist heu­te, mei­ne lie­ben Freun­de, ei­ne nicht nur in der Welt viel an­ge­foch­te­ne, son­dern auch schwer zu voll­brin­gen­de Sa­che, wenn sie ernst ge­nom­men wird. Wird An­thro­po­so­phie und an­­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung ernst ge­nom­men, dann geht es ei­gent­lich nicht an­ders, als daß der ein­zel­ne das, was er aus die­sem oder je­nem Ge­bie­te he­r­ein­zu­ar­bei­ten in der La­ge ist, so­zu­sa­gen am Op­fer-Al­ta­re des Wir­kens der Ge­sell­schaft dar­bringt. Und so war es bei Miss Ma­ryon Sie hat ih­re ge­sam­te Künst­ler­schaft am Op­fer-Al­ta­re der an­thro­po­so­phi­­schen Sa­che dar­ge­bracht. Denn sie war hin­ein­ge­wach­sen in ei­ne Art von Bild­hau­er­kunst, wie man sie eben heu­te ge­winnt, wenn man die ent­sp­re­chen­de Schu­le durch­macht, wenn man al­les das durch­macht, was dann die Mög­lich­keit her­bei­führt, vor ein für Kunst In­ter­es­se ha­ben­des Pu­b­li­kum zu tre­ten und so wei­ter. Das al­les - es darf eben ge­sagt wer­den, weil es Miss Ma­ryon durch­aus ver­stan­den hat - hilft ei­gent­lich gar nichts inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung. Der­je­ni­ge, der glaubt, daß das et­was hilft inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung, der ist doch auf ei­nem fal­schen We­ge. Man kann in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung in die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung nichts hin­ein­tra­gen, son­dern man
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muß ei­gent­lich zu­nächst das lie­gen las­sen, was man vor­her hat, wenn man ak­tiv mit­ar­bei­ten will. Wer das nicht glaubt, der hat doch nicht ei­ne ein­dring­li­che An­sicht da­von, in­wie­weit an­thro­po­so­phi­sche Be­we­­gung, wenn sie ih­re Auf­ga­be er­fül­len will, wenn sie ihr Ziel er­rei­chen will, sein muß et­was durch­aus aus den al­ler­ur­sprüng­lichs­ten Qu­el­len der Mensch­heits-Ent­wi­cke­lung her­aus sc­höp­fen­des Neu­es. Und so wie es auf den ver­schie­dens­ten Ge­bie­ten geht, mei­ne lie­ben Freun­de, so ist es auch auf dem Ge­bie­te der Bild­hau­er­kunst ge­gan­gen, als es sich dar­um han­del­te, die­sen uns lei­der in so sch­merz­li­cher Wei­se en­t­ris­se­nen Go­e­­thea­num-Bau aus­zu­füh­ren.
Edith Ma­ryon hat ja nicht bloß an der Aus­ar­bei­tung der Mit­tel­­punkts-Grup­pe teil­ge­nom­men, son­dern an dem man­nig­fal­tigs­ten Bil­d­haue­ri­schen, das zu­stan­de­zu­brin­gen war für die Auf­rich­tung des Go­e­­thean­ums. Da­bei han­delt es sich gar nicht im­mer bloß dar­um, ir­gend ein Mo­dell für et­was her­zu­s­tel­len, son­dern es han­delt sich dar­um, al­le die äu­ßer­lich nicht ei­gent­lich sicht­ba­ren Ar­bei­ten zu leis­ten, die schon ein­mal not­wen­dig sind, wenn ei­ne sol­che spe­zi­el­le Kunst sich in das­je­ni­­ge ein­g­lie­dern soll, was im all­ge­mei­nen das Goe­thea­num wol­len muß. Und so ist ei­gent­lich, wenn wir von vorn­he­r­ein voll uns mit dem Be­wußt­sein durch­drin­gen, daß eben in Miss Ma­ryon ein Mensch in die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung her­ein­ge­kom­men ist, der im eif­rigs­ten, volls­ten Sin­ne das Eso­te­ri­sche ge­sucht hat, in die Waag­scha­le die Art und Wei­se zu wer­fen, wie sich die von dem phy­si­schen Plan jetzt Weg­ge­gan­ge­ne wir­k­lich in die Ar­beit hin­ein­ge­s­tellt hat. Das ist, was ich ge­ra­de, in­dem ich Ih­re Er­in­ne­rung an sie wach­ru­fen will, be­son­ders cha­rak­te­ri­sie­ren möch­te.
Es ist ganz na­tür­lich, mei­ne lie­ben Freun­de, wenn je­mand et­was von au­ßen he­r­ein­bringt, sei es die­se oder je­ne Kunst. Je­des, was durch äu­ße­re Schu­lung her­ein­ge­bracht wird, ist ei­gent­lich von vorn­he­r­ein et­was - ich bit­te das nur in al­ler Tie­fe auf­zu­fas­sen -, mit dem ich ge­wis­ser­ma­ßen nicht ein­ver­stan­den si­en kann, so daß im­mer das Her­ein­ge­brach­te ei­gen­t­­lich nicht das ist, mit dem ich ein­ver­stan­den sein kann. Den­noch ist es zum Gedei­hen des Gan­zen not­wen­dig, daß der ein­zel­ne sein Kön­nen bringt. Es ist Ih­nen das von vorn­he­r­ein be­g­reif­lich, daß der ein­zel­ne sein Kön­nen brin­gen muß. Der Bild­hau­er muß sein Kön­nen brin­gen.
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Der Ma­ler muß sein Kön­nen brin­gen und so wei­ter, und so wei­ter. Es ist Ih­nen das be­g­reif­lich, denn sonst hät­te ich den gan­zen Goe­thea­num­­Bau al­lein auf­füh­ren müs­sen. Al­so es sind Mit­ar­bei­ter für das Goe­the­a­num wir­k­lich im in­ten­sivs­ten Sin­ne not­wen­dig ge­we­sen, Mit­ar­bei­ter, wel­che das Bes­te ih­res Kön­nens brin­gen, aber auch die­ses Bes­te ih­res Kön­nens eben op­fern, weil, wenn ich das Äu­ße­re der Sa­che aus­drü­cke, ich ei­gent­lich mit dem, was her­ein­ge­bracht wird, nie­mals ein­ver­stan­den sein kann.
Das, was ich nun sel­ber von mir aus zu leis­ten hat­te in der Bild­hau­er-kunst, war na­tür­lich et­was we­sent­lich an­de­res, als was Miss Ma­ryon he­r­ein­brin­gen konn­te. Um was konn­te es sich al­so ei­gent­lich han­deln da­bei? Es konn­te sich nicht dar­um han­deln, et­wa so zu­sam­men­zu­wir­ken, daß ir­gend ei­ne Re­sul­tan­te des Zu­sam­men­wir­kens ent­stan­den wä­re, son­dern es konn­te sich nur dar­um han­deln, daß die Ar­beit so ge­leis­tet wur­de, wie ich es ha­ben muß­te, wie sie ge­leis­tet wer­den muß­te nach den In­ten­tio­nen des Goe­thean­ums, die ich zu ver­t­re­ten hat­te.
Se­hen Sie, mei­ne lie­ben Freun­de, da­bei kommt in Be­tracht, daß nun ein ganz neu­es In­ter­es­se ent­steht: das In­ter­es­se an der Ar­beit sel­ber. Da­zu ge­hö­ren dann Men­schen, wel­che oh­ne ir­gend et­was an­de­res die­ses In­ter­es­se an der Ar­beit ha­ben, daß die Ar­beit als sol­che zu­stan­de­kommt. Ob man ein­ver­stan­den ist mit­ein­an­der oder nicht, die Ar­beit muß zu­­­stan­de­kom­men, die Ar­beit muß mög­lich sein. In­dem ich die­ses cha­rak­te­ri­sie­re, cha­rak­te­ri­sie­re ich ge­ra­de das, was not­wen­dig für die Ar­beit am Goe­thea­num ist.
Und es brach­te Miss Ma­ryon zwei Ei­gen­schaf­ten mit, die, ich möch­te sa­gen, die­je­ni­gen sind, die beim wir­k­li­chen Ar­bei­ten in der an­thro­po­so­­phi­schen Be­we­gung vor al­len Din­gen not­wen­dig sind, zwei Ei­gen­schaf­­ten, auf de­nen ei­gent­lich der Grund­stock des Wir­kens von Miss Ma­ryon hier am Goe­thea­num und über­haupt in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft be­ruh­te. Das war ers­tens ei­ne ganz in sich ab­ge­sch­los­se­ne Zu­ver­­läs­sig­keit. Es gab kei­ne Mög­lich­keit, daß ir­gend et­was, was von mir be­ab­sich­tigt war, was Miss Ma­ryon hät­te aus­füh­ren sol­len, daß das nicht aus­ge­führt wor­den wä­re, daß das nicht in volls­tem Sin­ne ernst ge­nom­­men wor­den wä­re und bis zu dem Punk­te ge­bracht wor­den wä­re, bis zu dem es zu brin­gen war, der in der An­ga­be lag. Das ist die ei­ne
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Ei­gen­schaft, die man braucht - ich mei­ne inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­­schen Ar­beit -, daß wenn von mir sel­ber et­was an­ge­ge­ben wird, daß es dann bei der An­ga­be ge­wis­ser­ma­ßen ge­nügt, daß ein­fach das Fak­tum der An­ga­be da­ste­hen kann und daß dann die Si­cher­heit vor­liegt, daß die Sa­che aus­ge­führt wird.
Das Zwei­te war ein au­ßer­or­dent­lich stark aus­ge­präg­ter prak­ti­scher Sinn. Ge­ra­de bei der Ge­le­gen­heit des Hin­weg­gan­ges vom phy­si­schen Pla­ne darf das ge­sagt wer­den, aus dem Grun­de, weil ei­gent­lich die­ser prak­ti­sche Sinn das ist, was wir rest­los zu­rücklas­sen hier auf Er­den, wenn wir durch die Pfor­te des To­des ge­hen, was aber un­er­läß­lich ist, wenn es sich dar­um han­delt, wir­k­lich zu ar­bei­ten. Se­hen Sie, es gibt vie­le Idea­lis­ten, die blo­ße Idea­lis­ten oh­ne prak­ti­schen Sinn sind. Und es ist sc­hön, wenn es Idea­lis­ten gibt, und der Idea­list sel­ber ist sc­hön. Aber der Idea­list mit prak­ti­schem Sinn ist doch das, was in der Welt not­wen­dig ist. Und die blo­ßen Idea­lis­ten sind an­ge­wie­sen auf die­je­ni­gen Men­schen, die ei­nen all­sei­ti­gen prak­ti­schen Sinn ent­wi­ckeln, wenn die­se prak­ti­schen Leu­te nur auf der­sel­ben Höhe des Idea­lis­mus ste­hen. Die Ver­ach­tung des prak­ti­schen Sin­nes ist es durch­aus nicht, was ir­gend­wie ge­ra­de zu ei­ner sol­chen, vom Geis­te durch­drun­ge­nen, vom Geis­te durch­zo­ge­nen Ar­beit füh­ren kann, wie sie inn­er­halb der An­thro­po­so­­phi­schen Ge­sell­schaft und Be­we­gung drin­gend not­wen­dig ist. Da sind Leu­te mit prak­ti­schem Sinn ganz be­son­ders wert­voll. Da sind Leu­te wert­voll, die Bild­hau­er sind, aber auch wirlt­lich, wenn es nö­t­ig ist, an ei­ner Stel­le, wo ei­ne be­son­de­re Aus­ge­stal­tung da­zu not­wen­dig ist, ei­nen Lam­pen­schirm ma­chen kön­nen, die al­les ei­gent­lich, was sie sich vor­neh­­men, in ei­ner ge­wis­sen Wei­se kön­nen. Selbst­ver­ständ­lich liegt das im­mer in ge­wis­sen Gren­zen. Aber wir brau­chen schon Men­schen inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung, wel­che das, was sie wol­len, auch wir­k­lich kön­nen, denn wol­len tun eben vie­le Men­schen, aber das Ge­dei­hen un­se­rer An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft be­ruht auf de­nen, die das kön­nen, was sie wol­len.
Es ist auch hier öf­ter der Aus­spruch von Fich­te an­ge­führt wor­den:
Der Mensch kann, was er soll, und wenn er sagt, ich kann nicht, so will er nicht.
Die­se zwei Ei­gen­schaf­ten ha­ben dann Miss Ma­ryon da­zu ge­führt,
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wir­k­lich vie­les zu tun, was in stil­ler, ru­hi­ger Art ge­tan wor­den ist, nach­dem sie ei­gent­lich ih­re ei­ge­ne Bild­hau­er­kunst nur noch spo­ra­disch zur Gel­tung brach­te, und oh­ne das ei­gent­lich die Ar­beit der letz­ten Jah­re nicht mög­lich ge­we­sen wä­re
Da­bei hat sie die­ses ihr prak­ti­sches In­ter­es­se und ih­ren prak­ti­schen Sinn auch über an­de­res aus­ge­dehnt, was eben durch­aus un­se­re Be­we­gung ge­för­dert hat. Ih­ren selbst­lo­sen Be­müh­un­gen ist es zu­zu­sch­rei­ben, daß der Leh­r­er­kurs hier zu­stan­de ge­kom­men ist, der vor ei­ni­ger Zeit um die Weih­nachts­zeit her­um war, der von eng­li­schen Leh­rern und Leh­re­­rin­nen be­sucht war. Ih­ren selbst­lo­sen Be­müh­un­gen ist es zu­zu­sch­rei­ben, daß Mrs. Ma­cken­zie sich in der en­er­gi­sches­ten Wei­se für die Be­we­gung na­ment­lich auf päda­go­gi­schem Ge­bie­te in eng­lisch sp­re­chen­den Län­dern so stark ein­ge­setzt hat. Zu­letzt geht es auch auf ih­re selbst­lo­sen Be­mü­hun­gen zu­rück, daß der Ox­for­der Kur­sus hat statt­fin­den kön­nen, der St­rat­for­der Sha­ke­spea­re-Be­such hat statt­fin­den kön­nen und man­ches an­de­re ge­ra­de in der Ver­mit­te­lung zwi­schen der an­thro­po­so­phi­schen Zen­tra­le und den eng­lisch sp­re­chen­den Ge­bie­ten.
Da­bei war au­ßer­or­dent­lich wert­voll, daß sie aber auch wie­der­um da, wo sie wirk­te, nir­gends ei­nen star­ken Wi­der­stand ent­ge­gen­setz­te, wenn es sich dar­um han­del­te, ei­ne In­ten­ti­on, die ihr lieb war, ganz ab­zu­än­dern. So ist zum Bei­spiel in ihr der Ge­dan­ke der Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren ent­stan­­den, der Ge­dan­ke, auch die ers­ten Ver­su­che, sol­che Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren zu ma­chen. Der Ge­dan­ke war ein au­ßer­or­dent­lich frucht­ba­rer. Die Ge­stalt der Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren sel­ber muß­te aber ganz ab­ge­än­dert wer­­den. Miss Ma­ryon hat nie da­vor zu­rück­ge­sch­reckt, ir­gend et­was ganz ab­zu­än­dern den Ver­hält­nis­sen ge­mäß, so daß nach die­ser Rich­tung et­wa der Wi­der­stand ei­nes Ei­gen­sin­nes nicht ge­wirkt hat.
Und so darf ich sa­gen, mei­ne lie­ben Freun­de, es ist durch die jetzt vom phy­si­schen Plan Hin­weg­ge­gan­ge­ne vie­le stil­le, ru­hi­ge Ar­beit ge­lei­s­tet wor­den, für die die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft wir­k­lich al­le Ver­an­las­sung hat, in­nig dank­bar zu sein. Ich will nicht ein­mal so sehr auf die Quan­ti­tät da­bei se­hen, ge­wiß, der Quan­ti­tät nach leis­ten sehr vie­le sehr viel, aber Ar­beit der Qua­li­tät nach, der Ein­rei­hung die­ser Ar­beit in die an­thro­po­so­phi­sche Sa­che nach, ist von der Da­hin­ge­gan­ge­­nen sehr viel ge­leis­tet wor­den, das ei­gent­lich un­er­setz­lich ist.
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Un­er­setz­lich ist nur das­je­ni­ge in der Ent­wi­cke­lung der Mensch­heit, was ei­ne be­son­de­re in­ne­re Qua­li­tät hat. Ge­wiß, auch sol­che Din­ge kön­nen er­setzt wer­den, aber dann kommt eben ei­ne glei­che in­ne­re Qua­li­tät. In der Re­gel aber wer­den sie in der Ent­wi­cke­lung nicht er­setzt. Und es muß nun ein­mal auch mit die­sem Kar­ma ge­rech­net wer­den, daß ge­ra­de die­se be­son­de­re Qua­li­tät Miss Ma­ryons feh­len wird bei der Er­bau­ung des zwei­ten Goe­thean­ums.
Es sind al­ler­dings die merk­wür­digs­ten Schick­sals­ver­ket­tun­gen ge­ra­de mit der Er­rich­tung des ers­ten und zwei­ten Goe­thean­ums ver­bun­den. Der Keim zu der Er­kran­kung von Miss Ma­ryon ist ge­legt wor­den wäh­rend der Brand­nacht des Goe­thean­ums. Und von dem, was durch die­sen Keim ge­legt wor­den ist wäh­rend der Brand­nacht des Goe­the­an­ums, konn­te sie wir­k­lich durch die sorg­fäl­tigs­te Pf­le­ge nicht ge­heilt wer­den. Das sind eben kar­mi­sche Zu­sam­men­hän­ge. Und ge­gen die­se kar­mi­schen Zu­sam­men­hän­ge kann zwar selbst­ver­ständ­lich und muß sehr viel durch die Heil­kunst ge­tan wer­den, aber das Kar­ma wirkt doch ei­sern, und man muß dann, wenn auch die sorg­fäl­tigs­te Pf­le­ge nicht zum Zie­le füh­ren konn­te, dann erst ei­gent­lich an das Kar­ma den­ken. Wäh­rend ein Mensch noch auf dem phy­si­schen Pla­ne ist, darf nur da­ran ge­dacht wer­den, wie er ge­heilt wer­den kann. Und nach die­ser Rich­tung hin ist wir­k­lich durch die ganz auf­op­fe­rungs­vol­len Be­müh­un­gen von Frau Dr. Weg­man al­les ge­sche­hen, was nur ge­sche­hen konn­te. Edith Ma­ryon hat auch an der Sei­te von Frau Dr. Weg­man - ich selbst konn­te ja, ab­ge­hal­ten durch an­de­re Verpf­lich­tun­gen, nicht zu­ge­gen sein - den phy­si­schen Plan ver­las­sen.
Nun, mei­ne lie­ben Freun­de, ich ha­be da­mit auf die be­son­de­re Art der Ver­bin­dung hin­ge­wie­sen, wel­che zwi­schen der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft und Edith Ma­ryon be­stand. Und ich glau­be, daß die­se Art der Ver­bin­dung das­je­ni­ge sein wird, was Miss Ma­ryon un­ver­geß­lich ma­chen wird für die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft. Un­ver­geß­lich wird sie all den­je­ni­gen Mit­g­lie­dern sein, de­nen sie in der ei­nen oder in der an­de­ren Wei­se im Lau­fe der Zeit hier ent­ge­gen­ge­t­re­ten ist, und ich darf al­les das, was im Spe­zi­el­len der Da­hin­ge­gan­ge­nen noch nach­zu­ru­fen ist, dann ihr nach­ru­fen, wenn wir am Di­ens­tag um elf Uhr die To­ten­fei­er im Bas­ler Kre­ma­to­ri­um ha­ben wer­den.
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Das, was ich heu­te zu sa­gen hat­te, soll­te durch­aus da­r­in­nen gip­feln, zu zei­gen, wie hier ein stil­les, auf­op­fe­rungs­vol­les Ar­beits­le­ben inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Sa­che ge­wirkt hat, das un­er­setz­lich ist, und von dem ich ge­wiß bin, daß die­je­ni­gen, die ver­ste­hen, was es ei­gent­lich heißt, lei­tend, wie ich es tun muß, inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung zu wir­ken, das Ge­sag­te in ei­nem ver­ständ­nis­vol­len Sin­ne auf­neh­men wer­den. Es ist nicht leicht, inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­­schen Be­we­gung ver­ant­wort­lich zu wir­ken.
Mei­ne lie­ben Freun­de, be­trach­ten Sie das, was ich an Miss Ma­ryons Tod an­sch­lie­ße, zu glei­cher Zeit als et­was, was ich heu­te ganz im all­ge­­mei­nen zu Ih­nen sa­gen möch­te. Die­se Lei­tung, was be­dingt sie denn? Die­se Lei­tung be­dingt näm­lich das fol­gen­de, und ich ha­be ins­be­son­de­re oft­mals seit der Weih­nachts­ta­gung auf das ganz Be­son­de­re hin­wei­sen müs­sen, was die­se Lei­tung der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung be­dingt. Sie be­dingt, daß das­je­ni­ge, was im Zu­sam­men­han­ge mit mir ge­schieht, ich sel­ber in der La­ge bin, hin­auf­zu­tra­gen in die geis­ti­ge Welt, um nicht nur ei­ne Ver­ant­wor­tung zu er­fül­len ge­gen­über von ir­gend et­was, was hier auf dem phy­si­schen Pla­ne ist, son­dern ei­ne Ver­ant­wor­tung, die durch­aus hin­auf­geht in die geis­ti­gen Wel­ten. Und se­hen Sie, Sie müs­sen sich schon, wenn Sie im rech­ten Sin­ne mit­ma­chen wol­len, na­ment­lich das­je­ni­ge mit­ma­chen wol­len, was die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung seit der Weih­nachts­ta­gung ge­wor­den ist, in die­sen Ge­dan­ken hin­ein­fin­den, was es heißt, vor der geis­ti­gen Welt die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung zu ver­ant­wor­ten.
Ich könn­te viel über die­ses The­ma re­den, und ich möch­te das ei­ne von dem vie­len ge­ra­de bei die­ser Ge­le­gen­heit sa­gen. Na­tür­lich, bei den Ni­en­schen, die in der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung sind, kom­men man­nig­fal­ti­ge per­sön­li­che Din­ge zum Aus­druck. Das­je­ni­ge, was auf der Er­de als Per­sön­li­ches ver­t­re­ten wird, das ist, wenn es sich ver­mischt mit dem, was ge­ra­de für die an­thro­po­so­phi­sche Sa­che ge­sche­hen soll, ein Ele­ment, das der geis­ti­gen Welt ge­gen­über, wenn es per­sön­lich bleibt, nicht zu ver­ant­wor­ten ist. Und wel­che Schwie­rig­kei­ten er­wach­sen dem, der ir­gend ei­ne Sa­che vor der geis­ti­gen Welt ver­ant­wor­tungs­voll zu ver­t­re­ten hat, wenn er zu­wei­len mit­zu­brin­gen hat mit dem, was er zu ver­ant­wor­ten hat, das, was aus den per­sön­lichs­ten Aspi­ra­tio­nen der
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teil­neh­men­den Men­schen kommt! Was das be­wirkt, des­sen soll­ten Sie sich doch ein we­nig auch be­wußt sein. Es be­wirkt die schau­der­haf­tes­ten Rück­schlä­ge von sei­ten der geis­ti­gen Welt her­aus, wenn man der geis­ti­­gen Welt in der fol­gen­den Art ge­gen­über­zu­t­re­ten hat.
Ir­gend ein Mensch ar­bei­tet mit in der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung. Er ar­bei­tet mit; aber er ar­bei­tet in das, was er mit­ar­bei­tet, per­sön­li­che Am­bi­tio­nen, per­sön­li­che In­ten­tio­nen, per­sön­li­che Qua­li­tä­ten hin­ein. Nun hat man dann die­se per­sön­li­chen Am­bi­tio­nen, die­se per­sön­li­chen Ten­den­zen. Die meis­ten wis­sen nicht, daß sie per­sön­lich sind, die mei­s­ten hal­ten das, was sie tun, eben für un­per­sön­lich, weil sie sich sel­ber täu­schen über das Per­sön­li­che und Un­per­sön­li­che. Das ist dann mit­zu­­­neh­men. Und das wirkt in den wir­k­lich schau­der­volls­ten Rück­schlä­gen her­aus aus der geis­ti­gen Welt auf den­je­ni­gen, der die­se Din­ge, die aus den Per­sön­lich­kei­ten her­vor­qu­el­len, mit hin­ein­zu­tra­gen hat in die geis­ti­­ge Welt.
Das sind in­ne­re Schwie­rig­kei­ten, mei­ne lie­ben Freun­de, die sich ge­ra­de für ei­ne sol­che Be­we­gung er­ge­ben, wie die der An­thro­po­so­phie inn­er­halb der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft. Und es muß schon sein, daß dar­auf auf­merk­sam ge­macht wer­de. Ge­wiß, es ist sch­reck­lich, daß wir solch sch­reck­li­che Geg­ner ha­ben, aber die­se Geg­ner müs­sen halt in ir­gend ei­ner Wei­se in der rich­ti­gen Art von uns be­han­delt wer­den. Aber in be­zug auf das In­ne­re, wie An­thro­po­so­phie zu ver­t­re­ten ist, ist es viel sch­reck­li­cher, wenn es nö­t­ig wird, das, was er­ar­bei­tet wird in­ner­halb der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung, das be­las­tet hin­auf­tra­gen zu mus­sen in die geis­ti­ge Welt, be­las­tet mit per­sön­li­chen In­ter­es­sen des ei­nen oder des an­de­ren. Und es wird we­nig ei­gent­lich nach­ge­dacht ge­ra­de über die­ses Fak­tum.
Das ist es, was ich er­wäh­nen muß, wenn ich ge­ra­de die be­son­de­re Leis­tung von Edith Ma­ryon cha­rak­te­ri­sie­ren will. Und in die­ser Be­zie­hung ist die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft der Hin­ge­gan­ge­nen zu ei­nem gro­ßen Dank verpf­lich­tet, weil sie im­mer mehr und mehr ver­stan­­den hat, ih­re Ar­beit ge­ra­de in die­sem Sin­ne zu leis­ten. Das sind die Din­ge, die ich heu­te vor­brin­gen woll­te und vor­brin­gen soll­te aus dem Ge­dan­ken her­aus, daß ja sol­che Leis­tun­gen, sym­bo­lisch ge­spro­chen, wir­k­lich in das gol­de­ne Buch der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft
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ein­ge­tra­gen sind, und vor al­len Din­gen in die Her­zens­bücher der Mit­­­g­lie­der ein­ge­tra­gen wer­den soll­ten.
Es ist ge­wiß auch ganz in Ih­rem Sinn, wenn ich das heu­te und am Di­ens­tag bei der Kre­ma­ti­on zu Ent­wi­ckeln­de so auf Ih­re Her­zen le­ge, daß ich Sie bit­te, Ih­re Ge­dan­ken hin­auf zu rich­ten zu der in geis­ti­ge Wel­ten Ein­ge­t­re­te­nen, denn ih­re Ge­dan­ken wer­den ganz ge­wiß beim wei­te­ren Fort­gang der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung sein. Und durch die Art und Wei­se, wie sie sich in die­sel­be hin­ein­ge­s­tellt hat, wer­den sie kraft­vol­le Ge­dan­ken sein, und es wird da­her auch et­was Kraft­vol­les dar­s­tel­len, sich mit ih­ren Ge­dan­ken zu ver­bin­den. Und zum Zei­chen da­für, daß das un­ser Wil­le ist, wer­den wir uns von un­se­ren Sit­zen zur Eh­rung der Da­hin­ge­gan­ge­nen er­he­ben in der si­che­ren Zu­ver­sicht, daß da­durch ei­ne sc­hö­ne, ei­ne blei­ben­de, ei­ne für die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung kraft­vol­le Ver­bin­dung ent­stan­den ist.
Nun, mei­ne lie­ben Freun­de, ich ha­be das, was ich heu­te zu Ih­nen zu sa­gen hat­te, was in ei­nem ge­wis­sen Sin­ne auch mit dem Kar­ma­­Ge­dan­ken zu­sam­men­hängt, denn Le­ben und Leh­re hän­gen für uns zu­sam­men, schon hin­ein­ge­fügt in die bei­den Nach­ru­fe, die ich be­weg­ten Her­zens heu­te zu sp­re­chen hat­te. Es wird jetzt mei­ne Auf­ga­be sein, die Be­trach­tun­gen über das Kar­ma wei­ter fort­zu­set­zen, so daß das­je­ni­ge, was wir ge­won­nen ha­ben durch die Be­trach­tung ein­zel­ner kar­mi­scher Zu­sam­men­hän­ge in der Men­schen­welt, nun­mehr wird sei­ne An­wen­dung fin­den kön­nen, wenn wir die gro­ße Fra­ge stel­len wer­den in un­se­rem ei­ge­nen Her­zen, in un­se­rem in­di­vi­du­el­len Sein, wie das, was wir per­sön­­lich er­le­ben, was wir se­hen als oft­mals er­drü­cken­de, oft­mals er­freu­li­che Er­eig­nis­se in un­se­rer Um­ge­bung, was wir er­schüt­tert se­hen, er­schüt­tert mit­ma­chen, wie das zum Kar­ma steht, wenn wir das schick­sals­ge­mäß, kar­misch be­o­b­ach­ten wol­len, wenn wir durch die Be­o­b­ach­tung des Kar­mas zu ei­nem kraft­vol­len Wir­ken in dem Le­ben kom­men wol­len. Das wird sich an­sch­lie­ßen kön­nen an die kar­mi­schen Be­trach­tun­gen, die wir seit Wo­chen gepf­lo­gen ha­ben und die wir dann mor­gen in be­son­de­rer An­wen­dung auf den ein­zel­nen in­di­vi­du­el­len Men­schen, das heißt auf das in­di­vi­du­el­le men­sch­li­che Er­le­ben, auf die per­sön­li­che Stel­lung des Men­schen zum Kar­ma. in die­ser Wei­se an­fan­gen wer­den aus­zu­ge­stal­ten.
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An­spra­che bei der Kre­ma­ti­on am 6. Mai 1924 in Ba­sel (GA 261)
Mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de! Dies als letz­ter Gruß an Edith Ma­ryon, un­se­re treue Mit­ar­bei­te­rin:

Wer da blickt auf Dei­nen Kar­ma­weg,
Den freu­de­ar­men,
Der schauet Dein ed­les Geis­tes­st­re­ben,
Das See­len-war­me:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Wir­kens­sinn
Aus Dei­nem Er­den­wan­del.

Wer da fühlt Dein so stil­les Sein,
Das lie­be­vol­le,
Der schauet Dei­ner See­le Mühen
Das nie er­mü­den­de:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Her­zens­sinn
Aus Dei­nem Ta­ges­le­ben.

Wer da stand vor Dei­nem To­des­to­re,
Dem all­zu­na­hen,
Der schauet den har­ten Sch­mer­zens­weg
Den sanft er­tra­ge­nen:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Dul­der­sinn
Von Dei­nem Kran­ken­la­ger.

Wer emp­fin­det Dein sc­hö­nes Geis­tes­werk,
Das ernst ge­führ­te,
Der schauet Dein Le­ben hin­ge­ge­ben
Dem Geis­tes-Zie­le:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Op­fer­kraft
Aus Dei­nem See­len­rin­gen.
Wer da schauet in den Geis­tes-Sphä­ren, 
Den se­gens­vol­len,
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Dein See­len­le­ben künf­tig we­ben
Das Licht-er­strah­len­de:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Geis­tes­kraft
Aus Dei­nem Ewig-Sein.

Wer da schauet aus den Son­nen­höhen,
Den lie­bens­war­men,
Dei­nen Blick zu uns her­nie­der­strah­len,
Den Hil­fe-spen­den­den:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Se­gens­kraft
Aus Dei­nem Geis­tes­wir­ken.

Lie­be Trau­er­ge­mein­de! Zu den ab­we­sen­den Ver­wand­ten ha­be ich die Ge­dan­ken zu­erst hin­zu­wen­den, die da nicht er­schei­nen konn­ten an dem Ta­ge, da wir die ir­di­schen Über­res­te un­se­rer lie­ben Edith Ma­ryon den Ele­men­ten zu über­ge­ben ha­ben. Al­les das­je­ni­ge, was hier noch an Lie­be er­wie­sen wer­den konn­te von sei­ten der Fa­mi­lie der Hin­ge­schie­de­­nen, hat mir de­ren äl­tes­ter Bru­der, Her­bert Ma­ryon, auf­ge­tra­gen. Die an­de­ren, ei­ne Schwes­ter in Lon­don, ei­ne an­de­re in Nor­d­en­g­land, ein Bru­der in Aus­tra­li­en, sie sind nicht im­stan­de, hier zu sein, und kön­nen nur mit ih­ren Ge­dan­ken hier sich mit uns ve­r­ei­ni­gen. Wir aber, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, bli­cken an die­sem Tag der Trau­er zu­rück in das dies­ma­li­ge Er­den­le­ben von Edith Ma­ryon.
Sie kam ja vor mehr als zehn Jah­ren zu uns in un­se­re An­thro­po­so­phi­­sche Ge­sell­schaft her aus an­de­rer eso­te­ri­scher Ge­mein­schaft, voll er­füllt von ei­nem ed­len, hei­li­gen St­re­ben nach eso­te­ri­scher Ver­tie­fung der See­le. Dies al­les stand bei ihr ne­ben dem­je­ni­gen, was sie im äu­ße­ren Le­ben vor­s­tell­te. Sie war Künst­le­rin und in ih­rer Art ei­ne wir­k­lich vol­l­en­de­te Künst­le­rin, ei­ne Künst­le­rin, wel­cher die Mit­tel der Kunst voll zur Ver­fü­­gung stan­den, die Ar­beits­wei­se in der Kunst voll ge­läu­fig war. Sie hat­te in En­g­land und in Ita­li­en Bild­hau­er­kunst ge­trie­ben. Sie hat­te es in die­ser Kunst lan­ge, be­vor sie in die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft her­ein­ge­­kom­men ist, zu sc­hö­nen äu­ße­ren Er­fol­gen ge­bracht. Ei­ne gan­ze Rei­he von Por­träts an­ge­se­he­ner Per­sön­lich­kei­ten, selbst sehr be­kann­ter Per­­sön­lich­kei­ten in der Welt, sind von Edith Ma­ryon Sie hat in Ita­li­en
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sich in­nig ver­tieft in al­les das­je­ni­ge, was groß, sc­hön, er­ha­ben und ein­dring­lich ist in der Kunst. So trat sie un­ter uns als Künst­le­rin, als Eso­te­ri­ke­rin. Zu­nächst such­te sie bei uns nichts an­de­res als die Ver­tie­­fung in der Be­trach­tung ih­rer See­le durch ei­ne eso­te­ri­sche Ent­wi­cke­lung. Aber das Kar­ma brach­te es so, daß sie sich ge­nö­t­igt fand, das­je­ni­ge, was in der Kunst ihr ei­gen war, in den Op­fer­di­enst un­se­res Goe­thean­ums zu stel­len, und ganz vom An­fan­ge an war sie an dem Goe­thea­num mit al­le­dem tä­tig, was sie aus ih­rer Kunst und aus ih­rem men­sch­li­chen We­sen her­aus zu der Vol­l­en­dung die­ses Goe­thean­ums und al­les des­je­ni­­gen, was da­mit zu­sam­men­hängt, hat bei­tra­gen kön­nen.
Wenn man zu­rück­blickt auf die­ses ihr Ar­beits­le­ben, war es nur un­ter­bro­chen im Jah­re 1914, wo sie auf ei­ner Rei­se nach En­g­land ei­ne sehr schwe­re Krank­heit durch­mach­te, ei­ne Krank­heit, von der man wohl sa­gen konn­te, wenn sie sich in ei­ner erns­ten Wei­se ein­mal wie­der­holt, so wird Edith Ma­ryon nicht wei­ter auf der Er­de ver­wei­len kön­nen. Da­zu­mal hat sie sich aber durch die Be­müh­un­gen des ihr be­f­reun­de­ten Arz­tes Dr. Fel­kin doch wie­der­um er­holt und ward uns wie­der­ge­ge­ben noch im Jah­re 1914 zur wei­te­ren Ar­beit am Goe­thea­num. Von der Zeit an, in der sie ih­re Ar­beit hin­le­gen konn­te auf den Op­fe­ral­tar des Go­e­­thean­ums, war dies das­je­ni­ge, was im Mit­tel­punkt all ih­rer Pf­lich­ten und all ih­res geis­ti­gen Le­bens stand. Und sie hat ge­ra­de die Mög­lich­keit ge­fun­den, ein rich­ti­ges, wir­k­lich inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Be­­we­gung zum Zie­le füh­r­en­des Ar­bei­ten ha­ben zu kön­nen.
Es ist ja ganz selbst­ver­ständ­lich, daß inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­­schen Be­we­gung das­je­ni­ge, was von mir als neue Im­pul­se in die ver­schie­­dens­ten Ge­bie­te der Kunst, der Wis­sen­schaft, des Le­bens ein­zu­fü­gen ist, daß die­se Im­pul­se in man­nig­fal­tigs­ter Wei­se in Wi­der­st­reit kom­men mit dem­je­ni­gen, was her­ein­ge­bracht wer­den kann, mit dem­je­ni­gen, was mit äu­ße­rer Kunst, mit äu­ße­rer Wis­sen­schaft und so wei­ter er­wor­ben wer­den kann. Aber es gibt ei­ne Mög­lich­keit zu ar­bei­ten, wenn über al­lem Wi­der­st­re­ben­den die ed­le Hin­ga­be an die Ar­beit sel­ber da ist, wenn nie­mals in ei­ner an­de­ren An­sicht ein Hin­der­nis ge­se­hen wer­den darf, zu­sam­men­zu­ar­bei­ten. Wenn die Ar­beit zu­stan­de kom­men soll, kommt sie auch zu­stan­de, wenn auch der ei­ne von den Tra­di­tio­nen der äl­te­ren Kunst her­kommt, und der an­de­re ge­nö­t­igt ist, aus neu­en Im­pul­sen
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her­aus die Kunst zu ei­ner wei­te­ren Ent­wi­cke­lung zu brin­gen. Ist wir­k­li­ches ech­tes men­sch­li­ches Zu­sam­men­wir­ken vor­han­den, dann kann über al­lem Ge­gen­satz die Ge­mein­sam­keit der Ar­beit lie­gen.
Die­se Ge­sin­nung, sie war im al­ler­höchs­ten Ma­ße inn­er­halb ih­res ru­hi­gen Wir­kens Edith Ma­ryon ei­gen. Daß al­ler­dings da­bei man­cher­lei in Be­tracht kam ge­ra­de für das Zu­sam­men­ar­bei­ten mit mir, darf heu­te, da wir uns von den ir­di­schen Res­ten Edith Ma­ryons zu tren­nen ha­ben, und in der Zu­kunft nach­zu­bli­cken ha­ben ih­rer in die lich­te Ewig­keit, in das geis­ti­ge Höh­en­reich hin­auf­st­re­ben­den, dort wei­ter­wir­ken­den See­­le, es darf am heu­ti­gen Tag wohl auch ei­nem grö­ße­ren Kreis ge­sagt wer­den. Es war ziem­lich im An­fan­ge des bild­haue­ri­schen Wir­kens am Goe­thea­num in Dor­nach, daß ich im äu­ße­ren Ate­lier, im vor­de­ren gro­ßen Ate­lier an der dort im Mo­dell vor­lie­gen­den Chris­tus-Sta­tue auf dem Ge­rüs­te oben zu ar­bei­ten hat­te. Da­zu­mal pas­sier­te es, daß durch ei­ne Öff­nung des Ge­rüs­tes ich droh­te hin­un­ter­zu­fal­len, und ich wä­re ganz ge­wiß nach La­ge der Sa­che mit dem gan­zen Kör­per auf­ge­fal­len auf ei­nen Pfei­ler mit ei­ner schar­fen Spit­ze, wenn Edith Ma­ryon nicht mei­nen Fall auf­ge­fan­gen hät­te. Und so ist schon zu sa­gen, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, daß die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft in ei­ner ge­­wis­sen Wei­se, wenn sie meint, daß mein Wir­ken auch seit je­ner Zeit ei­nen Wert inn­er­halb ih­rer Ge­sell­schaft hat­te, we­gen die­ser Ret­tung da­zu­mal dank­bar zu sein hat.
Es wur­de we­nig von sol­chen Din­gen ge­spro­chen, denn viel über ihr Wir­ken, na­ment­lich über ihr men­sch­li­ches Wir­ken zu sp­re­chen, war nicht die Ei­gen­art Edith Ma­ryons. Da­für aber ent­fal­te­te sie in ei­ner ganz be­son­de­ren Wei­se das­je­ni­ge, was man nen­nen kann En­er­gie in der Ru­he, En­er­gie im ru­hi­gen Ar­bei­ten. Und die zwei Ei­gen­schaf­ten, die da­bei als men­sch­lich sc­hö­ne Ei­gen­schaf­ten, wert­vol­le Ei­gen­schaf­ten her­vor­t­ra­ten, das wa­ren die in al­len Fäl­len, wo es nö­t­ig war, wir­ken­de Zu­ver­läs­sig­keit von Edith Ma­ryon auf der ei­nen Sei­te und ihr prak­ti­scher Sinn auf der an­de­ren Sei­te.
Im geis­ti­gen St­re­ben, das ge­nö­t­igt ist, hin­aus­zu­wir­ken in die Welt, ist nun schon ein­mal nö­t­ig, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, daß auch Men­­schen da­r­in­nen ste­hen, wel­che ei­nen wir­k­lich prak­ti­schen Sinn ha­ben, so daß das­je­ni­ge auch vor die Welt hin­t­re­ten kann, vor der Welt ver­kör­pert
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wer­den kann, was aus den Ab­sich­ten des Geis­tes her­aus ver­wir­k­licht wer­den soll. Und von Edith Ma­ryon kann man sa­gen, ih­re Zu­ver­läs­si­g­keit war et­was un­be­dingt treu Wir­ken­des. - Man kann sa­gen, sag­te sie et­was, so konn­te man dar­auf bau­en. Nahm sie sich et­was vor, wo­zu ihr prak­ti­scher Sinn not­wen­dig war, so stand es nach ei­ni­ger Zeit vol­len-det da, wenn auch das­je­ni­ge, was zu tun war, recht fern­ab lag von dem­je­ni­gen, was ih­re ei­gent­li­che Be­ruf­s­tä­tig­keit war.
Au­ßer der Zu­sam­men­ar­beit für die bild­haue­ri­sche Ar­beit am Go­e­­thea­num, die wir­k­lich noch mehr in An­spruch nahm als das­je­ni­ge, was dann äu­ßer­lich sicht­bar ge­wor­den ist selbst in der Mitt­le­punkts-Sta­tue, in der Mit­tel­punkts-Grup­pe, - für die bild­haue­ri­sche Ar­beit am Go­e­­thea­num war sie die im al­le­re­mi­nen­tes­ten Sin­ne ge­eig­ne­te Kraft. Sie be­herrsch­te die bild­haue­ri­sche Kunst, und sie war ge­neigt, al­les das­je­ni­ge auf­zu­neh­men, wo­von die­se Kunst durch­zo­gen wer­den soll.
Aber da­zu war noch et­was an­de­res not­wen­dig. Es war ein fort­wäh­­ren­des In­ein­an­der­wir­ken zwi­schen Al­tem und Neu­em in der Kunst not­wen­dig, und man­cher­lei, was am Goe­thea­num ent­stan­den ist, oh­ne daß es ge­ra­de von uns selbst ge­macht wor­den ist, birgt ja den Geist, der mit Edith Ma­ryon zu­sam­men ge­ra­de in dem Aus­bau der plas­ti­schen Kunst vom Goe­thea­num ge­wirkt hat. Aber sie ging hin­aus; ih­re En­er­gie in der Ru­he wirk­te in wei­te­rem Sin­ne für das Gedei­hen in der Ent­wi­k­ke­lung der an­thro­po­so­phi­schen Sa­che. Wenn in den letz­ten Jah­ren es mög­lich ge­wor­den ist, in St­rat­ford, in Ox­ford, in Lon­don, in Pen­­ma­en­ma­wr, in Il­k­ley Vor­trä­ge zu hal­ten und für An­thro­po­so­po­hie und Eu­ryth­mie zu wir­ken, so ist dem stil­len Ar­bei­ten in der Ver­­­mit­te­lung zwi­schen dem Goe­thea­num und der eng­lisch sp­re­chen­den Be­völ­ke­rung von Edith Ma­ryon das Haupt­ver­di­enst zu­zu­sch­rei­ben. Sie war es, die zu­erst die An­re­gung ge­ge­ben hat zu dem vor Jah­ren um die Weih­nachts­zeit ab­ge­hal­te­nen Weih­nachts­kurs, den eng­lisch sp­re­chen­de Leh­rer und Leh­re­rin­nen be­sucht ha­ben. Sie war es auch, wel­che die An­re­gung ge­ge­ben hat zur künst­le­ri­schen Dar­stel­lung der eu­ry­th­­mi­schen Be­we­gun­gen und den Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren. Und ich wür­de wohl noch vie­les zu sa­gen ha­ben, wenn ich auf al­les das­je­ni­ge hin­wei­sen moch­te, was aus stil­ler en­er­gi­scher Ru­he her­aus Edith Ma­ryon be­wirkt hat.
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Aber es kommt ja we­ni­ger dar­auf an. Es kommt dar­auf an, die­sen im Wir­ken so sc­hön sich of­fen­ba­ren­den Zug ih­res Le­bens heu­te vor un­se­re Ge­dan­ken zu brin­gen.
Und her­aus­ge­ris­sen ward sie aus die­sem Le­ben da­durch, daß ihr al­tes Lei­den durch die Auf­re­gun­gen der Brand­nacht, in der uns das Goe­the­a­num ge­nom­men wor­den ist, sich wie­der­um zeig­te, und daß durch al­le sorg­sa­me Pf­le­ge die­ses Le­ben für das ir­di­sche Sein zu­letzt doch nicht zu er­hal­ten war. Wir glaub­ten im letz­ten Som­mer, als Edith Ma­ryon we­nigs­tens ei­ni­ge ganz klei­ne Aus­gän­ge ma­chen konn­te, daß die­ses Le­ben zu er­hal­ten sei. Aber schon im Herbs­te zeig­te sich, wie sehr hier zer­stö­ren­de Kräf­te in die­ses Le­ben ein­ge­grif­fen ha­ben.
Es ist ja wahr­haf­tig aus dem Be­wußt­sein je­nes kar­mi­schen Zu­sam­­men­han­ges her­aus ge­spro­chen, der von mir da­durch aus­ge­drückt wor­­den ist, daß ich auf je­nen Un­fall im Ate­lier wies, wenn ich sa­ge: Edith Ma­ryon war vor­be­stimmt, in die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung hin­ein­zu­kom­men, und mit ih­rem Tod ist der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft, der gan­zen an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung viel en­t­ris­sen.
Viel von dem­je­ni­gen, was ihr ei­gen war, hat sich ins­be­son­de­re in den letz­ten Wo­chen, wo das Lei­den ein so au­ßer­or­dent­lich be­drü­cken­des und sch­merz­vol­les ge­wor­den ist, in sc­höns­ter Wei­se ge­of­fen­bart, teils durch die Art des Er­tra­gens die­ses Lei­dens, teils durch die vol­le, ganz aus dem Geis­te der An­thro­po­so­phie her­aus ge­tra­ge­ne Ge­sin­nung ge­gen­­über der geis­ti­gen Welt, in wel­che hin­ein­zu­ge­hen Edith Ma­ryon sich den­noch seit Wo­chen vor­be­rei­te­te.
Es war mir dann nicht ge­gönnt durch an­de­re Verpf­lich­tun­gen, die ich hat­te, in der To­des­stun­de selbst an­we­send zu sein. Edith Ma­ryon hat dann an der Sei­te ih­rer treu be­f­reun­de­ten Ärz­tin, un­se­rer lie­ben Dr. Ita Weg­man, die See­le aus dem Lei­be her­aus­ge­führt, um sie hin­auf­zu­füh­­ren in die geis­ti­ge Welt. Sie war bis in ih­re letz­ten Stun­den von der treu­en Pf­le­ge nicht nur der Ärz­tin, son­dern auch der­je­ni­gen, die ihr lie­be und sie be­t­reu­en­de Kran­ken­schwes­tern ge­wor­den sind, gepf­legt wor­den, und un­ter der Pf­le­ge die­ser Kran­ken­schwes­tern ver­brach­te sie dann in der Tat in der letz­ten Zeit oft­mals qual­vol­le Stun­den, die aber im­mer er­hellt wer­den konn­ten in ei­ner au­ßer­or­dent­lich sc­hö­nen und geis­ti­gen Wei­se. Arznei­en wa­ren zu­letzt ja nicht mehr wirk­sam was
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aber noch wirk­sam war, wa­ren die Vor­le­sun­gen, die ihr ge­bo­ten wer­den konn­ten, ent­we­der aus dem­je­ni­gen, was als Sprüche ge­ge­ben war zur Weih­nachts­ta­gung, oder auch aus dem Neu­en Te­s­ta­ment.
Da­zu­mal, zur Weih­nachts­ta­gung, wo noch Hoff­nung vor­han­den war, daß wir Edith Ma­ryon hal­ten kön­nen hier in der phy­si­schen Welt, wur­de ihr ja die Lei­tung der Sek­ti­on für bil­den­de Küns­te über­ge­ben. Mit ei­ner un­ge­heu­ren In­nig­keit hat sie sich auf dem Kran­ken­bet­te noch be­müht, ih­re Ge­dan­ken fort­wäh­rend hin­zu­len­ken auf die Art, wie nun die­se Sek­ti­on zu­stan­de kom­men soll, wie sie wir­ken soll.
Aus die­sem Le­ben, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, geht nun die See­le Edith Ma­ryons hin­auf in die geis­ti­gen Wel­ten, voll durch­drun­gen von dem­je­ni­gen, was aus dem Ken­nen an­thro­po­so­phi­scher Geis­tes­hoff­nung, an­thro­po­so­phi­schen Geis­tes­le­bens ge­won­nen wer­den kann. Sie trug wie we­ni­ge das le­ben­di­ge Be­wußt­sein in ih­rer See­le, mit ih­rem bes­ten Sein her­vor­ge­gan­gen zu sein aus dem ewi­gen Va­ter­geist­qu­ell der Welt: Ex deo na­s­ci­mur. Sie leb­te in in­ni­ger Lie­be hin­schau­end zu dem­je­ni­gen We­sen, das der Er­den-Ent­wi­cke­lung ih­ren Sinn ge­ge­ben hat. Sie ließ sich in den letz­ten Ta­gen noch Chris­ti Spruch: «Kom­met zu mir, die ihr müh­s­e­lig und be­la­den seid» an der Sei­te des Bet­tes be­fes­ti­gen. Sie wuß­te sich im To­de ve­r­ei­nigt mit dem Geis­te Chris­ti: In Chris­to mo­ri­­mur. Und so ist ihr in der sc­höns­ten Wei­se ge­wiß die Au­f­er­we­ckung in der geis­ti­gen Welt: Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus, in der wir mit ihr ve­r­ei­nigt sein wol­len, in die wir hin­auf­schi­cken wol­len un­se­re Ge­­dan­ken, auf daß sie sich mit den ih­ri­gen ve­r­ei­ni­gen.
Dann kön­nen wir si­cher sein, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, ih­re Ge­­dan­ken, ih­re See­len­bli­cke, sie wer­den ru­hen, nein, sie wer­den nicht bloß ru­hen auf den Ta­ten, die et­wa noch ge­tan wer­den kön­nen für die an­thro­­po­so­phi­sche Sa­che vom Goe­thea­num aus, sie wer­den treu­lich und kraf­t­voll, en­er­gisch mit­ar­bei­ten, sie wer­den un­ter uns sein, wenn wir Kraft brau­chen, sie wer­den un­ter uns sein, und wir wer­den ih­ren stil­len Trost in den Her­zen emp­fin­den kön­nen, wenn wir ei­nen sol­chen Trost brau­chen in den man­cher­lei An­fech­tun­gen, de­nen ja die an­thro­po­so­phi­sche Sa­che aus­ge­setzt ist.
In rüh­r­en­der Wei­se ist ab­ge­faßt das­je­ni­ge, was Edith Ma­ryon als ih­ren lez­ten Wil­len über ih­re we­ni­gen Hab­se­lig­kei­ten ver­faßt hat. Da­bei
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hat sie all de­rer in au­ßer­or­dent­lich lie­ben­der Wei­se ge­dacht, die ihr ir­gend­wie nur na­he­ste­hen.
Und so bli­cken wir hin­auf in je­ne Sphä­ren, in de­nen Du wei­ter das Le­ben, das über das Ster­ben siegt, füh­ren willst, wol­len bei Dir sein, ve­r­eint mit Dir in je­ner Ein­heit, die nim­mer er­s­tirbt, die da ist un­ver­gäng­­lich durch al­le Krei­se der durch die Welt we­ben­den und wel­len­den Ewig­keit.
Wer da bli­cket auf Dei­nen Kar­ma­weg,
Den freu­de­ar­men,
Der schauet Dein ed­les Geis­tes­st­re­ben,
Das See­len-war­me:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Wir­kens­sinn
Aus Dei­nem Er­den­wan­del.

Wer da fühlt Dein so stil­les Sein,
Das lie­be­vol­le,
Der schauet Dei­ner See­le Mühen,
Das nie er­mü­den­de:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Her­zens­sinn
Aus Dei­nem Ta­ges­le­ben.

Wer da stand vor Dei­nem To­des­to­re,
Dem all­zu na­hen,
Der schauet den har­ten Sch­mer­zens­weg,
Den sanft er­tra­ge­nen:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Dul­der­sinn
von Dei­nem Kran­ken­la­ger.

Wer emp­fin­det Dein sc­hö­nes Geis­tes­werk,
Das ernst ge­führ­te,
Der schauet Dein Le­ben hin­ge­ge­ben
Dem Geis­tes­zie­le:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Op­fer­kraft
Aus Dei­nem See­len­rin­gen.
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Wer da schauet in den Geis­tes-Sphä­ren,
Den se­gens­vol­len,
Dein See­len­le­ben künf­tig we­ben,
Das Licht-er­strah­len­de:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Geis­tes­kraft
Aus Dei­nem Ewig-Sein.

Wer da schauet aus den Son­nen­höhen,
Den lie­bens­war­men,
Dei­nen Blick zu uns her­nie­der­strah­len,
Den Hil­fe-spen­den­den:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Se­gens­kraft
Aus Dei­nem Geis­tes­wir­ken.

Und so ge­he denn hin, Du, un­se­rer hei­li­gen Sa­che so treu er­ge­be­ne See­le! Wir wol­len auf­schau­en zu Dir. Wir wis­sen, Du schau­est her­nie­der zu uns, wir wis­sen, wir blei­ben mit Dir ve­r­eint durch al­le Krei­se der Ewig­keit. Wir le­ben wei­ter mit Dir, die Du das Le­ben lebst, das über den Tod siegt, so lan­ge wir hier sind, und wenn wir nicht mehr hier sein wer­den, wir le­ben wei­ter mit Dir ei­nig, ei­nig, ei­nig.
Aus «An die Mit­g­lie­der» im «Nach­rich­ten­blatt> vom ii. Mai 1924 (GA 260a)
Am 1. Mai hat uns der Tod die treue Mit­ar­bei­te­rin am Goe­thea­num und inn­er­halb der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft Edith Ma­ryon aus der phy­si­schen Welt hin­weg­ge­nom­men. Ein seit Jah­ren in rest­lo­sem Op­fer­sinn mit uns ar­bei­ten­der Mensch ist uns in der Da­hin­ge­gan­ge­nen für das phy­si­sche Da­sein en­t­ris­sen.
Vor mehr als zehn Jah­ren kam Edith Ma­ryon zu uns. Sie kam als ei­ne Per­sön­lich­keit, die schon in eso­te­ri­schem St­re­ben mit vol­ler See­le da­rin stand. Ihr in­ne­res Le­ben war ganz er­füllt von die­sem St­re­ben. In der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung such­te sie die wei­te­re Ent­fal­tung die­ses St­re­bens. Mit ent­schie­de­ner in­ne­rer Si­cher­heit ver­band sie sich
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mit die­ser Be­we­gung. Sie ver­si­cher­te spä­ter öf­ters, daß sie ih­ren Bei­tritt wie ei­nen selbst­ver­ständ­li­chen Schritt auf ih­rem Le­bens­we­ge emp­fand.
Als wir das Goe­thea­num zu bau­en be­gan­nen, war sie ei­ne der ers­ten Per­sön­lich­kei­ten, die ih­re Kraft die­sem Wer­ke in lie­be­volls­ter Hin­ga­be schenk­ten. - Sie war Bild­haue­rin. Ei­ne in ih­rer Art vol­l­en­de­te Künst­le­rin, die man­ches ge­leis­tet hat­te, was Er­folg ge­habt hat. Geis­ti­ge In­hal­te in ge­­mes­sen-sc­hö­nen For­men zum Aus­druck zu brin­gen, war ihr be­son­de­res Feld. Das Tech­ni­sche ih­rer Kunst be­herrsch­te sie in vol­l­en­de­ter Wei­se.
Sie stell­te die­ses künst­le­ri­sche Wir­ken ganz in den Di­enst des Go­e­­thean­ums. In der Ar­beit für die­ses ist sie in ih­rem letz­ten Le­bens­jahr­zehnt ganz auf­ge­gan­gen. Sie ver­stand den Sinn, in dem die­ses Auf­ge­hen al­lein mög­lich ist. Die künst­le­ri­schen Im­pul­se, die durch das Goe­the­a­­num ge­ge­ben wer­den sol­len, kön­nen nur wir­ken, wenn ih­nen kein künst­le­ri­scher Selbst­sinn de­rer ge­gen­über­steht, die mit ech­tem Kön­nen an die Ar­beit ge­hen. Ma­ryon mach­te die­sen Selbst­sinn nie­mals gel­tend. Ich muß­te die Im­pul­se, die von an­thro­po­so­phi­scher Art aus­ge­hen, in die Ar­beit strö­men las­sen. Da­bei ist es oft schwie­rig, über Wi­der­sprüche hin­weg­zu­kom­men, die sich er­ge­ben, wenn das künst­le­risch Ge­wohn­te und das neu Ge­woll­te zu­sam­men­sto­ßen. Mit Ma­ryon konn­te ich bil­d­haue­risch zu­sam­men­ar­bei­ten, oh­ne daß die­ses Zu­sam­men­sto­ßen et­was be­deu­te­te. Denn über al­lem, was sich an künst­le­ri­schen Mei­nun­gen er­ge­ben konn­te, stand vor ihr die frei emp­fun­de­ne Not­wen­dig­keit, daß die Ar­beit zu­stan­de kom­men müs­se. Und ge­tra­gen von ei­ner sol­chen Emp­fin­dung ließ Ma­ryon al­les ihr künst­le­risch Ge­wohn­te in die neu­en Im­pul­se in stil­ler, en­er­gi­scher Art ein­strö­men.
Mein Zu­sam­men­ar­bei­ten mit ihr auf dem Ge­bie­te der bil­den­den Kunst ward von ei­nem deut­li­chen kar­mi­schen Symp­tom ein­ge­lei­tet. Ich ar­bei­te­te, als die plas­ti­sche Mit­tel­punkts­grup­pe für das Goe­thea­num noch im An­fan­ge ih­res Wer­dens war, in dem vor­de­ren Bild­hau­e­ra­te­lier mit ihr auf dem Ge­rüs­te, das um das gro­ße Pla­s­ti­lin­mo­dell erich­tet war. Ich glitt durch ei­nen Spalt im Ge­rüst in die Tie­fe und hät­te auf ei­nen spit­zen Pfei­ler auf­fal­len müs­sen, wenn Ma­ryon mei­nen Fall nicht auf­ge­­­fan­gen hät­te. Wenn ich in den fol­gen­den Jah­ren noch et­was leis­ten konn­te für die an­thro­po­so­phi­sche Sa­che, so ist es, weil Ma­ryon mich da­mals vor ei­ner schwe­ren Ver­let­zung be­wahrt hat.
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Durch­seelt war das künst­le­ri­sche Wir­ken Ma­ryons von ih­rem Su­chen nach der geis­ti­gen Ent­fal­tung der See­le. Die eso­te­ri­sche Ver­tie­fung war das selbst­ver­ständ­li­che Le­bens­e­le­ment die­ser See­le. Ernst in die­ser Ver­­­tie­fung war die Si­g­na­tur ih­res In­ne­ren. Und sie stand vor man­cher be­deut­sa­men Er­fah­rung auf dem Geist­ge­biet.
Die­ser Ernst drück­te sich auch in ih­rem Äu­ße­ren aus. Ihr gan­zes We­sen of­fen­bar­te ei­nen Men­schen, der von der Freu­de im Le­ben nicht ver­wöhnt, von man­chem aber im Schick­sals­lauf schwer ge­prüft wor­­den ist.
Zwei Ei­gen­schaf­ten wa­ren Edith Ma­ryon ei­gen, die ihr gan­zes We­sen durch­zo­gen. Ei­ne Zu­ver­läs­sig­keit im Re­den und Ar­bei­ten, die dem mit ihr Zu­sam­men­wir­ken­den das Ge­fühl vol­ler Si­cher­heit gab; und ein prak­­ti­scher Sinn, der im Ar­bei­ten übe­rall an­zu­g­rei­fen ge­neigt war, und dem das vor­ge­nom­me­ne ge­lingt, weil er die in­ne­re Be­we­g­lich­keit des Schaf­­fens ent­fal­tet. Für man­chen Idea­lis­ten, des­sen Ab­sich­ten vor der Wir­k­­lich­keit sto­cken, könn­te Ma­ryons Art vor­bild­lich sein, de­ren sc­hö­ner Idea­lis­mus stets den Wi­der­stand der Wir­k­lich­keit be­sieg­te, weil bei ihr das Wün­schen stets als Wol­len sich er­bil­de­te.
Ma­ryons Ar­beit blieb nicht im Künst­le­ri­schen be­g­renzt. Sie wirk­te in ih­rer stil­len Art an vie­len Stel­len der an­thro­po­so­phi­schen Ar­beit mit. Ih­rem Wir­ken ist es zu­zu­sch­rei­ben, daß durch ih­re Freun­din, Prof. Ma­cken­zie, zu Weih­nacht 1921 sich ei­ne grö­ße­re An­zahl Leh­rer und Leh­re­rin­nen aus En­g­land am Goe­thea­num ein­fan­den, de­nen ich ei­ne Rei­he päda­go­gi­scher Vor­trä­ge hal­ten durf­te. Und in der Fort­set­zung die­ses ih­res Wir­kens lie­gen die Vor­trä­ge und eu­ryth­mi­schen Auf­füh­run­­gen, die in St­rat­ford und in Ox­ford statt­fin­den konn­ten. Von ihr gin­gen die An­re­gun­gen aus, die da­zu führ­ten, die eu­ryth­mi­schen Be­we­gungs­­­for­men in be­mal­ten Holz­fi­gu­ren fest­zu­hal­ten. Sie hat mit ei­ge­ner Hand bis in die Zeit ih­res Kran­ken­la­gers hin­ein die­se Fi­gu­ren ge­ar­bei­tet.
Die Brand­nacht, die uns das Goe­thea­num ge­nom­men hat, leg­te in ih­ren durch vor­an­ge­gan­ge­ne Krank­hei­ten ge­schwäch­ten Kör­per den Keim, der zu dem mehr als ein Jahr wäh­ren­den Lei­den sich ent­wi­ckel­te. En­de Ja­nuar 1923 ward Ma­ryon auf das Kran­ken­la­ger ge­wor­fen; nur in ganz kur­zen Un­ter­b­re­chun­gen im vo­ri­gen Som­mer konn­te sie das­sel­­be ver­las­sen; seit dem Herbs­te 1923 nicht mehr. Sie hat, ins­be­son­de­re
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in der letz­ten Zeit, Un­säg­li­ches ge­lit­ten. Die in­ne­re En­er­gie ih­res Le­bens im Geis­te ver­b­lieb ihr un­ge­schwächt auch auf dem Kran­ken­la­ger. Sie hat auch so in regs­ter Wei­se an al­lem teil­ge­nom­men, was am Goe­the­a­num vor­ging. Der geis­ti­ge In­halt der Weih­nachts­ta­gung und der Klas­­sen­stun­den der Frei­en Hoch­schu­le des Goe­thean­ums, die ihr ge­bracht wer­den konn­ten, bil­de­ten auf dem Hin­ter­grun­de des schwe­ren Lei­dens den In­halt ih­rer letz­ten Er­den-Le­bens­wo­chen. Auf der Weih­nacht­sta­­gung wur­de sie zur Lei­tung der Sek­ti­on für bil­den­de Kunst am Goe­the­a­num be­stimmt. Vie­le Ge­dan­ken wen­de­te sie bis in ih­re letz­ten Ta­ge hin­ein dem Zie­le zu, wie die­se Sek­ti­on ein­mal in rech­ter Art zur Wir­k­­sam­keit kom­men sol­le.
In be­wun­derns­wer­ter Sanft­mut hat Ma­ryon ihr schwe­res Lei­den er­tra­gen. In der Nacht vom 1. zum 2. Mai ist sie an der Sei­te der be­f­reun­de­ten, sie treu pf­le­gen­den Ärz­tin Dr. Ita Weg­man in der volls­ten Ge­dan­ken­klar­heit durch die Pfor­te des To­des in die geis­ti­ge Welt ge­führt wor­den.
Die Mit­g­lie­der der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft bli­cken der Da­hin­ge­gan­ge­nen in volls­ter Dank­bar­keit nach. Ma­ryons Wir­ken für die­se Ge­sell­schaft wird stets als ein ernst-hin­ge­bungs­vol­les emp­fun­den wer­den.
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ZUM LE­BENS­GANG EDITH MA­RYONS
#TX
Aus Edith Mar­vons Le­ben vor ih­rer Ver­bin­dung mit der An­thro­po­so­phie ist nur we­nig be­kannt. Die im fol­gen­den ent­hal­te­nen An­ga­ben kön­nen je­doch auf­grund von Do­ku­men­ten als ge­si­chert gel­ten.
Edith Ma­ryon wur­de am 9. Fe­bruar 1872, ei­nem Frei­tag, in Lon­don ge­bo­ren; vie­le Vor­fah­ren wa­ren Seel­sor­ger. Am 10. April er­hielt sie die Tau­fe in der Kir­che «Ho­ly Tr­ini­ty» in Ma­ry­le­bo­ne auf die Na­men Loui­sa Edith.
In spä­te­ren Jah­ren füg­te sie ih­ren Vor­na­men gern den Fa­mi­li­en­na­men ih­rer Mut­ter, Church, hin­zu. Der Stamm­baum der Fa­mi­lie ver­zeich­net sie­ben Ge­schwi­s­ter, un­ter de­nen sie das zweit­äl­tes­te Kind war. Sie ging in die Ma­ria Grey School in Lon­don, an­sch­lie­ßend kam sie nach Genf zur wei­te­ren Aus­bil­dung. Da­ran sch­loß sich ein Stu­di­um der Bild­haue­rei an. Nach dem Stu­di­um be­such­te sie mehr­fach Ita­li­en, wo­bei sie As­si­si und Um­ge­bung be­vor­zug­te. Dort ver­voll­kom­m­­ne­te sie ih­re Stu­di­en über Bild­haue­rei. Nach Aus­sa­ge Ru­dolf Stei­ners war sie «ei­ne in ih­rer Art vol­l­en­de­te Kün­s­tie­rin, die man­ches ge­leis­tet hat­te, was Er­folg ge­habt hat. Geis­ti­ge In­hal­te in ge­mes­sen-sc­hö­nen For­men zum Aus­druck brin­gen, war ihr be­son­de­res Feld. Das Tech­ni­sche ih­rer Kunst be­herrsch­te sie in vol­l­en­de­ter Wei­se» (GA 260a).
In Fach­k­rei­sen hat­te sie sich in die Rei­he an­er­kann­ter Künst­ler ein­ge­reiht. In der «En­zy­c­lo­pa­e­dia Bri­ta­ni­ca» (1911) wird sie un­ter den jün­ge­ren füh­r­en­den Bild­haue­rin­nen En­g­lands auf­ge­führt. In den Jah­ren 1900 bis 1912 (mit Aus­nah­me von 1907) reich­te sie Ar­bei­ten auch an die Royal Aca­de­my of Arts in Lon­don ein, die ih­re Wer­ke öf­f­ent­lich aus­s­tell­te. (Ein­zel­hei­ten hier­zu sind in den «Chro­no­­­lo­gi­schen An­ga­ben zum Le­ben Edith Ma­ryons» auf­ge­führt.) Mit ei­ner sol­chen Aus­stel­lung ist auch das Be­kannt­wer­den durch Fo­tos in Fach­zeit­schrif­ten ver­bun­­den. Die Ti­tel je­ner Kunst­wer­ke ge­ben an, was Edith Ma­ryon in ih­rem künst­le­ri­­schen Schaf­fen an­zog. Da fin­den sich Wer­ke wie «The En­chan­ted Gar­den», «Prie­s­tess of Isis» oder «The Mes­sen­ger of Death; ,One shall be ta­ken, the other left'». Auch lie­ßen sich an­ge­se­he­ne Per­sön­lich­kei­ten da­mals von ihr por­trai­tie­ren.
Ihr star­kes Su­chen nach Spi­ri­tu­el­lem har­te sie vor ih­rem Zu­sam­men­tref­fen mit Ru­dolf Stei­ner in Ver­bin­dung ge­bracht mit ei­ner eso­te­risch ar­bei­ten­den Grup­pe frei­mau­re­ri­schen Cha­rak­ters, in der Män­ner und Frau­en - im Ge­gen­satz zur re­gu­lä­ren Frei­mau­re­rei - gleich­be­rech­tigt Mit­g­lie­der sein konn­ten. Die­se Grup­pe »Stel­la Ma­tu­ti­na» hat­te sich im Be­ginn des Jahr­hun­derts aus dem sich ro­sen­k­reu­ze­risch nen­nen­den Or­den «Gol­den Dawn» her­aus­ge­bil­det. Ei­ne An­zahl von Mit­g­lie­­dern des »Gol­den Dawn» wa­ren aus dem­sel­ben aus­ge­t­re­ten und hat­ten sich un­ter Lei­tung von Dr. F.W. Fel­kin ver­selb­stän­digt. Fel­kin, der im­mer auf der Su­che nach den wah­ren Ro­sen­k­reu­zern war. hat­te von 1906 an im­mer wie­der spo­ra­disch
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Kon­takt zu Ru­dolf Stei­ner ge­sucht, oh­ne aber mit sei­nen An­hän­gern der Theo­so­­phi­schen bzw. An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft bei­zu­t­re­ten.
Die­ser Fel­kin-Ve­r­eim­gung ge­hör­te auch Edith Ma­ryon an. Fel­kin war au­ßer­dem ihr Arzt. Er hat­te sie an Ru­dolf Stei­ner ver­wie­sen; ver­mut­lich wa­ren ihr auch die in eng­li­scher Über­set­zung vor­lie­gen­den bei­den Grund­schrif­ten Ru­dolf Stei­ners «Theo­so­phie» und »Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» be­kannt. Mit Brief vom 16. Ok­tober 1912 wen­det sie sich nun erst­mals an Ru­dolf Stei­ner. Sie be­ruft sich auf Dr. Fel­kin und bit­tet um ei­ne per­sön­li­che Un­ter­re­dung. Mit Brief vom 15. No­vem­ber wie­der­holt sie ih­re Bit­te. Da­zwi­schen sand­te sie noch ein Fo­to ih­res Wer­kes «The See­ker of Di­vi­ne Wis­dom» (sie­he Ab­bil­dung auf Sei­te 242). Das Bild zeigt ein Re­lief (ei­nen Fries) mit dem seg­nen­den Chris­tus, um­ge­ben von neun Per­so­nen. Die Per­so­nen sind in Klei­dung, Kör­per­hal­tung und Ge­si­ch­s­ausd­tuck die Ver­t­re­ter be­stim­mer Kul­tu­re­po­chen der Mensch­heit. Von rei­cher Aus­sa­ge­kraft sind die Per­so­nen um Chris­tus.
Da sie noch im­mer oh­ne ei­ne Ant­wort von Ru­dolf Stei­ner ist und Dr. Fel­kin in­zwi­schen nach Neu­see­land ge­reist war, wo er neue Grup­pen für sei­ne Ve­r­ei­ni­­gung grün­den woll­te, und Ne­vil­le Mea­kin, sein mit Edith Ma­ryon be­f­reun­de­ter Stell­ver­t­re­ter in Lon­don, eben ver­s­tor­ben war, bit­tet sie nun den Theo­so­phen Har­ry Col­li­son um Ver­mitt­lung. Die­ser wen­det sich an Ma­rie von Si­vers. Er bit­tet, für Edith Ma­ryon ein Ge­spräch mit Ru­dolf Stei­ner zu er­mög­li­chen, da­bei als Dol­met­sche­rin zu hel­fen und ihr die Teil­nah­me an ei­nem Mit­g­lie­der­vor­trag zu er­lau­ben. Dar­auf­hin kann Edith Ma­ryon am 10. De­zem­ber 1912 in Ber­lin mit Ru­dolf Stei­ner zu­sam­men­tref­fen. An­sch­lie­ßend fährt sie nach Köln zu den dor­ti­gen Vor­trä­gen und am 31. De­zem­ber kann sie ihm dort ih­re An­lie­gen vor­tra­gen.
Wie­der in En­g­land, be­rei­tet sie ih­ren Um­zug nach Deut­sc­Mand vor. Am 13. Mai 1913 fährt sie nach Mün­chen, die deut­sche Spra­che zu er­ler­nen und Ar­beit su­chend. Ab No­vem­ber ist ihr Au­f­ent­halt­s­ort Ber­lin. Sie wohnt Motz­stra­ße Nr. 17, das heißt, sie hat die glei­che An­schrift wie Ru­dolf Stei­ner. Mit Brief vom 13. März 1913 hat­te sie Ru­dolf Stei­ner um die Er­laub­nis ge­be­ten, ihr gan­zes Schick­sal mit der An­thro­po­so­phie ver­bin­den zu dür­fen. Nach ih­rem To­de be­rich­te­te Ru­dolf Stei­ner der Mit­g­lie­der­schaft über je­ne Zeit: «Vor mehr als zehn Jah­ren kam Edith Ma­ryon zu uns. Sie kam als ei­ne Per­sön­lich­keit, die schon in eso­te­ri­schem St­re­ben mit vol­ler See­le dar­in­stand. Ihr in­ne­res Le­ben war ganz er­füllt von die­sem St­re­ben. In der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung such­te sie die wei­te­re Ent­fal­tung die­ses St­re­bens. Mit ent­schie­de­ner in­ne­rer Si­cher­heit ver­band sie sich mit die­ser Be­we­­gung» (GA 260a).
Bei der am 18. Ja­nuar 1914 in Ber­lin statt­fin­den­den Ge­ne­ral­ver­samm­lung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft hört sie, daß für den Bau in Dor­nach noch künst­le­ri­sche Mit­ar­bei­ter ge­braucht wer­den. An­dern­tags bie­tet sie Ru­dolf Stei­ner brie­f­lich ih­re Mit­ar­beit an. Nach Ta­ge­buch­auf­zeich­nungn von Max Ben­zin­ger, der da­mals in Dor­nach mit­ar­bei­te­te, war sie be­reits am 1. Fe­bruar 1914 mit
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Mo­del­lier­ar­bei­ten be­schäf­tigt. Da sie of­fen­bar, um für ganz nach Dor­nach über­zu-sie­deln, noch­mals nach En­g­land zu­rück muß­te, reist sie über Mün­chen, wo sie En­de März wie­der Vor­trä­ge Ru­dolf Stei­ners hö­ren und wohl auch mit ihm sp­re­chen konn­te. Auf der Wei­ter­rei­se er­krank­te sie schwer. Dr. Fel­kin, ihr Arzt, der seit 1913 aus Neu­see­land wie­der zu­rück war, sag­te ihr, sie sei ganz nah der Pfor­te des To­des ge­we­sen. Ru­dolf Stei­ner äu­ßer­te spä­ter dar­über, daß sie «auf ei­ner Rei­se nach En­g­land ei­ne sehr schwe­re Krank­heit durch­mach­te, ei­ne Krank­heit, von der man wohl sa­gen konn­te, wenn sie sich in ei­ner erns­ten Wei­se ein­mal wie­der­holt, so wird Edith Ma­ryon nicht wei­ter auf der Er­de ver­wei­len kön­nen. Da­zu­mal hat sie sich aber durch die Be­müh­un­gen des ihr be­f­reun­de­ten Arz­tes Dr. Fel­kin doch wie­der­um er­holt und ward uns wie­der­ge­ge­ben noch im Jah­re 1914 zur wei­te­ren Ar­beit am Goe­thea­num» (GA 261).
In der Ar­beit für den «Bau» wird sie «von der Sei­te ih­rer be­son­de­ren Künst­ler-schaft aus» (Ru­dolf Stei­ner, GA 261) im­mer mehr zur engs­ten Mit­ar­bei­te­rin Ru­dolf Stei­ners an sei­ner plas­ti­schen Mo­nu­men­tal­sc­höp­fung, der so­ge­nann­ten Grup­pe:
«Der Mensch­heits­re­prä­sen­tant zwi­schen Lu­zi­fer und Ah­ri­man». In den Jah­ren bis 1918, al­so wäh­rend des Ers­ten Welt­krie­ges, ar­bei­tet sie in der Bild­hau­er-Werk­statt, oder, wie sie es nennt, im Bild­hau­er-Ate­lier. In die­sen Jah­ren ver­steht sie es, die Ar­beit in der Werk­statt trotz der durch den Krieg be­ding­ten Schwie­ri­g­kei­ten wei­ter­zu­füh­ren. So be­schafft sie 1917 über ih­re Freun­din Char­lot­te Fer­re­ri aus Mai­land ei­nen mas­si­ven Holz­b­lock be­stimm­ter Hol­z­art, da­mit die Ar­beit oh­ne Un­ter­bruch wei­ter­ge­hen kann.
Wie hoch Ru­dolf Stei­ner die Zu­sam­men­ar­beit mit Edith Ma­ryon ein­schätz­te, hat er nach ih­rem To­de mehr­fach aus­ge­spro­chen (GA 260a, GA 261). Als ein deut­li­ches «kar­mi­sches Symp­tom» cha­rak­te­ri­sier­te er ih­re Geis­tes­ge­gen­wart, mit der sie ihn
- ver­mut­lich En­de 1916 oder An­fang 1917 - vor ei­nem Sturz vom Ge­rüst be­wahr­te, der mög­li­cher­wei­se das En­de sei­ner Leis­tungs­kraft hät­te sein kön­nen.
In den letz­ten Kriegs­jah­ren, und ver­stärkt ab 1919, be­gann Edith Ma­ryon mit In­i­tia­ti­ven, de­ren Er­geb­nis­se noch heu­te nicht nur wirk­sam sind, son­dern auch in Zu­kunft wie selbst­ver­ständ­lich an­ge­se­hen wer­den. Hier sind vo­r­erst die heu­te all­seits be­kann­ten Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren zu nen­nen, wel­che auf ei­ne An­re­gung von ihr zu­rück­zu­füh­ren sind. Sie be­gann, mit bild­haue­ri­schen Mit­teln eu­ryth­mi­sche Be­we­gun­gen fest­zu­hal­ten, bis sich dar­aus un­ter den rich­tungs­wei­sen­den An­ga­ben und Skiz­zen Ru­dolf Stei­ners die aus Sperr­holz ge­säg­ten und be­mal­ten Eu­ryth­mie­­Fi­gu­ren ent­wi­ckel­ten (Vgl. hier­zu: »Ent­wür­fe zu den Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren», GA K 26, und «Die Eu­ryth­mie­fi­gu­ren von Ru­dolf Stei­ner», GA K 26a). Die von ihr im Zu­sam­men­hang mit der Eu­ryth­mie ge­schaf­fe­nen Pla­ket­ten, Rund­plas­ti­ken und Re­li­efs wur­den ver­viel­fäl­tigt und zu ver­kau­fen ver­sucht. In der Schweiz hat­te dies für sie ein Mit­g­lied des Zwei­ges in St. Gal­len über­nom­men. Die mi­ni­ma­len Ver­­­kauf­s­er­lö­se ließ sie vom Ver­käu­fer un­mit­tel­bar - oh­ne je­g­li­chen Ab­zug für sich
- auf das Kon­to des «Schwei­zer Bun­des für Drei­g­lie­de­rung» ein­be­zah­len.
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Ei­ne wei­te­re In­i­tia­ti­ve ent­wi­ckel­te sie aus der Woh­nungs­not für Mit­ar­bei­ter. Sie sel­ber wohn­te in Ar­les­heim in der Vil­la Ro­senau, wo ihr Mir­te des Jah­res 1919 ge­kün­digt wur­de, weil die Nach­mie­te­rin ei­nen weit höhe­ren Miet­preis zu zah­len be­reit war. Sie zog dar­auf in die Vil­la St. Ge­org, eben­falls in Ar­les­heim ge­le­gen. Nun woll­te sie ei­nen Weg fin­den, der den Mißh­el­lig­kei­ten von Woh­nungs­not und Ab­hän­gig­sein von über­höh­ten Miet­p­rei­sen ab­hel­fen könn­te und es keim­te in ihr die Vor­stel­lung: «klei­ne Häu­ser zu bau­en, und Zim­mer um 30 bis 35 Fran­ken ab­zu­ge­ben» (Vgl. Brief Nr.27). So­fern sie Geld von ih­rer Mut­ter be­kä­me, woll­te sie in der Nähe der Kan­ti­ne Land zum Bau ei­ner klei­nen Woh­nung kau­fen. Aber schon bald nach ih­ren ers­ten Ge­sprächen mit Bau­meis­tern und Ar­chi­tek­ten greift Ru­dolf Stei­ner ih­ren Vor­schlag auf und grün­det am 9. April 1920 ei­nen «Ve­r­ein Goe­thea­nis­mus». Als Zweck des Ve­r­ei­nes er­klärt Ru­dolf Stei­ner auf der Grün­dung:
«Dem neu­en Ve­r­ein muß zu­ge­wie­sen wer­den al­les, was mehr zu­sam­men­hängt mit dem In­stal­lie­ren von Un­ter­neh­mun­gen, die sch­ließ­lich da­zu füh­ren, was in dem Bau zu trei­ben ist.
Das ers­te wä­re ja, daß sich als not­wen­dig her­aus­ge­s­tellt hat, auf Grund­la­ge ei­nes klei­nen Fonds ei­ne An­zahl von Häu­s­ern für hier Ar­bei­ten­de auf­zu­füh­ren. Die Un­ter­neh­mung muß so ge­macht wer­den, daß sie ei­gent­lich st­reng durch mich aus­ge­führt wird, weil das die Be­din­gung war, un­ter der das Geld ge­ge­ben wor­den ist.
... Mit dem Bau der Häu­ser ist schon be­gon­nen wor­den. Es wird von 14 Ta­gen zu 14 Ta­gen be­zahlt wer­den müs­sen, ra­ten­wei­se. In den nächs­ten Ta­gen wer­de ich dar­über noch nähe­res mit­tei­len  »
Wie ernst Ru­dolf Stei­ner den Satz nahm «Die Un­ter­neh­mung muß so ge­macht wer­den, daß sie ei­gent­lich st­reng durch mich aus­ge­führt wird . ..» zeigt ein Be­leg, der die Rück­zah­lung ei­nes Dar­le­hens be­trifft und des­sen Text ei­gen­hän­dig von Ru­dolf Stei­ner ge­schrie­ben ist. Auch an­de­re Be­schlu­ß­un­ter­la­gen des «Ve­r­eins Goe­thea­nis­mus» sind von ihm hand­schrift­lich kon­zi­piert.
Die Häu­ser, be­kannt un­ter der Be­zei­chung «Eu­ryth­ni­ie-Häu­ser>, wur­den nach Mo­del­len Edith Ma­ryons er­rich­tet. Ru­dolf Stei­ner hat­te ihr ent­sp­re­chen­de An­ga­­ben ge­macht. Sei­ne vie­len Ab­we­sen­hei­ten von Dor­nach be­ding­ten, daß sie sich oft­mals mit dem Fort­gang der Bau­ten zu be­fas­sen hat­te. Auch nach dem Be­zug der Häu­ser, Edith Ma­ryon war ei­ne der Be­woh­ne­rin­nen, über­nahm sie Auf­ga­ben, die mit der Auf­tei­lung und Ab­rech­nung der Mie­ten bzw. de­ren Ne­ben­kos­ten not­wen­dig wa­ren.
Au­ßer den Mo­del­len für die Eu­ryth­mie-Häu­ser er­s­tell­te Edith Ma­ryon Mo­del­le für noch an­de­re Ge­bäu­de. So be­gann sie auch mit Vor­ar­bei­ten ei­nes Mo­del­les für das Haus Vree­de in Ar­les­heim. Edith Ma­ryon und Eli­sa­beth Vree­de wa­ren be­f­reun­­det. Eli­sa­beth Vree­de wohn­te in den ers­ten Ta­gen ih­res Au­f­ent­hal­tes in Dor­nach (1914) mit Edith Ma­ryon zu­sam­men. Das für das Haus Vree­de von Edith Ma­ryon vor­be­rei­te­te Mo­dell er­hielt Ve­r­än­de­run­gen aus der Hand Ru­dolf Stei­ners. (Vgl.
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hier­zu Erich Zim­mer «Ru­dolf Stei­ner als Ar­chi­tekt von Wohn- und Zweck­bau­ten» Stutt­gart 1971.)
Das Bild­hau­er-Ate­lier war für Edith Ma­ryon gleich­sam ihr zwei­tes Zu­hau­se. Wie oft fin­det sich als An­schrift der Ab­sen­de­rin: «Goe­thea­num-Bild­hau­er-Ate­­lier», und wie be­sorgt ist sie um Blu­men­sch­muck und um In­nen-Tem­pe­ra­tu­ren. Mit den Raum­tem­pe­ra­tu­ren sorg­te sie da­für, daß die rie­si­gen Hoz­blö­cke, zum Schnit­zen vor­be­rei­tet, ih­re Struk­tur hiel­ten. Und Ru­dolf Stei­ner muß eben­falls gern im Bild­hau­er-Ate­lier ge­ar­bei­tet ha­ben, denn kaum ein Brief en­det oh­ne die Ver­si­che­rung, wie gern er wie­der in der Werk­statt ar­bei­ten möch­te. Durch die ge­mein­sa­me Ar­beit an der Grup­pe war Edith Ma­ryon in der be­vor­zug­ten La­ge, vie­le Stun­den ge­mein­sam mit Ru­dolf Stei­ner in ei­nem Ar­beits­raum ver­brin­gen zu dür­fen, wie wohl kaum ein an­de­rer un­ter den vie­len, die am Bau des Goe­thea­num be­tei­ligt wa­ren. Wie ih­re treue Be­g­lei­te­rin, So­fie Bau­er, schil­dert, kam Ru­dolf Stei­ner zu sei­nen Vor­trä­gen oft di­rekt aus dem Bild­hau­er-At­lier, be­g­lei­tet von Edith Ma­ryon «Kur­ze Zeit vor den Vor­trä­gen sah man in der Sch­r­ei­ne­rei Dr. Stei­ner aus der Tü­re des Bild­hau­e­ra­te­liers kom­men in Be­g­lei­tung von Miß Ma­ryon, de­ren ho­heits­vol­le, schlan­ke Ge­stalt auf den ers­ten Blick die En­g­län­de­rin er­ken­nen ließ. Da­für sprach das ro­te Haar und die zar­te durch­schei­nen­de Haut­far­be, die blau­en Au­gen, die so be­wußt und wach in die Um­welt schau­ten und die en­er­gi­sche For­mung des Kinns. Ei­ne gra­zi­le An­mut lag über der ho­hen Ge­stalt.» (Fritz Göt­te »In Me­mo­riam Edith Ma­ryons», Mit­tei­lun­gen aus der An­thro­po­so­phi­schen Ar­beit in Deut­sch­land, 1954, S.72).
Zu­tiefst ver­wur­zelt mit der Dor­na­ch­er Ar­beit ver­gaß sie gleich­wohl ih­re eng­li­­schen Freun­de nicht. Auf ih­re In­i­tia­ti­ve hin und un­ter­stützt von ih­rer Freun­din in En­g­land, Prof. Ma­cken­zie, konn­te trotz vie­ler Schwie­rig­kei­ten an Weih­nach­ten 1921 ein päda­go­gi­scher Kur­sus ver­an­stal­tet wer­den, der ei­ne grö­ße­re An­zahl Leh­­rer und Leh­re­rin­nen aus En­g­land ins Goe­thea­num führ­te. Aber auch das Zu­stan­de­­kom­men von Vor­trä­gen Ru­dolf Stei­ners in En­g­land ging - nach sei­nen Wor­ten
- auf Edith Ma­ryons selbst­lo­se Be­müh­un­gen zu­rück. Die in den Jah­ren 1922, 1923 und 1924 in Il­k­ley, Pen­ma­en­ma­wr, Ox­ford, Tor­qu­ay und Lon­don ge­hal­te­nen Vor­trags­rei­hen lie­gen in der Ge­sam­t­aus­ga­be vor, da­zu aber auch die von Ru­dolf Stei­ner für die Wo­chen­schrift «Das Goe­thea­num» (3. Jahrg. Nr.5 und Nr.6) ver­faß­ten Rei­se­be­rich­te. Viel hat Ediht Ma­ryon von Dor­nach aus für die­se Rei­sen vor­be­rei­ten und re­geln kön­nen. So man­cher Au­f­ent­halt in En­g­land ist durch ih­re per­sön­li­che An­we­sen­heit mit be­t­reut wor­den. We­nig ist von die­ser Ar­beit nach au­ßen ge­drun­gen. Ein Brief von Har­ry Col­li­son zeigt zum Bei­spiel, wie sehr sie sich um die Be­reit­stel­lung ei­nes Au­tos mit orts­kun­di­gem Chauf­feur be­müh­te, der dann auch für die Fahr­ten Ru­dolf Stei­ners zur Ver­fü­gung ge­s­tellt wur­de.
Als in der Nacht der Jah­res­wen­de von 1922 auf 1923 der Goe­thea­num-Bau in­fol­ge Brand­s­tif­tung völ­lig nie­der­brann­te, er­leb­te Edith Ma­ryon die­se Sch­re­k­ken­in­acht auf dem Ge­län­de mit. Es wird be­rich­tet, daß sich Ru­dolf Stei­ner mit
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ihr für ei­ne ge­wis­se Zeit in ei­ne klei­ne ab­seits der Sch­r­ei­ne­rei ge­le­ge­ne Hüt­te zu­rück­zog, und von dort auf das Flam­men­meer schau­te. (Ma­rie Klei­ner, «Nach­ruf auf So­fie Bau­er», «Mit­tei­lun­gen aus der Ari­thro­po­so­phi­schen Ar­beit in Deut­sch­­land», 1959, S.46.)
Der Schock der Brand­nacht leg­te in Edith Ma­ryon - nach der Äu­ße­rung Ru­dolf Stei­ners - den Keim zu ei­ner Er­kran­kung, die auch durch sorg­fäl­tigs­te Pf­le­ge nicht ha­be ge­heilt wer­den kön­nen, ob­wohl die be­han­deln­de Ärz­tin, Dr. Weg­man, al­les ge­tan ha­be, was nur ha­be ge­sche­hen kön­nen (GA 260a, GA 261).
Im­mer häu­fi­ger wur­den im Ver­lau­fe des Jah­res 1923 die Ta­ge, an de­nen sie ih­rer Ar­beit im Ate­lier nicht nach­ge­hen konn­te und zu Hau­se ans Bett ge­bun­den war. Als ih­re Mut­ter am 17. Ja­nuar 1923 in En­g­land starb, war sie au­ßer­stan­de, am Be­gräb­nis teil­zu­neh­men. Ab Herbst war es not­wen­dig, ihr dau­ern­de Pf­le­ge zu­teil wer­den zu las­sen. Mit Lie­be und Sorg­falt ha­ben So­fie Bau­er, Ma­rie Kal­äh­ne, Ir­ma Kuèero­va und Ma­ria Klei­ner dies Pf­le­ge über­nom­men. Ge­rührt be­rich­tet Edith Ma­ryon selbst, wie an ei­nem Abend die Pf­le­ge­rin auf den Be­such von Ru­dolf Stei­ners Vor­trag ver­zich­tet ha­be, um sie nicht al­lein zu las­sen und ihr vor­zu­le­sen.
Nach Ru­dolf Stei­ners Be­richt hat sie qual­vol­le Stun­den durch­lebt, sie hat, ins­be­son­de­re in der letz­ten Zeit, Un­säg­li­ches ge­lit­ten und in be­wun­derns­wer­ter Sanft­mut ihr schwe­res Lei­den er­tra­gen. In den Zei­ten, in de­nen er in Dor­nach war, ha­be er sie, wie be­rich­tet wird, täg­lich be­sucht, ihr Zei­tungs­mel­dun­gen vor­ge­­le­sen und kom­men­tiert, da sie im­mer noch am Ta­ges­ge­sche­hen in­ter­es­siert war, ihr aus dem Le­ben in der Ge­sell­schaft er­zählt und mit Hu­mor ver­sucht, sie ih­re Sch­mer­zen ver­ges­sen zu las­sen. (Vgl. Nach­ruf auf Ma­rie Klei­ner in «Mit­tei­lun­gen aus der An­thro­po­so­phi­schen Ar­beit in Deut­sch­land», 1967, S.58.)
Dar­auf hof­fend, daß sie doch noch ge­sun­den kön­ne, schlug Ru­dolf Stei­ner bei der Neu­be­grün­dung der Ge­sell­schaft an Weih­nach­ten 1923 Edith Ma­ryon als Lei­te­rin der Sek­ti­on für bil­den­de Küns­te vor, und sie be­schäf­tig­te sich auf ih­rem Kran­ken­la­ger viel mit den sich für sie dar­aus er­ge­ben­den Fra­gen. Es war ihr nicht mehr ver­gönnt, die­se neue Auf­ga­be in An­griff zu neh­men. Eben­so­we­nig die­je­ni­ge, die ihr zu­ge­dacht war, als sie am 21. Ja­nuar 1924 auf der Jah­res­ver­samm­lung des Zwei­ges am Goe­thea­num auf Vor­schlag von Al­bert Stef­fen ein­stim­mig zur Vi­ze-prä­si­den­tin (ne­ben Prä­si­dent Dr. Emil Gros­heintz) ge­wählt wur­de.
Am 23. April 1924 wird ihr von der Ge­mein­de Dor­nach ei­ne Au­f­ent­halts­ge­neh­­mi­gung, be­fris­tet bis 17. April 1925, er­teilt. Als Woh­nung ist Her­zen­tal­weg re­gi­­s­triert.
Am 2. Mai 1924, ei­nem Frei­tag, mor­gens, 15 Mi­nu­ten nach Mit­ter­nacht, wur­de sie von ih­ren Lei­den er­löst. Dr. Ita Weg­man war bei ihr und ih­re letz­ten Wor­te sol­len ge­we­sen sein: «Ich bin so schwach, ich kann nicht län­ger war­ten, bis er kommt». Ru­dolf Stei­ner wur­de stünd­lich von Stutt­gart zu­rü­cker­war­tet.
Nach­dem er am Abend in Dor­nach an­ge­kom­men war, ging er so­fort zu ihr, be­nach­rich­tig­te ih­re An­ge­hö­ri­gen und Freun­de in En­g­land. Aus­tra­li­en und Neu­see­land
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und ver­an­laß­te, was zur Kre­ma­ti­on an For­ma­li­tä­ten zu re­geln war. Bei der Kre­ma­ti­on am 6. Mai in Ba­sel hielt auf sei­nen Wunsch Fried­rich Dol­din­ger die To­ten­hand­lung. Er selbst sprach Ge­denk­wor­te beim Mit­g­lie­der­vor­trag in Dor­nach am 3. Mai und auch bei der Kre­ma­ti­on, be­gin­nend und en­dend mit ei­nem Spruch für Edith Ma­ryon In die­sen Spruch fin­den sich die Wor­te, die für Edith Ma­ryons Le­ben tie­fes Gleich­nis sind:
    Wir­kens­sin­n    Her­zens­sin­n    Dul­der­sinn
    Op­fer­kraf­t    Geis­tes­kraf­t    Se­gens­kraft

Edith Ma­ryon hat­te Ru­dolf Stei­ner zu ih­rem Er­ben be­stimmt. Zu dem Er­be ge­hör­ten Grund­be­sitz­an­tei­le in En­g­land. Ih­re ge­rin­ge per­sön­li­che Ha­be hat sie ih­ren Pf­le­ge­rin­nen bzw. Ge­schwis­tern zu­ge­dacht. Ru­dolf Stei­ner hat auf das Er­be zu­guns­ten der Fa­mi­lie ver­zich­tet. Mit der Ab­wick­lung der letzt­wil­li­gen Ver­fü­gung war Al­bert Stef­fen be­traut wor­den.
Die Ur­ne mit der Asche Edith Ma­ryons be­fin­det sich im Ur­nen­raum des Goe­thean­ums.
Kon­rad Do­nat
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#TI
EDITH MA­RYONS TE­S­TA­MENT UND LETZ­TER WIL­LE
#TX
Letz­ter Wil­le und Te­s­ta­ment der    [Über­set­zung]
Loui­sa Edith Ma­ryon (Bri­ti­sche Staats­bür­ge­rin)
An Sei­ne Ma­je­s­tät Bri­ti­schen Kon­sul, Ba­sel
Ich hin­ter­las­se al­les, was ich im To­des­fal­le be­sit­ze, an Dr. Ru­dolf Stei­ner, mei­nem bes­ten Freund und ver­ehr­ten Leh­rer.
    sig­nier­t    Loui­sa Edith Ma­ryon
    Zeu­gen    Dr. 1. Weg­man
2. Fe­bruar 1923    So­fie Bau­er

An Herrn Dr. Ru­dolf Stei­ner
Ich dach­te, man könn­te vi­el­leicht mei­ne Klei­der un­ter mei­ne vier Pf­le­ge­rin­nen ver­tei­len. Frl. Bau­er, Frau Kal­äh­ne, Frl. Kuèero­va, Frl. Klei­nen. Man kann die Klei­der wohl des­in­fi­zie­ren.
Zy­k­len wür­de ich gern je ei­nen an die vier ge­ben, auch an
Mrs. Ma­cken­zie, Miss Le­wis, Miss Har­ris, Frau Ge­heim­rat Röch­ling, Frau Dr Weg­man, Frl. Mit­scher.
Zum An­den­ken
Mrs. Dr­u­ry-La­vin, Miss Be­ver­ley, Ba­ron und Ba­ronin Ro­sen­krantz, Dr. Fel­kin, Frl. Dr. Vree­de.
Mei­ne sil­ber­nen Löf­fel und Ga­beln hät­te ich gern ge­teilt zwi­schen mei­nen bei­den Schwes­tern:
Mrs. I. D. Sto­nes, St. Cu­th­berts Vi­ca­ra­ge, Carl­is­le, En­g­land, und Miss Vio­let Ma­ryon, 48, Nor­folk Road, Se­ven Kings, Es­sex, En­g­land. So hät­te es mei­ne Mut­ter ge­wünscht.
Auch ei­ne gol­de­ne Bro­sche     [Zeich­nung]
die mei­ner Groß­mut­ter Church ge­hört hat, und ein gol­de­nes Arm­band, von mei­ner Mut­ter, soll­te auch an die­se Schwes­tern ge­schickt wer­den.
Die gol­de­ne Uhr von mei­ner Groß­mut­ter an mei­nen Bru­der Ge­or­ge Chris­ti­an Ma­ryon, Perth, Wes­tern Aus­tra­lia.
Der gol­de­ne Ring mit AEI von mei­nem Va­ter an den Bru­der Her­bert Ja­mes
Ma­ryon, Uni­ver­si­ty Col­le­ge, Rea­ding, En­g­land.
 Frau Dr. Weg­man        die gol­de­ne Bro­sche mit
Tür­kis, grün    [Zeich­nung    ge­stick­te chi­ne­si­sche Sto­la,
Spit­ze (echt)    Bro­sche]    Berthe, bei­de ge­hör­ten mei­ner
Groß­mut­ter.
Die bißchen Möb­el Frl. Bau­er.        [Kei­ne Un­ter­schrift]
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CHRO­NO­LO­GI­SCHE AN­GA­BEN
ZUM LE­BEN EDITH MA­RYONS
#TX
Es sind nur An­ga­ben auf­ge­führt, die aufgn'nd des Ar­chiv­ma­te­rials nach­ge­wie­sen wer­den kön­­nen (Aus­stel­lun­gen be­tref­fen je­weils die Aus­stel­lung der Royal Aca­de­my of Arts - Lon­don)

1872
9. Fe­bru­ar    E­dith Ma­ryon wird (in En­g­land) ge­bo­ren.
10. April    Tau­fe in der Kir­che «Ho­ly Tr­ini­ty» zu Ma­ry­le­bo­ne auf Loui­sa Edith.
1872 - 1900
Be­such der «Ma­ria Grey School» in Lon­don.
Wei­ter­bil­dung in Genf.
Stu­di­um der Bild­haur­rei in Lon­don.
Stu­di­en­au­f­ent­hal­te in Ita­li­en, ins­be­son­de­re in As­si­si und des­sen Um ge- -bung.
1900
An­schrift: Oak­field, South Han­ning­field, Es­sex.
Aus­stel­lung ei­nes skiz­zen­haf­ten Mo­del­les für ein öf­f­ent­li­ches Ge­bäu­de.. Ti­tel des Wer­kes: «Put on the who­le ar­mour of God».
1901
An­schrift: 10, Ju­bi­lee Place, Chel­sea.
Aus­stel­lung ei­nes Tei­les ei­ner Ka­min­ein­faa­sung «When youths and maids at peep of dawn would ri­se, etc.» (Words­worth), so­wie ei­nes Re­li­efs (Por­trait-Me­dail­lon) aus Me­tall.
1902
An­schrift: 66, Gle­be Place.
Aus­stel­lung ei­ner Span­ge aus Sil­ber riit Email­le «Cu­p­i­do and Psy­che» so­wie ei­nes Me­dail­lons des Sol­mes von Sir Rer­mell und La­dy Rodd, Fran­cis.
1903
Aus­stel­lung ei­ner Büs­te von Miß Mild­red Ma­ryon, ei­ner Gri'ppe «Mo­ther and Child», ei­nes Bron­ze-Re­li­efs «Rev. Ca­non Rawns­ley« und ei­ner Grup­­pe der Kin­der von Sir Ren­ri­ell und La­dy Rodd, be­ti­telt: «Lis­ten!».
1904
An­schrift: Hol­ly Lod­ge Stu­dio, Sey­mour Place, South Ken­sing­ton.
Aus­stel­lung der Grup­pe «The mes­sen­ger of death«, «One shall be ta­ken, the other left», und der Mar­mor­grup­pe «Eve­lyn and Glo­ria», Kin­der von Sir R. Rodd, so­wie ei­ner Mar­mor­büs­te von Ro­se Gough, Toch­ter der Hon. Mrs. De­ni­son.
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1905
Aus­stel­lung der Mo­dell­skiz­ze »Pe­ace and war» für ei­nen Fries.
1906
An­schrift:    3, Cla­ren­ce Ter­ra­ce, Ham­ton Hill, Wi Aus­stel­lung der Sta­tuet­te «The Pi­xies' Ring»
1908
An­schrift:    58, Gro­ve Park Trr­ra­ce, Chis­wick, Wi
Aus­stel­lung der Grup­pe «The en­chan­ted gar­den» und ei­ner Büs­te »A fu­tu­re Dar­win».
1909
Aus­stel­lung der Bron­ze-Sta­tuet­te Miss Maud Al­l­an beim «Dan­ce of Ani­t­ra».
1910
An­schrift:    Stu­dio 219, Mai­da Va­le, W.
Aus­stel­lung der Bron­ze-Sta­tuet­te «Psy­che».
1911
Aus­stel­lung der Büs­te »Pries­tess of Isis», Si­s­trum La­dy of Isis, Nekh­ta Aukh, und der Bron­ze-Sta­tuet­te «Echo» (die­se Sta­tuet­te ist jetzt in Li­ver­­­pool).
Er­wäh­nung Edith Mar­vons in der »En­zy­c­lo­pa­e­dia Bri­ta­ni­ca» un­ter Skul­p­­tur: «zu den jün­ge­ren Bild­haue­rin­nen zäh­l­en  Edith Ma­ryon  «The Poet of Um­bria»
1912
An­schrift:    58, Gro­ve Park Ter­ra­ce, Chis­wick, W.
Aus­stel­lung des Re­li­efs «The See­ker of Di­vi­ne Wis­dom».
Stu­di­en­au­f­ent­halt in Ita­li­en. Wei­ter­rei­se nach Ägyp­ten vor­ge­se­hen.
Lek­tü­re des Bu­ches »Theo­so­phie» von Ru­dolf Stei­ner.
Ab­bruch des Au­f­ent­hal­tes in Ita­li­en und Rück­kehr nach En­g­land.
16. Ok­tober    Ers­te brie­f­li­che Kon­takt­auf­nah­me mit Ru­dolf Stei­ner. Bit­te um ein Ge­­spräch. Re­fe­renz auf Dr. Fel­kin.
9. De­zem­ber    E­dith Ma­ryon in Ber­lin. An­schrift: Eng­li­sches Heim, Pots­da­mer Stra­ße 28.
11. De­zem­ber    Be­such ei­nes Mit­g­lie­der-Vor­tra­ges Ru­dolf Stei­ners in Ber­lin.
31. De­zem­ber    Ge­spräch Ru­dolf Stei­ners mit Edith Ma­ryon in Köln.

1913
Dez. 1912/Jan.    Be­such von Vor­trä­gen Ru­dolf Stei­ners in Köln.
18.-29.    Mär­z    Be­such von Vor­trä­gen Ru­dolf Stei­ners in Den Haag.
22. Mär­z    Ru­dolf Stei­ner nimmt Edith Ma­ryon in Den Haag in «F.M.» auf. Dank­sch­rei­ben an Ru­dolf Stei­ner.
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30. Mär­z    An­schrift: 58, Gro­ve Park Ter­ra­ce, Chis­wick, W.
Edith Ma­ryon teilt Ru­dolf Stei­ner mit' daß sie ihr Schick­sal ganz mit der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft ver­bin­den wol­le.
13. Mai    E­dith Ma­ryon zieht nach Mün­chen, Tür­ken­stra­ße 27.
12. Sep­tem­ber    An­schrift: Mün­chers, S::hnoor­stra­ße 10.
13. Sep­tem­ber    Har­ry Col­li­son dankt Edith Ma­ryon brie­f­lich daf­tir, daß sie Aus­sa­gen Ru­dolf Stei­ners zu be­stimm­ten An­ge­le­gen­hei­ten der eng­li­schen An­thro­po­­so­phi­schen Ge­sell­schaft ver­mit­tel­te.
18. No­vem­ber    Ge­spräch Ru­dolf Stei­ners mit Edith Ma­ryon
19. No­vem­ber    An­schrift: Ber­lin, Motzsrra­ße 17.

1914
4. April    An­schrift: 58, Gro­ve Park Ter­ra­ce, Chis­wick, W.
12. April    Dr. Fel­kin, Edith Ma­ryons Arzt in En­g­land, fragt brie­f­lich bei Ru­dolf Stei­ner nach ei­ner The­ra­pie zur Kr­anlt­heit Edith Ma­ryons.
April/4. Mai    E­dith Ma­ryon zu Be­such «Auf dem Lan­de» bei Freun­den, The Gran­ge, Goudhurst, Kent.
Herb­st    E­dith Ma­ryon in Dor­nach.
                             1915
25. Au­gust    Ein­tra­gung des Au­f­ent­hal­tes im Büro der Ge­mein­de Ar­les­heim (wohn­haft
    bei »Fäs­sy-Mei­er», spä­ter in Vr­na St. Ge­org).
    Ru­dolf Stei­ner läßt Edith Ma­ryon den 2 Me­ter ho­hen Ent­wurf zur Holz-
    grup­pe mit sig­nie­ren.
Ver­mut­lich En­de 1916/An­fang 1917 Edith Ma­ryon be­wahrt Ru­dolf Stei­ner vor ei­nem Sturz vom Ge­rüst.
1917
12. April    An­schrift: Ar­les­heim, Vil­la Ro­senau.

1919
29. April    Ar­bei­ten zur Über­tra­gung der «Kern­punk­te des so­zia­len Or­ga­nis­mus» und des »Auf­ru­fes» in die eng­li­sche Spra­che.
vor 21. Mai    Auf dem Frau­en-Kon­g­reß in Zürich.
31. Ju­li    Um­zug in Ar­les­heim von Vil­la Ro­senau zur Vil­la St. Ge­org.
Herb­st    Die eu­ryth­mi­sche Dar­stel­lung von Goe­thes »Die Sprö­de» regt Edith Ma­ryon zur plas­ti­schen Nach­bil­dung die­ser Be­we­gung an. Es ent­ste­hen letzt­lich die Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren.
1920
9. Au­gust    An­schrift: 48, Nor­folk Road, Se­ven Kings, Il­ford, Es­sex.
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1921
9. Fe­bru­ar    Fort­zug aus der Ge­mein­de Ar­les­heim nach Dor­nach.
En­de Au­gust/    Au­f­ent­halt im Tes­sin: Vil­la Eu­ge­nia, Ru­vig­lia­no, San Sal­va­to­re, bei An­fang Sept.    Lu­ga­no.
27. Ok­tober    E­dith Ma­ryon bei der Ein­wei­hung des Hau­ses Vree­de durch Ru­dolf Stei­­ner an­we­send.
1922
14. Au­gust        An­schrift: 32, Hy­de Park Gar­den, Lon­don, W. 2.
31. Au­gust        An­schrift: 27, Clar­with Gro­ve, Not­tin­ghill, W.
15. No­vem­ber        An­schrift: 32, Hy­de Park Gar­den, Lon­don, W. 2.
1923
2. Fe­bru­ar    E­dith Ma­ryon sch­reibt ihr Te­s­ta­ment.
Zeug­cn:    Dr. Ita Weg­man und So­fie Bau­er.
28. De­zem­ber    In der Grün­dungs­ver­samm­lung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft schlägt Ru­dolf Stei­ner Edith Ma­ryon als Lei­te­rin der Sek­ti­on für bil­den­de Küns­te vor (in Ab­we­sen­heit).
1924
21. Ja­nu­ar    In der Ge­ne­ral­ver­samm­lung des Zwei­ges am Goe­thea­num wird Edith Ma­ryon ein­stim­mig zur Vi­ze­prä­si­den­tin ge­wählt (in Ab­we­sen­heit).
23. April    An­schrift: Dor­nach, Her­zen­tai­weg 457:
(jet­zi­ger Stra­ßen­nah­me: Rüt­ti­weg).
Die Ge­mein­de Dor­nach er­teilt ei­ne Au­f­ent­halts­ge­neh­mi­gung bis zum 17. April 1925.
2. Mai    0.15 Uhr. Edith Ma­ryon stirbt. Dr. Ita Weg­man ist an­we­send.
Ru­dolf Stei­ner gibt in Dor­nach vor ei­nem Vor­trag den Tod Edith Ma­ryons be­kannt und weist auf die Ge­denk­wor­te hin, die er am 3. Mai sp­re­chen wer­de.
Ru­dolf Stei­ner be­nach­rich­tigt Ver­wand­te und Freun­de Edith Ma­ryons über ih­ren Tod.
3. Mai    Ru­dolf Stei­ner spricht Ge­denk­wor­te für Edith Ma­ryon.
6. Mai    K­re­ma­ti­on in Ba­sel.
Ru­dolf Stei­ner hält ei­ne An­spra­che.
Dr. Dol­din­ger hält die To­ten­hand­lung.
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#G263a-1965-SE257 Ru­dolf Stei­ner / Edith Ma­ryon: Brief­wech­sel
#TI
HIN­WEI­SE
#TX
Zu die­ser Aus­ga­be
Ob­wohl Ru­dolf Stei­ner der te­s­ta­men­ta­ri­sche Er­be von Edith Ma­ryon war, ist ihr schrift­li­cher Nachlaß an­de­re We­ge ge­gan­gen. Vie­les ist erst Jahr­zehn­te nach ih­rem To­de dem Ar­chiv der Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung zur Ver­fü­gung ge­s­tellt wor­den. Die in die­sem Band ver­öf­f­ent­lich­ten Brie­fe, Tex­te, Zeich­nun­gen lie­gen mit ge­rin­gen Aus­nah­men im Ori­gi­nal vor. Sie­ben Brie­fe Ru­dolf Stei­ners (13. Sep­tem­ber 1923 bis 1. April 1924) sind im Be­sitz des Goe­thean­ums und wur­den freund­li­cher­wei­se für die­se Pu­b­li­ka­ti­on zur Ver­fü­gung ge­s­tellt.
Der Brief­wech­sel ist lei­der nicht lü­cken­los er­hal­ten ge­b­lie­ben. Zum Teil müs­sen so­gar er­heb­li­che Lü­cken in Kauf ge­nom­men wer­den. Man­che Brie­fe deu­ten Zu­­­sam­men­hän­ge an, die we­der aus den vor­her­ge­hen­den noch aus den fol­gen­den Brie­fen er­klär­bar sind und da­her nicht re­kon­stru­iert wer­den konn­ten. Au­ßer­dem feh­len die meis­ten in den Brie­fen Ma­ryons er­wähn­ten An­la­gen. Nur in we­ni­gen Fäl­len konn­ten sie ein­deu­tig er­mit­telt wer­den.
Edith Ma­ryon hat bis En­de des Jah­res 1913 ih­re Brie­fe in eng­lisch ge­schrie­ben. Die­se Brie­fe wur­den von Robert Frie­den­thal über­setzt. In ih­ren deutsch ge­schrie­be­nen Brie­fen - sie hat erst ab 1913 die deut­sche Spra­che zu er­ler­nen be­gon­nen
- wur­den nur all­zu gro­ße Ab­wei­chun­gen von Gram­ma­tik und Syn­tax ge­glät­tet. Es ist be­mer­kens­wert, wie sch­nell sie ih­re Schwächen in be­zug auf die deut­sche Spra­che auch im schrift­li­chen Aus­druck über­wun­den hat.
Brie­fe Ru­dolf Stei­ners wur­den in we­ni­gen Fäl­len der heu­ti­gen Sch­reib­wei­se an­ge­g­li­chen.
Zu­sät­ze des Her­aus­ge­bers sind dem Text in ecki­gen Klam­mern [ ] hin­zu­ge­fügt. Ei­ni­ge Brie­fe Edith Ma­ryons aus ih­rer Krank­heits­zeit in den Jah­ren 1923 und 1924 wur­den weg­ge­las­sen, da sie aus­sch­ließ­lich An­ga­ben zu ih­rem phy­si­schen Be­fin­den ent­hal­ten.
Die Brie­fe wur­den chro­no­lo­gisch ge­ord­net, wo­bei die Da­ten zum Teil re­kon­­stru­iert wer­den muß­ten.
Es zeigt sich, daß Brie­fe Ru­dolf Stei­ners aus En­g­land oft be­reits drei Ta­ge spä­ter sn Dor­nach wa­ren und noch am glei­chen Ta­ge zu­ge­s­tellt wur­den. Von Stutt­gart aus tra­fen die Brie­fe oft so­gar schon am Ta­ge nach der Auf­ga­be ein. Der in­halt­li­che Be­zug der Brie­fe zu­ein­an­der über­schnei­det sich den­noch oft.
So­weit Edith Ma­ryon von ih­rem Kran­ken­la­ger aus sich schrift­lich an Ru­dolf Stei­ner wand­te, wenn er in Dor­nach war, wur­de der Brief­bo­gen mehr­fach ge­fal­tet und auf ei­ne der Au­ßen­sei­ten ge­schrie­ben: «Herrn Dr. Ru­dolf Stei­ner».
Über er­wähn­te Brie­fe, die an an­der­wei­ti­ge Brief­part­ner ge­rich­tet wur­den, wird in den Hin­wei­sen Aus­kunft ge­ge­ben.
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Hin­wei­se zum Text
Per­so­nen, zu de­nen kei­ne Le­bens­da­ten zu er­mit­teln wa­ren, sind in den Hin­wei­sen nicht er­wähnt. Die Hin­wei­se sind nach den Num­mern der Brie­fe, an­sons­ten nach den Sei­ten­zah­len ge­ord­net.
Wer­ke Ru­dolf Stei­ners inn­er­halb der Ge­sam­t­aus­ga­be (GA) wer­den in den Hin­wei­sen mit der Bi­b­lio­gra­phie-Num­mer an­ge­ge­ben. Sie­he auch die Über­sicht am Schluß des Ban­des.
Brief-Nr.
1    Dr. R. W. Fel­kin (F. R.): Dr.med. Robert Wil­liam Fel­kin, 1853 - 1926, da­mals be­han­­deln­der Arzt von Edith Ma­ryon Die Buch­sta­ben »F.R.» be­deu­ten Fel­kins Or­dens­na­­men (fi­nem re­spice, d.h. Be­den­ke das En­de) in dem eng­li­schen Or­den »Gol­den Dawn». Bei ei­ner Spal­tung des Gol­den Dawn im Be­ginn des 20. Jahr­hun­derts führ­te Fel­kin ei­ne Lon­do­ner Grup­pe un­ter dem Na­men «Stel­la Ma­tu­ti­na« wei­ter, der auch Edith Ma­ryon und der mit ihr be­f­reun­de­te Ne­vil­le Mea­kin an­ge­hör­ten. Fel­kin hat­te seit 1906 ver­schie­dent­lich Kon­takt zu Ru­dolf Stei­ner ge­sucht. Der Ein­la­dung, Fel­kins Kreis zu be­su­chen, folg­te Ru­dolf Stei­ner bei sei­nem nächs­ten En­g­land-Be­such im Jah­re 1913. Je­doch ei­ne for­mel­le Be­zie­hung zwi­schen Fel­kins Kreis und Ru­dolf Stei­ners Eso­te­ri­­scher Schu­le be­stand nicht (An­ga­ben ge­mäß Brie­fen Fel­kins an Ru­dolf Stei­ner).
2    wenn Sie in Köln sind: Vom 28. De­zem­ber 1912 bis 3. Ja­nuar 1913 hielt Ru­dolf Stei­ner dort in­ter­ne und öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge.
ich kom­me ei­gens, um Sie zu se­hen: Nach­dem Har­ry Col­li­son (1868-1945) Recht­s­an­walt, Ma­ler und Schrift­s­tel­ler, Mit­g­lied der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft seit 1910, Lei­ter der Myr­din-Grup­pe in Lon­don, An­fang De­zem­ber 1912 mehr­fach we­gen des Be­su­ches von Edith Ma­ryon bei Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers ge­schrie­ben hat­te, konn­te Edith Ma­ryon am 10. De­zem­ber Ru­dolf Stei­ner se­hen.
ei­ne Art Grad: Da­mit ist die Auf­nah­me Ma­ryons in den eso­te­ri­schen Ar­beits­kreis Ru­dof Stei­ners ge­meint. Sie­he hier­zu den Hin­weis zu Brief 4/5.
3    Ah­dul Baha: Ab­du'l Bahä. ab 1892 Füh­rer der aus dem Is­lam kom­men­den Ba­hai­­Be­we­gung.
4    Vor­trags­kurs in den Haag: Es han­delt sich um den vom 20.-29. März 1913 ge­hal­te­nen Vor­trags­zy­k­lus »Wel­che Be­deu­tung hat die ok­kul­te Ent­wi­cke­lung des Men­schen für sei­ne Hül­len - phy­si­scher Leib, Äther­leib, As­tral­leib - und sein Selbst?», GA 145.
4/5  F.M.: Üb­li­che Kurz­be­zeich­nung für Frei­mau­re­rei, je­doch in die­sen Zu­sam­men­hang für den eso­te­ri­schen Ar­beits­kreis Ru­dolf Stei­ners. Sie­he «Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 1904 - 1914». GA 265.
6    wenn er Sie in Lon­don trifft: Ru­dolf Stei­ner hielt am 1. und 2. Mai 1913 in Lon­don Vor­trä­ge für Mit­g­lie­der. Die­se Vor­trä­ge lie­gen ge­druckt vor in GA 152.
Ne­vil­le Mea­kin: t 1912. Mit­g­lied von Fel­ki­os Lon­do­ner Grup­pe »Stel­la Ma­tu­ti­na».
Bei Ab­we­sen­heit Fel­kins von En­g­land lei­te­te er die Grup­pe. Mea­kin be­such­te Ru­dolf
Stei­ner 1910 in Ber­lin und 1912 in Mün­chen.
Ban­ka-Straat:    Na­me ei­ner Stra­ße in Den Haag.
Herrn Schu­ré: Edouard Schu­ré (1841 - 1929), fran­zö­si­scher Schrift­s­tel­ler. Per­sön­lich
be­f­reun­det mit Ru­dolf und Ma­rie Stei­ner. Sie­he «Ma­rie Stei­ner-von Si­vers, ein Le­ben
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        für die An­thro­po­so­phie.» Ei­ne bio­gra­phi­sche Do­ku­men­ta­ti­on von Hel­la Wies­ber­ger,
        Dor­nach 1988.
    8    »Chureh Ti­mes»: Eng­li­sche kirch­li­che Wo­chen-Zeit­schrift.
Pro­fes­sor Ma­cken­zi': Frau Pro­fes­sor Mil­li­cent Ma­cken­zie, Pro­fes­so­rin für Er­zie­hung
an der Uni­ver­si­ty Col­le­ge in Car­diff (Wa­les). Auf ih­re Ver­an­las­sung hin hielt Ru­dolf
Stei­ner am Goe­thea­num Weih­nach­ten 1920 ei­nen Vor­trags­zy­k­lus für eng­li­sche Leh­rer.
Sie lud Ru­dolf Stei­ner zu Vor­trä­gen bei ei­ner Er­zie­her­ta­gung in St­rat­ford-on-Avon
(Früh­jahr 1922) und in Ox­ford (Au­gust 1922) ein.
Mrs. Be­sant: An­nie Be­sant (1847-1933), Prä­si­den­tin der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft seit 1907. Ih­re Ge­sel­lachaf­t­a­füh­rung so­wie der von ihr pro­pa­gier­te »Or­den des Sterns im Os­ten» (sie­he auch den fol­gen­den Hin­weis), führ­te 1912/13 zum Au­s­tritt vie­ler Mit­g­lie­der und zur Grün­dung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft.
der zwei­te Pro­zeß ge­gen sie aus­ge­gan­gen ist: An­nie Be­sant hat­te den Kn­a­ben Jid­du Krish­na­mur­ti (d.i. Jud­du Na­riah­na) ad­op­tiert und ihn Lead­bea­ter zur Aus­bil­dung ge­ge­ben. Nach Auf­fas­sung von Be­sant und Lead­bea­ter war Krish­na­mur­ti der all­seits er­war­te­te neue Wel­ten­leh­rer. Die­se The­se soll­te durch den «Or­den des Sterns im Os­ten» ver­b­rei­tet und ge­tra­gen wer­den.
Der Va­ter Krish­na­mur­tis klag­te auf Rück­ga­be sei­nes Soh­nes und Auflö­sung der Ad­op­ti­on. In ers­ter In­stanz ob­sieg­te der Va­ter; in zwei­ter In­stanz (»zwei­ter Pro­zeß») wur­de das ers­te Ur­teil aus for­mel­len Grün­den auf­ge­ho­ben. Sie­he hier­zu «Mrs. An­nie Be­sants Pro­zes­se» in «Mit­tei­lun­gen für die Mit­g­lie­der der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft», her­aus­ge­ge­ben von Mat­hil­de Scholl, Nr.IV, Köln, No­vem­ber 1913, so­wie «Mrs. An­nie Be­sant vor dem Pri­vy Coun­cil» in «Mit­tei­lun­gen für die Mit­g­lie­der der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft (Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft)>, her­aus­ge­ge­ben von Mat­hil­de Scholl, Nr. VII, Köln, Ju­ni 1914.
9    Nach dem En­de des Zy­k­lus: Be­zieht sich auf die Son'n'ie­reer­an­stalt"ngen in Mün­chen mit Auf­füh­run­gen von Ru­dolf Stei­ners Mys­te­ri­en­dra­men und an­sch­lie­ßen­dem Vor­­­tra­ga­zy­k­lus, sie­he GA 147.
10    Kun­da­li­ni­feu­er und Lo­toshlu­me: Ge­bräuch­li­che in­di­sche Be­zeich­nun­gen für je­ne geis­ti­­gen Wahr­neh­mung­s­or­ga­ne, de­ren rich­ti­ge Er­we­ckung Vor­aus­set­zung zum geis­ti­gen Schau­en ist. Sie­he Ru­dolf Stei­ner, «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?», GA 10, so­wie sei­ne Dar­stel­lun­gen über Kun­da­li­ni­feu­er und Lo­tos­blu­men, ent­hal­ten in dem Auf­satz von Hel­la Wies­ber­ger »Ru­dolf Stei­ners Le­bens­werk in sei­ner Wir­k­li­ch­keit ist sein Le­be­na­gang» in »Bei­trä­ge zur Ru­dolf Stei­ner Ge­sam­t­aus­ga­be» Nr.51/52 Mi­chae­li 1975.
13    Herr Rych­ter: Th­ad­däus Rych­ter, Kunst­ma­ler. Ant­li­ro­po­soph aus Po­len, lei­te­te die künst­le­ri­schen Her­stel­lungs­a­bei­ten der far­bi­gen Glas­fens­ter für das ers­te Goe­thea­num.
14    Fräu­lein von Si­vers: Ma­rie von Si­vers (1867 - 1948). Seit 1902 engs­te Mit­ar­bei­te­rin Ru­dolf Stei­ners. Ab 24. De­zem­ber 1914 Ma­rie Stei­ner. Über die Ver­bin­dung bei­der sie­he Ru­dolf Stei­ners Au­to­bio­gra­phie »Mein Le­be­na­gang», GA 28, so­wie ih­ren Brie­f­wech­sel, GA 262.
16    hei mei­nem letz­ten Au­f­ent­halt in Mun­chen: Ma­rie von Si­vers war mit Ru­dolf Stei­ner zu des­sen Vor­trä­gen (19. - 31. März 1914) in Mün­chen.
B.    W­al­le­en: Ba­ron Al­fons Wal­le­en-Bor­ne­marm (t 1941), Dä­ne. Vor­tra­gen­der und Grup­pen­lei­ter in ver­schie­de­nen Län­dern. Ei­ner der Wort­füh­rer zur Los­lö­sung der
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Deut­schen Sek­ti­on von der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft wäh­rend der Schwie­rig­kei­ten im Jah­re 1912.
17    am Os­ter­sonn­tag ha­he ich ei­nen Brief ge­schrie­ben: Der Brief vom 12. April 1914 ist nicht er­hal­ten ge­b­lie­ben.
18    Miss Wil­son kann Ih­nen wei­te­res sa­gen: Fräu­lein Ada M. Wil­son (t 1916), schrieb am
1.    Mai 1914 in Dor­nach an Ru­dolf Stei­ner:
«Ver­ehr­ter Herr Dok­tor,
Miss Ma­ryon hat mir noch ein­mal ge­schrie­ben, und hat mich ge­be­ten, Ih­nen den ein­lie­gen­den Brief zu über­rei­chen, und Ih­nen mit­zu­tei­len, daß sie und Dr. Fel­kin in gro­ßer Ver­le­gen­heit sind. Dr. Fel­kin möch­te ihr die ei­ne von 2 oder 3 Verpf­le­gun­gen [wahr­schein­lich Be­hand­lun­gen] ge­ben, wo­von ei­ne zum größ­ten Teil in der Schweiz ge­sche­hen könn­te. Da sie aber Ih­re Schü­le­rin ist, möch­te er nichts ma­chen, was ih­re ok­kul­te Schu­lung stö­ren könn­te. Er bit­tet um ein Te­le­gramm.
Dies ist das We­sent­li­che aus Miss Ma­ryons Brief. Wenn Sie mehr da­von wis­sen möch­ten, will ich Ih­nen das Gan­ze auf Deutsch schi­cken.
Ih­re er­ge­be­ne A. M. Wil­son
19    Ab­bil­der un­se­rer Bild­hau­er­ar­bei­ten: Es ist nicht be­kannt, um wel­che Ab­bil­der es sich han­delt.
20    Frau von He­y­de­brand: Ger­trud von He­y­de­brand-Ost­hoff (1886 - 1973). Seit 1913 in Dor­nach, wo sie als Schnit­ze­rin am ers­ten Goe­thea­num mit­ar­bei­te­te. Von 1915 an war sse von Ru­dolf Stei­ner mit der Her­stel­lung von Pho­to­gra­phi­en be­auf­trag', die von ihm ge­schätzt wur­den.
Chris­tus-Fi­gur: Die Mit­tel­fi­gur der plas­ti­schen Grup­pe «Der Mensch­heits­re­prä­sen­tant zwi­schen Lu­zi­fer und Ah­ri­man». Über de­ren Ent­ste­hung be­rich­te­te in der am 21. Ok­tober 1917 in Dor­nach statt­ge­fün­de­nen 5. or­dent­li­chen Ge­ne­ral­ver­samm­lung des Jo­han­nes­bau-Ve­r­eins der 2. Vor­sit­zen­de Her­mann Lin­de fol­gen­des:
«... Im Vor­der­grun­de des Schaf­fens steht, wie sie ge­hört ha­ben, ver­ehr­te An­we­sen­de, die Aus­füh­rung der gro­ßen plas­ti­schen Grup­pe, die ja al­len be­kannt ist und de­ren ho­he Be­deu­tung von uns ge­ahnt wer­den kann nach al­lem, was uns dar­über ge­sagt wor­den ist. Ei­ne be­son­de­re Be­deu­tung hat aber die Grup­pe für uns da­durch, daß sie we­sent­lich an­ders zur Ent­ste­hung ge­langt ist als die üb­ri­gen künst­le­ri­schen Ar­bei­ten am Bau. Al­les, was die­ser sonst an For­men zeigt, ist Aus­ar­bei­tung der den Künst­lern ge­ge­be­nen Mo­ti­ve, die mehr oder we­ni­ger ein in­di­vi­du­el­les Ge­stal­ten zu­lie­ßen.
Bei der plas­ti­schen Grup­pe da­ge­gen ist nicht al­lein das Mo­dell ge­ge­ben, son­dern auch bei der Aus­füh­rung in der Ori­gi­nal­grö­ße sind die For­men von der Hand Herrn Dr. Stei­ners in Mo­na­te lan­ger Ar­beit selbst mo­del­liert un­ter treu­er Mit­hil­fe ei­nes un­se­rer Mit­g­lie­der, Miss Ma­ryon. So se­hen wir uns hier ei­nem Wer­ke ge­gen­über, das ganz un­mit­tel­bar auf uns wir­ken kann und des­sen ent­gül­ti­ges Zu­stan­de­kom­men uns al­len ei­ne hei­li­ge Pf­licht sein muß. Dank­bar kön­nen wir es be­grü­ß­en, daß wir die noch feh­len­den Rüs­ter durch hoch­her­zi­ge Spen­de er­hiel­ten   
Am 3. No­vem­ber 1918 war die 6. or­dent­li­che Ge­ne­ral­ver­samm­lung des Jo­han­nes­bau­Ve­r­eins. Herr Lin­de führ­te (laut Pro­to­koll) in sei­nem Be­richt be­züg­lich der künst­le­ri­­schen Aus­ge­stal­tung des Bau­es aus:
«... Ei­ner An­re­gung Herrn Dr. Stei­ners fol­gend, möch­te ich nun die Na­men der haupt­säch­li­chen Mit­ar­bei­ter bier nen­nen, da­mit für spä­te­re Zei­ten be­kannt ist, wer an dem Zu­stan­de­kom­men des Bau­es mit tä­tig war.
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Aus der Ar­beit der Grup­pe hat ein ganz be­son­de­res Ver­di­enst, wie sie ja wis­sen, Edith Ma­ryon, die nun schon seit 3 Jah­ren unet­müd­lich da­ran tä­tig ist  »
Über den Wer­de­gang der Grup­pe sie­he Äke Fant, Ar­ne Kling­borg, A. John Wil­kes »Die Holz­plas­tik Ru­dolf Stei­ners in Dor­nach», Phi­lo­so­phisch-An­thro­po­so­phi­schen Ver­lag am Goe­thea­num, Dor­nach o. J.
20    Die Vor­be­mer­kun­gen, das 1. Ka­pi­tel und den Aufru): Es han­delt sich um »Die Kern­­punk­te der so­zia­len Fra­ge in den Le­bens­not­wen­dig­kei­ten der Ge­gen­wart und Zu­kunft«,
GA 23.
Frau Stein: Nons Stein-von Ba­ditx (1891 - 1965). Ver­hei­ra­tet mit dem Leh­rer Wal­ten Jo­han­nes Stein den Stutt­gar­ter Wal­dorf­schu­le.
Daf­fy de­jaa­ger: Da­vi­na Nie­den­häu­sen-de Jaa­ger (1914 - 1985). Lang­jäh­ri­ge Eunyth­mi­s­tin an den Büh­ne des Goe­thea­num.
21    Poz­zo: Na­ta­lie Poz­zo-Tun­ge­nieff (1886 - 1942). Eu­ryth­mis­tin in Dor­nach, Ber­lin und Pa­ris. Schwes­ter von Ass­ja Tur­ge­nieff-Bu­gaieff.
Bu­gaieff Ass­ja Bu­gaieff-Tur­ge­nieff (1890 - 1966). Gra­phi­ke­rin. Ar­bei­te­te seit 1914 am Goe­thean­um­bau auf ver­schie­de­nen Ge­bie­ten mit. Als Schnit­zenin, auch an den Holz-grup­pe, als Eu­ryth­mis­tin und Glaa­sch­lei­fe­rin für die Fens­ter des zwei­ten Goe­thea­num­­Bau­es.
Stu­ten: Jan Stu­ten (1890 - 1948). Hol­län­der. Ab 1914 stän­di­ger Mit­ar­bei­ten am Goe­the­a­num als Mu­si­ker (Kom­po­nist und Di­ri­gent), auch als Schau­spie­ler und Büh­nen­bild­ner.
van der Pals: Leo­pold van der PaIs (1884 - 1966). Als Kom­po­nist am Gor­thea­num tä­tig.
Fräu­lein Wal­ler: Mie­ta (Ma­ria Eli­sa­beth) Wal­ler (1883 - 1954), Hol­län­de­rin, von 1924 an mit dem Ame­ri­ka­ner Wil­liarn Scou Py­le ver­hei­ra­tet. Seit 1908/09 mit Ma­rie von Si­vens/Stei­nen und Ru­dolf Stei­ner per­sön­lich be­f­reun­det. Mit­ar­bei­te­rin auf ver­schie­de­­nen künst­le­ri­schen Ge­bie­ten: als Schau­spie­le­rin, Eu­tyth­nis­tin und Ma­lenn. Nach dem To­de Edith Ma­ryons lei­te­te sie die Her­stel­lung der Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren.
Br­u­nier: Jean­ne Ma­nie Br­u­nier (1875 - 1951). Hol­län­de­rin. Als aus­ge­bil­de­te Ma­le­rin mal­te sie in den Klei­nen Kup­pel des ers­ten Goe­thea­num mit und leb­te von 1914 - 1922 in Dor­nach.
22    das mit­ge­schick­te Blatt: Sie­he den Brief Nr.20.
seit vor­ges­tern: 8. Mai 1919. Ver­samm­lung den Ar­bei­ter-Aus­schüs­se und Be­triebs­rä­te den Groß­be­trie­be Stutt­garts. Ru­dolf Stei­nen hielt ei­nen Vor­trag mit an­sch­lie­ßen­den Dis­kus­si­on. Sie­he GA 331.
Am Sams­tag bei dem Frau­en-Kon­g­reß: Vom 12. - 18. Mai 1919 fand in Zürich der «In­ter­na­tio­na­le Frau­en-Kon­g­reß für ei­nen dau­er­haf­ten Frie­den» statt. Ver­sam­melt wa­ren 126 De­le­gier­te aus 14 Län­dern. Der Kon­g­reß be­han­del­te, wie die Frau­en ei­nen grö­ße­ren Ein­fluß auf Po­li­tilt, Wirt­schaft und Bil­dung er­rei­chen kön­nen.
 war der 17. Mai 1919.
23    Dr. Boos: Dr. jur. Ro­man Boos (1889 - 1952). Schwei­zer. So­zial­wis­sen­schaft­ler. Mit­­­g­lied seit et­wa 1909. Mit Be­ginn der Drei­g­lie­de­run­ga­be­we­gung ak­ti­ver Ver­t­re­ter den­sel­­ben
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in der Schweiz. Her­aus­ge­ber der Zeit­schrift »So­zia­le Zu­kunft». 1920 - 1921 Lei­ter des Se­kre­ta­riats in Dor­nach. Haup­t­in­i­ti­ant der bei­den Hoch­schul­kur­se am Gor­thea­num (1920 und 1921)1930 - 1934 Lei­ter der so­zial­wis­sen­schaft­li­chen Ve­r­ei­ni­gung am Go­e­­thea­num und Her­aus­ge­ber der »So­zial­wis­sen­schaft­li­chen Kor­res­pon­denz». Zahl­rei­che Schrif­ten, um­fang­rei­che Vor­trag­s­tä­tig­keit.
23    die vier Über­set­zun­gen von den Dra­men: Ru­dolf Stei­ners »Vier Mys­te­ri­en­dra­men»,
GA 14.
24    mein Buch über die so­zia­le Fra­ge: «Die Kern­punk­te der so­zia­len Fra­ge in den Le­bens-not­wen­dig­kei­ten der Ge­gen­wart und Zu­kunft», 1. Aufla­ge in Dor­nach und in Stutt­gart
1919, CA 23.
25    Fräu­lein Fran­k­lin: Jean­net­te Fran­k­lin. Freun­din Edith Ma­ryons in En­g­land Miss Hug­hes... von dem Pro­fes­sor: Nähe­res nicht be­kannt.
26    Ein­rich­tung ei­ner Schu­le: Die spä­te­re Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart. Mein Buch: Sie­he Hin­weis zum Brief Nr.24 vom 4. Ju­ni 1919.
27    Ti­tel des Bu­ches: «Die Kern­punk­te des so­zia­len Or­ga­nis­mus in den Le­bens­not­wen­dig.
kei­ten der Ge­gen­wart und Zu­kunft».
«Germs»: Edith Ma­ryon be­vor­zugt das Wort »roots» (Wur­zeln) ge­gen­über dem Wort »germs», das eher den Sinn von »Kei­me» hat.
Zu der Über­set­zung der «Kern­punk­te» ins Eng­li­sche sie­he auch «Ru­dolf Stei­ner in En­g­land» von Ge­or­ge Adams. In: »Wir er­leb­ten Ru­dolf Stei­ner. Er­in­ne­run­gen sei­ner Schü­ler«. Ver­lag Frei­es Geis­tes­le­ben, Stutt­gart, 1957.
Messrs. Rout­led­ge: Ke­gan, Paul: Na­me ei­nes eng­li­schen Ver­la­ges.
Bern­hard Shaw: Ge­or­ge Ber­nard Shaw (1856 - 1950), Iri­scher Dra­ma­ti­ker.
Wells: Her­bert Ge­org Wells (1866 - 1946), eng­li­scher Schrift­s­tel­ler. Zeit­wei­se mit G. B. Shaw be­f­reun­det.
Frl. Cla­son: Loui­se Cla­son (1873 - 1954). Mit­g­lied seit 1908. Als Ma­le­rin in der Klei­nen
Kup­pel des ers­ten Goe­thean­ums tä­tig. Spä­ter ver­wal­te­te sie die Eu­ryth­mie-Gar­de­ro­be.
Rei­se­be­g­lei­te­rin von Ma­rie Stei­ner.
Herrn Bay: Paul Bay (1891 - 1952). Schwei­zer Ar­chi­tekt und Bild­hau­er. Bau­lei­ter für ei­ni­ge von Ru­dolf Stei­ner ent­wor­fe­ne Häu­ser, u.a. für die Eu­ryth­mie-Häu­ser. Nach dem zwei­ten Welt­krieg in Schott­land (Cam­phill) tä­tig.
klei­ne Häu­ser zu bau­en: Das führ­te zum Bau der so­ge­nann­ten drei Eu­ryth­mie- Häu­ser, de­ren Mo­del­le von Edith Ma­ryon un­ter Mit­wir­kung Ru­dolf Stei­ners ent­wor­fen wur­den. Bau­lei­tung Paul Bay. Sie­he hier­über Erich Zim­mer, «Ru­dolf Stei­ner als Ar­chi­tekt von Wohn- und Zweck­bau­ten«, Ver­lag Frei­es Geis­tes­le­ben, Stutt­gart 1971.
Kis­se­leff: Tat­ja­na (1881 - 1970). Ur­sprüng­lich Ju­ris­tin, wand­te sie sich der Eu­ryth­mie noch in de­ren ers­ten An­fän­gen zu und ar­bei­te­te ab 1914 als Eu­ryth­mis­tin an der Büh­ne des Goe­thea­num mit.
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    28    Sonn­tag Vor­trag hier: Mit­g­lie­der'or­trag vom 20. Ju­li, »Geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Be­
        hand­lung so­zia­ler und päda­go­gi­scher Fra­gen. X. Der ös­di­che und der wes­di­che Er­
        kennt­nis­weg». Vier­zehn­ter Vor­trag in »Geist'swis'en­schi:tt­li­che Be­hand­lung so­zia­ler
        und päda­go­gi­scher Fra­gen», CA 192.
Mon­tag in Heil­b­ronn: 21 Ju­li, öf­f­ent­li­cher Vor­trag, »Die Er­kennt­nis des über­sinn­li­chen
Men­schen­we­sens und die Auf­ga­be der ge­gen­wär­ti­gen Zeit». Hier­von gibt es kei­ne
        Nach­schrift.
Di­ens­tag in Ulm: 22. Ju­li, öf­f­ent­li­cher Vor­trag, »Die Er­kennt­nis des über­sinn­li­chen Men­schen­we­sens und die Auf­ga­be der ge­gen­wär­ti­gen Zeit«. In »Ge­dan­ken­f­rei­heit und so­zia­le Kräf­te«, CA 333.
Mitt­woch hier: 23. Ju­li, Vor­trag in ei­ner Ver­samm­lung der vor­be­rei­ten­den würt­tem­ber­­gi­schen Be­trie­ba­rä­te­schaft, sie­he CA 331.
Don­ners­tag sprach ich zur Eu­ryth­mie: 24. Ju­li, ein­lei­ten­de Wor­te zu ei­ner öf­f­ent­li­chen Eu­ryth­mie-Auf­füh­rung.
wo ich ei­nen Kur­sus zu hal­ten ha­be für die Leh­rer: »All­ge­mei­ne Men­schen­kun­de als
Grund­la­ge der Päda­go­gik«, vier­zehn Vor­trä­ge, CA 293.
Boos hat mitt­ler­wei­le in der Schweiz gu­te Ar­beit ge­leis­tet: Sie­he Hin­weis zu Nr.23.
mit der Über­set­zung mei­nes Bu­ches Schwie­rig­kei­ten: Edith Ma­ryon über­setz­te das Buch »Die Kern­punk­te der so­zia­len Fra­ge» (CA 23) in die eng­li­sche Spra­che. Sie­he auch den Hin­weis zum Brief vom 6. Ju­li 1919 (Nr.27).
Ge­druckt wur­de 1920 ei­ne von Eli­sa­beth Bo­wen-Wedg­wood und Ge­or­ge Adams ge­fer­tig­te Über­set­zung.
an­ders­ar­ti­gen Vor­trä­gen: Ru­dolf Stei­ner hielt zahl­rei­che Vor­trä­ge vor Be­triebs­rä­ten und Ar­bei­ter­au­sachüs­sen über die Drei­g­lie­de­rung des so­zia­len Or­ga­nis­mus, sie­he
CA 331.
29    Mr. Court­ney: Ralph Court­ney (1885 - 1965). Stu­dier­te Rechts­wis­sen­chaf­ten. Spä­ter Aus­lands­kor­res­pon­dent in En­g­land bzw. in Pa­ris für USA-Zei­tun­gen. 1923 Mit­g­lied der An­thro­po­so­phia­chen Ge­sell­schaft in den USA. Ver­t­rat und lehr­te die Drei­g­lie­de­rung. Er half, daß in den Ve­r­ei­nig­ten Staa­ten die bio­lo­gisch-dy­na­mi­sche Wirt­schaf­ta­wei­­se Fuß fas­sen konn­te. Court­ney hat sich 1919 für den Druck der »Kern­punk­te der so­zia­len Fra­ge» in eng­li­scher Spra­che ein­ge­setzt. Ru­dolf Stei­ner dank­te il,»n mit Sch­rei­­ben vom 16. De­zem­ber 1919 für sei­ne Be­müh­un­gen.
Messrs. Al­len and Un­win: Na­me ei­nes eng­li­schen Ver­la­ges.
Fa­bi­an-Li­te­ra­tur: Die Fa­bi­an-So­cie­ty, ei­ne 1883/84 ge­grün­de­te Lon­do­ner Ge­sell­schaft bri­ti­scher So­zia­lis­ten, st­reb­te ei­ne Wirt­a­chafts­de­mo­k­ra­tie und Ge­sell­schafts­re­for­men an. Li­tera­ri­sche Ver­t­re­ter wa­ren u. a. auch G. B. Sl­saw und B. Wells.
Mr. Kauf­mann: Dr. Ge­org Kauf­mann (spä­ter Adam») (1894 - 1963). Ma­the­ma­ti­ker und Phy­si­ker. Mit­g­lied seit 1916. Über­setz­te für eng­li­sche Au­di­to­ri­en ins­ge­s­amt 110 Vor­trä­ge, Kon­fe­ren­zen und Ge­spräche Ru­dolf Stei­ners in En­g­land und Dor­nach, in frei­er Re­de un­mit­tel­bar an Ru­dolf Stei­ner an­sch­lie­ßend. Über­set­zer ver­schie­de­ner Schrif­ten Ru­dolf Stei­ners.
Herr Schu­ur­man: Max Schu­ur­man (1889 - 1955). Seit 1915 am Goe­thea­num als Vio­li­­nist. Kom­po­nist und Di­ri­gent des Goe­thea­num-Or­ches­ters.
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30    ei­nen Brief von mei­nem Schwa­ger: Der Schwa­ger (Ehe­mann der Schwes­ter Mild­red Jes­sie) Frank De­igh­ton Sto­nes, Pfar­rer in St. Cu­th­berts Vi­ca­ra­ge, Carl­is­le, hat­te Edith Ma­ryon ge­schrie­ben (Über­set­zung):
«Z. Zt. Mal­ter­da­le Vi­ca­ra­ge Dockray, Pen­rith
20.    Au­gust 1919
Lie­be Edith,
Dank für Dei­nen Brief, der kurz nach dem Ma­nuskript Dei­ner Über­set­zun­gen ein­traf.
In das letz­te­re ha­be ich schon an ver­schie­de­nen Stel­len ei­nen Blick hin­ein ge­wor­fen und wer­de es gern gänz­lich durch­le­sen und dann die Be­mer­kun­gen ma­chen, die sich mir da­zu er­ge­ben.
Aber ich fürch­te, ich wer­de die­se Ar­beit nicht so leis­ten kön­nen, wie es ein Li­te­ra­tur­­Sach­ver­stän­di­ger tä­te. Denn ich kann wir­k­lich nicht die Zeit auf­brin­gen, dar­über so zu ur­tei­len, wie es Pf­licht wä­re. Aber ich ken­ne auch nie­man­den, dem ich die Ar­beit über­tra­gen könn­te; d.h. nie­man­den, der un­be­s­trit­ten die rich­ti­ge Per­son wä­re, sich sach­ver­stän­dig mit ei­nem sol­chen Werk und des­sen In­halt zu be­fas­sen. So­lan­ge ich nichts von Dir hö­re, wer­de ich Dein Ma­nuskript hier be­hal­ten und mit Blei­s­tift No­ti­zen an­mer­ken, die ja spä­ter leicht wie­der ra­diett wer­den kön­nen. Mög­li­cher­wei­se fin­dest Du ei­ne Per­son, die ge­eig­ne­ter ist, die­se Ar­beit sorg­fäl­ti­ger zu ma­chen.
Mein Ein­druck, so­weit ich ihn von dem flüch­ti­gen Über­le­sen ha­be, ist der, daß Dei­ne Über­set­zung durch ei­ne zu wort­ge­t­reue Über­tra­gung nach­tei­lig be­ein­flußt wird. Der Ver­lauf der Be­weis­füh­rung, zu­min­dest an ei­ni­gen Stel­len, ent­fernt sich ziem­lich von der eng­li­schen Aus­drucks­wei­se. Das kommt si­cher­lich un­ver­meid­lich auch da­von, daß Du zu lan­ge in ei­ner frem­den Spra­che ge­dacht und ge­spro­chen hast. Und da­ran siehst Du schon, daß, wenn ich die Um­for­mung so vor­neh­me, wie sie mir not­wen­dig er­scheint, die Ar­beit ei­nen be­trächt­li­chen Um­fang an­neh­men wird.
Sch­ließ­lich muß aber ein Buch, das aus dem Deut­schen über­setzt wor­den ist, weist> es ge­wis­sen­haft ge­macht wird, ei­ne Spur des Ori­gi­nals an be­stimm­ten Stel­len zei­gen, und ge­ra­de dies soll­te nicht als Nach­teil be­trach­tet wer­den.
Es tut mir leid, so un­ge­fäl­lig zu sein, aber mei­ne Ar­beit in Carl­is­le for­dert oft mehr Zeit als ich über­haupt ha­be.
Hier wer­den wir et­wa zehn Ta­ge län­ger blei­ben und ich wer­de mir je­den Tag ei­ne Stun­de neh­men, um in Dei­nem Ma­nuskript zu le­sen so­wie ei­ni­ge No­ti­zen ma­chen, Doch ich be­fürch­te, dies al­les wird Dei­nen An­for­de­run­gen nicht ge­nü­gen und kei­ne be­frie­di­gen­de Lö­sung brin­gen.
Sch­rei­be mir nach Garl­is­le so­bald wie mög­lich nach Er­halt die­se Brie­fes.
Mit Grü­ß­en - von uns al­len -
bin ich Dein Frank D. Sto­nes«
Vil­la St. Ge­org: In Ar­les­heim ge­le­gen, im Be­reich Brom­h­üb­el­weg/Fin­ke­ler­weg 14.
Frl. Sbart>: El­la Edel­man Sharp (« 1883). Ab 1904 Mit­g­lied der Theo­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft. Eu­ryth­mis­tin. 1920 mit Ar­thur Pe­ter Im­rie ver­hei­ra­tet.
Mrs. Dr­u­ry-La­vin: Ada Dr­u­ry-La­vin (1858 - 1931). Ak­ti­ves Mit­g­lied in En­g­land, be­­such­te die Mys­te­ri­en­auf­füh­run­gen in Mün­chen und kam oft nach Dor­nach.
Mrs. Cull: Edith Ro­se Cull, (t 1930), Lei­te­rin der «Emer­son Group« in Lon­don.
ei­nen Ar­ti­kel über das Goe­thea­num: Karl Ball­mer, >Das Goe­thea­num, ein ar­chi­tek­to­ni­­sches Kunst­werk - zur Ver­stän­di­gung« in: Tag­blatt für das Birseck, Bir­sig- u. Lei­men­tal, Sonn­tags-Bei­la­ge, 1919, 24. Au­gust, Nr.33, S.131/132.
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31    Vor­trä­ge in Oz­ford: Die Vor­trä­ge wur­den in Oz­ford am 26., 28. und 29. Au­gust 1922 ge­hal­ten, sie­he GA 305. Ein­ze­l­aus­ga­be un­ter dem Ti­tel »Der Mensch in der so­zia­len Ord­nung. In­di­vi­dua­li­tät und Ge­mein­schaft».
Eriff­nungs-Fei'r in der Schu­le: Die Er­öff­nung der Frei­en Wal­dor­fa­chu­le in Stutt­gart fand am 7. Sep­tem­ber 1919 im Stadt­gar­tenaaal vor rund 1000 Men­schen statt. Es spra­chen Emil Molt als Grün­der und Ru­dolf Stei­ner als geis­ti­ger Leh­rer der Schu­le. Sie­he
GA 298.
32    Vor­trag über all­ge­mei­ne Päda­go­gik: Sie­he Hin­weis zum Brief vom 25. Ju­li1919 (Nr.
28)    be­tref­fend Kur­sus für Leh­rer.
Vor­trag über spe­zi­el­le Me­tho­dik und Di­dak­tik: «Er­zie­hungs­kunst. Me­tho­disch-Di­dak­­ti­sches». Vier­zehn Vor­trä­ge, GA 294.
Nach­mit­tag be­ginnt das Se­mi­nar von 3-6: «Er­zie­hungs­kunst. Se­min­ar­be­sp­re­chun­gen und Lehr­plan­vor­trä­ge». Fünf­zehn Be­sp­re­chun­gen, drei Vor­trä­ge und ein Schlußwort, GA 295.
Be­züg­lich der Über­set­zung mei­nes Bu­ches: Sie­he Hin­weis zum Brief vom 25. Ju­li 1919 (Nr.28).
Er­öff­nung der Schu­le: Sie­he Hin­weis zu Nr.31.
33    Die Über­set­ze­rin: Sie­he den fol­gen­den Brief.
34    Mrs. Wedg­wood: Eli­sa­beth Bo­wen-Wedg­wood (Le­bens­da­ten un­be­kannt). Leb­te spä­ter vie­le Jah­re in Dor­nach.
Mr. Mon­ges: Hen­ry B. Mon­ges (1870 - 1954). Pro­fes­sor für Ar­chi­tek­tur in Ka­li­for­ni­en. 1919 - 1921 Au­f­ent­halt in Dor­nach. Ge­ne­ral­se­k­re­tär der 1923 ge­grün­de­ten Ame­ri­ka­ni­­schen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft. Für die An­thro­po­so­phie in den USA viel­fäl­tig wirk­sam.
die öf­f­ent­li­chen Vor­trä­ge in Ba­sel: Ru­dolf Stei­ner sprach am 5., 6. und 7. Ja­nuar in öf­f­ent­li­chen Vor­trä­gen in Ba­sel. Sie­he GA 334.
35    am ers­ten Tag mei­nes Hier­seins Vor­trag: Öf­f­ent­li­cher Vor­trag «Geis­tes­wis­sen­schaft, Ge­dan­ken­f­rei­heit und so­zia­le Kräf­te», in »Ge­dan­ken­f­rei­heit und so­zia­le Kräf­te»,
GA 333.
Öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge in Stutt­gart: 27. De­zem­ber, »Die Welt­bi­lanz des Geis­tes- und
See­len­le­bens der Ge­gen­wart»; 30. De­zem­ber, »Geis­ter­kenn­tuis als Ta­ten­grund­la­ge.
Sitt­lich­keit in Er­kennt­nis­kraft. Men­schen­hoff­nung aus Geis­tes­macht»; bei­de Vor­trä­ge
in «Ge­dan­ken­f­rei­heit und so­zia­le Kräf­te», GA 333.
ein im­pro­vi­sier­ter Kur­sus über Na­tur­wis­sen­schaft: »Ers­ter na­tur­wis­sen­schaft­li­cher Kurs« (Licht­kurs), Zehn Vor­trä­ge, GA 320.
ein klei­ne­rer an­de­rer Kur­sus: «Geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Sprach­be­trach­tun­gen. Ei­ne An­re­gung für Er­zie­her«, Sechs Vor­trä­ge, GA 299.
36    Bau­meis­ter Kess­ler: Ar­chi­tekt Ke­sa­ler aus Ba­sel führ­te das von Ru­dolf Stei­ner ge­stal­te­te Mo­dell des Hau­ses Vree­de aus.
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37    zwei öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge: 2. März, »Geist und Un­geist», »Die geia­ti­gen For­de­run­gen des Kom­men­den Ta­ges», bei­de Vor­trä­ge in »Geia­tea­wiaae­nachaft und die Le­bens­for­de­run­gen der Ge­gen­wart», Heft II, Dor­nach 1950.
der na­tur­wis­sen­schaft­li­che Kurs: »Zwei­ter na­tur­wiaaen­schaft­li­cher Kurs» (Wär­m­e­kurs),
    GA 321.
ei­ner Kre­ma­ti­on, von der ich eben kom­me: Ru­dolf Stei­ner sprach bei der Kre­ma­ti­on von Frau Cla­ra Lau­ser Ge­dächt­nis­wor­te. Frau Lau­ser war in Stutt­gart wohn­haft. Sie trat am 20. März 1905 der Ge­sell­schaft bei. Wei­te­re Da­ten sind nicht be­kannt.
Leh­r­er­kon­fe­renz: Die Kon­fe­renz be­gann 16.00 Uhr. Zum Kon­fe­renz­in­halt sie­he »Kon­­fe­ren­zen mit den Leh­rern der Frei­en Wal­dor­fa­chu­le in Stutt­gart 1919 bis 1924. Ers­ter Band. Das ers­te und zwei­te Schul­jahr», GA 300a
    38    Haus-Mo­del­le: Vgl. Hin­weis zu Brief Nr.27.
        die al­te G.: Nicht be­kannt.
        Myr­din: Kel­tia­cher Na­me für Mer­lin.
        Put­nams: Lon­do­ner Ver­lag.
39  Mitt­woch und heu­te sind öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge ge­we­sen: Mitt­woch, 10. März 1920 »Die
Völ­ker der Er­de im Lich­te der Geis­tes­wis­sen­schaft»; Frei­tag 12. März 1920 »Die
Ge­schich­te der Mensch­heit im Lich­te der Geis­tes­wis­sen­schaft». Bei­de Vor­trä­ge in
«Geis­tes­wis­sen­schaft und die Le­be­n­a­for­de­run­gen der Ge­gen­wart», Heft III, Dor­nach
1950.
Mitt­woch muß ich in Zürich sein: Am 17. und 18. Mär­z1920 fan­den öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge in Zürich statt. Sie­he GA 334.
40    Ba­ron Ro­sen­krantz: Arild von Roaen­krantz (1870 - 1964). Dä­ni­scher Kunst­ma­ler, da­­mals in En­g­land le­bend. Mit­g­lied seit 1913. Von Herbst 1914 bis 1915/16 in Dor­nach Mit­ar­bei­ter am ers­ten Goe­thea­num. Von Ru­dolf Stei­ner be­auf­tragt, das Mit­tel­mo­tiv in der Klei­nen Kup­pel zu ma­len. Sie­he hier­zu Nähe­res in GA 291 a.
gu­tes Da­tum für den Be­such der Künst­ler: Der ge­plan­te Kurs (Sum­mer Art Cou­rae) fand dann erst ein Jahr spä­ter statt. Es ka­men Teil­neh­mer aus Großbri­tan­ni­en, Fran­k­­reich, Bel­gi­en, Ita­li­en, Ös­t­er­reich, der Tsche­chos­lo­wa­kei, Dä­ne­mark, Nor­we­gen, Schwe­den, Hol­land, Grie­chen­land, USA. «Im Au­gust 1921 durf­ten wir ei­ne Vera­na­tal­­tung ha­ben, die dem eng­li­schen Ma­ler Ba­ron Ro­sen­krantz zu ver­dan­ken war», GA
36, S.331.
Wal­le­en-Idee:    Nicht näh­er be­kannt.
Herr Ha­mel: Nähe­res nicht be­kannt.
Herrn Sch­remps Vor­trag: Nähe­res nicht be­kannt.
Vor­trä­ge ges­tern und vor­ges­tern: Am 10. und 11.1920 in Stutt­gart, sie­he GA 335 und 298.
41    heu­te abend öf­f­ent­li­cher Vor­trag: Stutt­gart, 15. Ju­ni1920 »Fra­gen der See­le und Fra­gen des Le­bens. Ei­ne Ge­gen­warta­re­de» in »Geis­tes­wis­sen­schaft und die Le­be­n­a­for­de­run­gen der Ge­gen­wart», Heft VIII, Dor­nach 1952.
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    41    Licht­bil­der­vor­trag über den Bau: Am 12. Ju­ni1920 in Stutt­gart. Vor­ge­se­hen für GA 289.
    42    Licht­bil­der­vor­trag: Sie­he Hin­weis zum Brief vom 15. Ju­ni 1920 (Nr.41).
        ein öf­f­ent­li­cher Vor­trag: Sie­he Hin­weis zum Brief vom 15. Ju­ni 1920 (Nr.41).
Vor­trag vor Stu­den­ten: 17. Ju­ni 1920. Vor­trag und Fra­gen­be­ant­wor­tung in der Tech­ni­­schen Hoch­schu­le über »Geis­tes­wis­sen­schaft, Na­tur­wis­sen­schaft und Tech­nik>. In der Ge­sam­t­aus­ga­be noch nicht er­schie­nen.
43    Dal­cro­ze-Me­tho­de: Emi­le Jac­qu­es Dal­cro­ze (1866 - 1950). Griln­der der »Schu­le Hel­­lerau für Rhyth­mus, Mu­sik und Kör­per­bil­dung». Er präg­te den Be­griff »rhyth­mi­sche Gym­nas­tik».
Miss Pe­thick: Do­ro­thy Pe­thick, Lei­te­rin der »See­ker Group» in Lon­don. Pro­vi­so­ri­sches Pro­gramm: Ver­g­lei­che den Hin­weis zu Brief Nr.40.
FrL Vree­de: Dr. Eli­sa­beth Vree­de (1879 - 1943). Mit­g­lied der Theo­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft ab 1902. Von 1914 an Mit­ar­bei­te­rin am Goe­thea­num. 1920 Gri­in­dun­ga­mit­g­lied und spä­ter Se­k­re­tär des Zwei­ges am Goe­thea­num. Vor­stands­mit­g­lied der 1923 neu ge­grün­de­ten An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft und 1923 - 1935 Lei­te­rin der Ma­the­ma-tisch-As­tro­no­mi­schen Sek­ti­on am Goe­thea­num.
    46    Ver­wal­tungs­rats­sit­zung: der Ak­ti­en­ge­sell­schaft »Der Kom­men­de Tag».
be­vor ich mor­gen nach Di­schin gen hin­aus zu un­se­ren be­kann­ten Ver'uchen fah­re: In Di­schin­gen, öst­lich von Stutt­gart, zwi­schen Hei­den­heim und Nörd­lin­gen, war die dem »Kom­men­den Tag» an­ge­sch­los­se­ne Gul­des­müh­le: Hof­gut, Ge­t­rei­de- und Öl­müh­le so­wie Sä­ge­werk, wo Ver­su­che ge­macht wur­den, durch Imp­fun­gen mit ei­nem von Ru­dolf Stei­ner an­ge­ge­be­nen Mit­tel ge­gen die in Würt­tem­berg gras­sie­ren­de Maul- und Klau­en­seu­che an­zu­ge­hen.
47  Wir wer­den auf das nächs­te Jahr ver­trös­tet: Der Kon­g­reß fand im Au­gust 1921 statt.
die ge­wohn­ten Ent­stel­lun­gen: Am 7. Au­gust hat­te Ru­dolf Stei­ner nach ei­nem Vor­trag über Geg­ner und über den be­son­ders feind­lich ge­sinn­ten Ita­tho­li­schen Pfar­rer von dem be­nach­bar­ten Ar­les­heim, Max Kul­ly, ge­spro­chen.
50    Molt: Dr.h.c. Emil Molt (1876 - 1936). In­du­s­tri­el­ler (Waf­dorf-As­to­ria Zi­ga­ret­ten­fa­brilt, Stutt­gart), Mit­g­lied seit 1907 oder 1908. Ak­tiv am Zu­stan­de­korn­men der so­zia­len Drei­g­lie­de­run­ga­be­we­gung und in die­sem Zu­sam­men­hang Grün­der der Frei­en Wal­dor­f­­schu­le in Stutt­gart (1919). Mit­be­grün­der der »Kom­men­den Tag AG.». Stutt­gart, und der »Fu­turum AG», Dor­nach.
Geck: Hen­ni Geck (1884 - 1951). Ma­le­rin. Mit­g­lied seit 1906. Seit 1914 Mit­ar­bei­te­rin am Goe­thea­num-Bau als Schnit­ze­rin (Bau und Holz­grup­pe). Durch ih­re In­i­tia­ti­ve ent­stan­den Ru­dolf Stei­ners Schu­lung­sakiz­zen für Ma­ler. Sie­he die Map­pe »Ein ma­le­ri­­scher Schu­lungs­weg». Pa­s­tell­skiz­zen und Aqua­rel­le. Ei­ne Ku­n­at­map­pe mit 20 Farb­ta­­feln im For­mat 23 x 31 cm und mit 56 Sei­ten Text­bei­ga­be, GA K 54.0.
52    vie­le Schwie­rig­kei­ten: Am 17. Sep­tem­ber fand ei­ne Ge­ne­ral­ver­samm­lung des Ber­li­ner Zwei­ges statt. Ru­dolf Stei­ner sprach auf die­ser Ver­samm­lung, in der auch die Fort­set­zung der Ar­beit in Ber­lin zur Spra­che kam. Die An­spra­che ist ent­hal­ten in »Geis­tes­wis­­sen­schaft als Er­kennt­nis der Grun­d­im­pul­se so­zia­ler Ge­stal­tung», GA 199.
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53    die drei Eu­ryth­mie-Pla­ket­ten: Ver­g­lei­che Hin­weia zu den Brie­fen Nr.61 und 62. Miss Mel­land: Miss Ruth Mel­land, Lei­te­rin der >Sha­ke­spea­re-Group» in Lon­don.
54    ein sehr gut be­such­ter öf­f­ent­li­cher Vor­trag: Stutt­gart, 10. No­vem­ber 1920 »Die Geist­kri­sis der Ge­gen­wart und die Kräf­te zum Mensch­heits­fort­a­chritt». Un­ge­druckt.
Di­ens­tag soll ein zwei­ter sein: Stutt­gart, 16. No­vem­ber 1920. »Die Wahr­heit der Geia­te­a­­wis­sen­schaft und die prak­ti­schen Le­be­n­a­for­de­run­gen der Ge­gen­wart. Zu­g­leich ei­ne Ver­tei­di­gung der an­thro­po­so­phi­schen Geis­tes­wis­sen­schaft wi­der ih­re An­kla­ge» (Un­ge­­druckt>.
Don­ners­tag, Vor­trag in Frei­burg: 18.Nov.1920 »Die gro­ßen Fra­gen der Zeit und die an­thro­po­ao­phi­sche Geist-Er­kennt­nis». Un­ge­druckt.
Frei­tag ei­ne Eu­ryth­mie­auff­übrung: Ru­dolf Stei­ner sprach ein­lei­ten­de Wor­te. Sie­he GA
277.
55    Mr. Ga­ze: Char­les Ga­ze, engl. Mit­g­lied.
Sbarps (Herrn und Frau) be­sucht und fei­er­lich gra­tu­liert: Vgl. Hin­weis zu Brief Nr.30
Sch­mie­del­chen: Thek­la Sch­mie­del, geb. Mi­che­la (1896 - 1963). Sie ar­bei­te­te in dem seit
1914 am Goe­thes­num be­find­li­chen che­mi­schen La­bo­ra­to­ri­um ih­res Man­nes an der
Her­stel­lung der Pflan­zen­far­ben für den Goe­thean­um­bau. Nähe­res sie­he in GA 291a.
Ber­noul­lia­num: Ein Ge­bäu­de in Ba­sel mit wis­sen­schaft­li­chen In­sti­tu­ten und ei­nem gro­ßen Vor­trag­saaal.
Dr. Un­ger: Dr. Ing. Carl Un­ger (1878 - 1929). Mit­g­lied seit 1902/03. Lei­ter ei­nes Stutt­gar­ter Zwei­ges, den er 1905 mit Adolf Aren­son be­grün­de­te hat­te. 1913 - 1923 im Zen­tral­vo­ratand der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft und in vie­len an­de­ren Po­si­tio­nen der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung lei­tend tä­tig. Auf dem We­ge zu sei­nem Vor­trag in Nürn­berg am 4. Ja­nuar 1929 »Was ist An­thro­po­so­phie?» von ei­nem Geis­tes­kran­ken er­schos­sen.
57    7. Ja­nu­ar1921: Auf­grund der an­ge­ge­be­nen Ein­zel­hei­ten muß es wohl 8. Ja­nuar hei­ßen,
Die bei­den öf­f­ent­li­chen Vor­trä­ge: Stutt­gart, 4. Ja­nuar 1921, »Geis­tea­wi­sae­nachaft­li­che Er­geb­nis­se und Le­bens­pra­xis», un­ge­druckt; 7. Ja­nuar 1921 »Wirt­schaft­li­che For­de­run­­gen und Geis­ter­kennt­nis«, un­ge­druckt.
Heu­te nach­mit­tag soll ich vor ei­nem Kres­se Jn­du­s­tr­sel­ler sp­re­chen: Stutt­gart, 8. Ja­nuar 1921, (un­ge­druckt).
Abends ist dann der Kur­sus-Vor­trag: 8. Vor­trag des 3. na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Kur­sus. sie­he GA 323.
58    Dr. Weg­man: Dr. med. Ita Weg­man (1876 - 1943). Mit­g­lied seit ca. 1903. Me­di­zin­s­tu­­di­um in Zürich. Sie grün­de­te 1921 das Kli­nisch-The­ra­peu­ti­sche In­sti­tut in Ar­les­heim, wor­aus ei­ne in­ten­si­ve Zu­sam­men­ar­beit mit Ru­dolf Stei­ner auf me­di­zi­ni­schem Ge­biet ent­stand. Sie­he »Dr. Ru­dolf Stei­ner/Dr. Ita Weg­man, Grund­le­gen­des für ei­ne Er­wei­te­rung der Heil­ku­nat nach geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Er­kennt­nis­sen», GA 27. Vor­stands­­mit­g­lied der an der Weih­nachts­ta­gung 1923 neu­ge­grün­de­ten All­ge­mei­nen An­thro­po­so­­phi­schen Ge­sell­schaft. Lei­te­rin der me­di­zi­ni­schen Sek­ti­on. Be­han­deln­de Ärz­tin Ru­dolf Stei­ners.
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58    Herr Vree­de: Hen­drik Vree­de, (t 1933). Ju­rist. Va­ter von Dr. Eli­sa­beth Vree­de.
Frl. von Blom­me­stein . ihr Haus: Loui­se van Blom­me­stein (1962 - 1965). Ma­le­rin. Ab 1919 in Dor­nach. Ihr Wohn­haus wur­de nach dem Mo­dell von Ru­dolf Stei­ner er­baut.
Frl Ku­iero­va: Ir­ma Kuèero­va (Le­bens­da­ten un­be­kannt). Ih­re Mut­ter leb­te in der Tsche­chos­lo­wa­kei. Im Goe­thea­num schnitz­te sie an der Holzskulp­tur mit. Spä­ter ging sie zu­sam­men mit Dr. Hen­riet­te Gin­da Frit­kin nach Pa­ris.
Ar­beit in Sch­le­si­en: Im Zu­sam­men­hang mit dem Frie­de­na­ver­trag von Ver­sail­les war für Obe­r­ach­le­si­en ei­ne Volks­ab­stim­mung vor­ge­se­hen. Die Be­völ­ke­rung soll­te dar­über ab­stim­men, ob sie in Deut­sch­land ver­b­lei­ben oder in den pol­ni­schen Staat auf­ge­nom­men wer­den wol­le. Von an­thro­po­ao­phi­scher Sei­te wur­de in dem Ab­stim­mun­ga­kampf die Drei­g­lie­de­rung des so­zia­len Or­ga­nis­mus zur Gel­tung ge­bracht. Ver­g­lei­che hier­zu:
»Pol­nisch oder Deutsch? Obe­r­ach­le­si­en, ein Schul­bei­spiel für die Not­wen­dig­keit der Drei­g­lie­de­rung» Bei­trä­ge zur Ru­dolf Stei­ner Ge­sam­t­aus­ga­be, Heft 93/94, Mi­chae­li 1986.
59  auch in Hol­land hof­fe ich auf gu­ten Er­folg: Ru­dolf Stei­ner hielt vom 19. Fe­bruar bis
3. März Vor­trä­ge in Hol­land. Mit Aus­nah­me des ei­nen Mit­g­lie­der­vor­tra­gea, Haag 27. Fe­bruar 1921 in GA 203, sind die an­de­ren öf­f­ent­li­chen Vor­trä­ge inn­er­halb der Ge­sam­t­aus­ga­be noch nicht ge­druckt.
fer­tig mit den elek­tri­schen Ar­bei­ten... und die Hälf­te der Ge­rüs­te ist schon nie­der­ge­ris­­sen: Be­zieht sich auf das Ori­gi­nal­mo­dell für die Holz­grup­pe.
61    Miss Fel­kin . die Sa­che scheint recht schwie­rig zu ge­hen: Be­zieht sich auf den Ar­beits­­kreis von Dr. Fel­kin »Stel­la Ma­tu­ti­na», vgl. Hin­weis zu Brief Nr.1.
von ei­ner dra­ma­ti­schen Skiz­ze, an­ge­führt von Stu­den­ten: Am 25. Fe­bruar 1921 ver­an­­stal­te­te ei­ne Stu­den­ten­ver­bin­dung in Ba­sel ein »Zo­fin­ger-Konz­ärt­li». Un­ter Nr.3 des Pro­gram­mes wur­de »ein zeit­ge­mä­ß­es Stäck­li in drei Ak­ten» auf­ge­führt un­ter dem Ti­tel »An­thro­po­ao­mot­phin oder auch ein Mit­tel zur Er­kennt­nis höhe­rer Wel­ten von der Apo­the­ke Dor­nach»
Herr Ith: Dr. Ar­nold Ith (t 1980). Ab 1920 Lei­ter der »Fu­turum AG.».
Frau Dr. Boos: Hil­de Booa-Ham­bur­ger (1887 - 1969). Ma­le­rin. Ab 1910 Mit­g­lied der da­ma­li­gen Theo­so­phia­chen Ge­sell­schaft. Ab 1914 Mit­ar­bei­te­rin am Goe­thean­um­bau.
für St. Gal­len: In St. Gal­len ver­kauf­te Wer­ner Schaef­fe­ler die von Edith Ma­ryon ge­fer­tig­ten »Eu­tyth­mie-Fi­gu­ren, Mei­ne Fi­gür­chen und Pla­ket­ten». Bis 15. Mai 1922 wa­ren drei Pla­ket­ten ver­kauft. Zu den Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren sie­he »Die Eu­ryth­mie­­Fi­gu­ren von Ru­dolf Stei­ner, ma­le­risch aus­ge­führt von An­ne­ma­rie Bä­sch­lin». Ei­ne Map­pe mit 35 Farb­ta­feln und ei­ner Text­bei­la­ge. Mit zahl­rei­chen ein- und mehr­far­bi­gen Ab­bil­dun­gen. Ru­dolf Stei­ner Ver­lag, Dor­nach 1987, GA K 26a.
62    Gie­ßen von Pla­ket­ten: Edith Ma­ryon form­te die Pla­ket­ten mit den eu­ryth­mi­schen Dar­stel­lun­gen selbst. Vgl. den vor­he­ri­gen Hin­weis.
63    Ich ste­he hier mit­ten in der Vor­trag­s­tä­tig­keit: Zu den ein­zel­nen An­ga­ben sie­he Hin­weis zu Nr.59.
Wool­ley:    Ruth Wool­ley (1890 - 1980), Sprach­ge­stal­te­rin.
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64    Ad­mi­ral [E.H. Gra­fi­on]: 1864 - 1924. Eng­li­scher Ad­mi­ral. Mit­g­lied in Dor­nach. Er spiel­te u.a. Flö­te bei Eu­ryth­mie-Auf­füh­run­gen. »Sein En­thu­sias­mus und sei­ne Lie­be und Ver­eh­rung zu Ru­dolf Stei­ner war gren­zen­los» heißt es in ei­nem eng­li­schen Nach­ruf.
die Sa­che et­was ord­nen kön­nen... die­se At­ta­cken auf Sie: Ru­dolf Stei­ner wur­de da­mals mit sei­ner Geis­tes­wis­sen­schaft von al­len Sei­ten an­ge­grif­fen. In Bro­schü­ren, Flug­blät­­tern, Vor­trä­gen usw. wur­de ge­gen ihn als Ju­de, Frei­mau­rer, Kom­mu­nist ge­hetzt.
65    die an­we­sen­de Stu­den­ten­schaft: Am 20. März hat­te Ru­dolf Stei­ner in Stutt­gart ei­ne Un­ter­re­dung mit ei­ner Ju­gend­grup­pe über die Ju­gend­be­we­gung. Da­mit war ei­ne Fra­­gen­be­ant­wor­tung ver­bun­den. Sie­he «Die Er­kennt­nis­auf­ga­be der Ju­gend», Dor­nach 1957.

66    S­tor­rer: Wil­ly Stor­rer (1896 - 1930). Von 1919 an Mit­ar­bei­ter von Ro­man Boos in der schwei­ze­ri­schen Drei­g­lie­de­rungs­ar­beit so­wie für die Se­kre­ta­riats- und Or­ga­ni­sa­ti­on­s­­an­ge­le­gen­hei­ten am Goe­thea­num, die von ihm als Nach­fol­ger von Dr. Ro­man Boos selb­stän­dig wei­ter­ge­führt wur­den. Bei Grün­dung der Wo­chen­schrift «Das Goe­the­a­num» von Ru­dolf Stei­ner mit de­ren Ad­mi­ni­s­t­ra­ti­on be­traut und da­mit Ge­schäfts­füh­rer des Ver­la­ges am Goe­thea­num. 1920 Grün­dungs­mit­g­lied und Se­k­re­tär des Zwei­ges am Goe­thea­num und 1923 Mit­be­grün­der des Zwei­ges Neue Ge­ne­ra­ti­on. Bis zur Wei­h­nachts­ta­gung 1923 im en­ge­ren Ar­beits­aus­schuß am Goe­thea­num. Zeit­wei­se auch im Ver­wal­tungs­rat der Fu­turum AG. Ver­un­glück­te am 3. Mai 1930 töd­lich mit sei­nem Pri­vat­flug­zeug am Dor­na­ch­er Gem­pen­stol­len.
Wachs­muth: Dr. Gu­en­ther Wachs­muth (1893 - 1963). Seit 1921 stän­dig in Dor­nach und seit 1923 im Vor­stand der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft.
Pfeif­fer: Dr. Eh­ren­fried Pfeif­fer (1899 - 1961). Seit 1919/20 in Dor­nach. In sei­nem klei­nen For­schungs­la­bor in Dor­nach ent­wi­ckel­te er das ers­te Präpa­rat für die bio­lo­­gisch-dy­na­mi­sche Land­wirt­schaft. Er ent­wi­ckel­te ei­ne für Eu­ryth­mie ge­eig­ne­te Büh­­nen­be­leuch­tung so­wie die von An­re­gun­gen Ru­dolf Stei­ners aus­ge­hen­de »Kup­ferch­lo­rid-Kri­s­tal­li­sa­ti­on». Ab Mit­te der 30er Jah­re in den USA.
67    daß die­ser Abend glück­lich vor­über ist: Um die hier in Be­tracht kom­men­de Zeit hielt Ru­dolf Stei­ner Vor­trä­ge in Darm­stadt.
Rauchs Spei­se­hal­le: Ver­mut­lich hu­mo­ris­tisch für die so­ge­nann­te «Kan­ti­ne»,
68    Hand­wun­de: Nähe­res ist nicht be­kannt.
69    am En­de ih­res Bu­ches: Im No­vem­ber 1921 er­schi­en ein er­wei­ter­ter Nach­druck des Wer­kes »Out­li­nes of So­cial Phi­lo­so­phy» von M. Ma­cken­zie. Da­rin sind auch Ab­han­d­­lun­gen über Fich­te und über He­gel. Ein von der Au­to­rin ge­wid­me­tes Ex­em­plar ist in der Büche­rei Ru­dolf Stei­ners vor­han­den.
Theo­lo­gen-Kur­sus: Zwei­ter Kur­sus für Theo­lo­gen, Dor­nach 26. Sep­tem­ber - 10. Ok­to­ber 1921. In der Ge­sam­t­aus­ga­be noch nicht er­schie­nen.
Weih­nachts­kur­sus: Sie­he Hin­weis zu Nr.76.
70    Miss Fran­k­lin: Jean­net­te Fran­k­lin. Freun­din Edith Ma­ryons.
Sie rei­sen spä­tes­tens Sams­tag mor­gen nach Ber­lin: Ru­dolf Stei­ner hat am 15. und 16. Sep­tem­ber 1921 in Ber­lin Vor­trä­ge ge­hal­ten. Von bei­den Vor­trä­gen lie­gen kei­ne Nach-schrif­ten vor.
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71    Ver­an­stal­tun­gen: Vom 28. Au­gust bis zum 7. Sep­tem­ber 1921 fand in Stutt­gart ein öf­f­ent­li­cher Kon­g­reß »Kul­tu­r­aus­bli­cke der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung» statt. Ru­dolf Stei­ner hielt ei­nen Zy­k­lus von 8 Vor­trä­gen, GA 78.
    72    Leh­r­er­kur­sus: Sie­he Hin­weis zu Nr.76.
    73    Jean­net­te: Sie­he Hin­weis zu Nr.70.
        be­vor der Theo­lo­gi­sche Kur­sus an­fängt: Sie­he Hin­weis zu Nr.69.
        Leh­r­er­kur­sus zu Weih­nach­ten: Sie­he Hin­weis zu Nr.76.
    74    Der Kon­g­reß ist wir­k­lich au­ßer­or­dent­lich gut ge­lun­gen: Sie­he Hin­weis zu Nr.71
75    daß al­les gut ver­lau­fen ist in Ber­lin: Am Sonn­a­bend, den 19. No­vem­ber 1921, hielt Ru­dolf Stei­ner den öf­f­ent­li­chen Vor­trag »An­thro­po­so­phie und Wis­sen­schaft». (Un­ge­­druckt).
die Rei­se nach Nor­we­gen: Vom 23. No­vem­ber bis 4. De­zem­ber 1921 hielt Ru­dolf Stei­ner in Kris­tia­nia (Os­lo) öf­f­ent­li­che und Mit­g­lie­der-Vor­trä­ge, sie­he GA 79 und GA 209.
76    Leh­r­er­kur­sus-Pro­gramm: Pro­gramm für den von Mrs. Ma­cken­zie an­ge­reg­ten Kur­sus für Leh­rer, der an Weih­nach­ten am Goe­thea­num statt­fand. Der un­er­war­te­te An­drang von Päda­go­gen aus En­g­land, Skan­di­na­vi­en, Hol­land, der Schweiz und Deut­sch­land hat­te zur Fol­ge, daß Ru­dolf Stei­ner sei­ne Vor­trä­ge »Die ge­sun­de Ent­wi­cke­lung des Men­schen­we­sens. Ei­ne Ein­füh­rung in die an­thro­po­so­phi­sche Päda­go­gik und Di­dak­­tik», 16 Vor­trä­ge und 3 Fra­gen­be­ant­wor­tun­gen, GA 303, zwei­mal hal­ten muß­te.
Frau Dr. Gros­heintz: Nel­ly Gros­heintz-La­val (1875 - 1955). Zu­san'men mit ih­rem Mann stell­te sie 1912 Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach Grund und Bo­den zur Ver­fü­gung, auf dem das Goe­thea­num er­rich­tet wer­den konn­te. Ihr »Haus lüul­deck», das von Ru­dolf Stei­ner ent­wor­fen wur­de, war je­der­zeit Freun­den of­fen.
Flos­sie:    F­los­sie von Son­klar, spä­ter Flos­sie Leinhas (*1883), Eu­ryth­mis­tin. 77/78  Der an­ge­kün­dig­te Vor­trag in Ber­lin: Sie­he Hin­weis zu Nr.75.
79    Herr Fa­dum: Fran­cke Fa­dum, ei­ner der lei­ten­den An­thro­po­so­phen in Nor­we­gen
(Os­lo), ar­bei­te­te zeit­wei­se am Bau des ers­ten Goe­thean­ums als Holz­schnit­zer mit. zwei Räu­me in der Schu­le: Ge­meint ist die Fort­bil­dungs­schu­le am Goe­thea­num.
81    Woh­nung­su­chen für den Weih­nachts­kurs: Edith Ma­ryon war an dem Zu­stan­de­kom­men die­ses Kur­ses, da er haupt­säch­lich für eng­li­sche Leh­rer statt­fand, per­sön­lich en­ga­giert.
Wä­re es mög­lich, ei­nen an­de­ren Kurs... [in En­g­land]... zu hal­ten?: Im Au­gust hielt Ru­dolf Stei­ner im Rah­men der »Oz­ford Ho­li­day Con­fe­ren­ce» (15. - 29. Au­gust) ei­nen neun Vor­trä­ge um­fas­sen­den päda­go­gi­schen Kur­sus, GA 305.
82    die Eu­ryth­mie ist vom Pu­b­li­kum gut, von der Zei­tungs­kri­tik ganz schau­der­haft auf­ge­­­nom­men wor­den: Am 27. No­vem­ber war in Kris­tia­nis (Os­lo) ei­ne öf­f­ent­li­che Eu­ry­th­­mie-Auf­füh­rung, zu der Ru­dolf Stei­ner ein­lei­ten­de Wor­te sprach.
Di­ens­tag Mit­tag für den theo­lo­gi­schen Stu­den­ten­ve­r­ein: 29. No­vem­ber. Vor­trag für
den »Theo­lo­gi­schen Ve­r­ein» über »Je­sus und Chris­tus». Ver­öf­f­ent­licht in GA 79.
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82    Mitt­woch mit den Staats­ö­ko­no­men: Ru­dolf Stei­ner hat­te am 30. No­vem­ber ei­nen Vor­trag für den »Staats­ö­ko­no­mi­schen Ve­r­ein» über »Die Kar­di­nal­fra­ge des Wirt­schafts le­bens» ge­hal­ten, in GA 79.
Don­ners­tag bei ei­nem Do­zen­ten: Ru­dolf Stei­ner hat­te am 24. No­vem­ber ei­nen (zwei­ten)
Vor­trag für die »Päda­go­gi­sche Ve­r­ei­ni­gung» über «Er­zie­hungs- und Un­ter­richts­me­tho-
den auf an­thro­po­so­phi­scher Grund­la­ge» ge­hal­ten. GA 304.
Frei­tag bei­den Stu­den­ten: Ru­dolf Stei­ner hat­te am Sonn­a­bend (!), 26. No­vem­ber, ei­nen Vor­trag vor der Stu­den­ten­schaft über «We­ge zur Er­kennt­nis höhe­rer Wel­ten» ge­hal­ten, in GA 79.
Am 6. abends Ber­lin: Ge­meint Ist die An­kunft.
7. Dez. Ber­lin Zweig­vor­trag: Der Vor­trag ist ge­druckt in GA 209.
9. Stutt­gart: Ru­dolf Stei­ner reis­te da­mals im­mer über Stutt­gart nach Dor­nach zu­rück.
83    Bau­er: So­fie Bau­er (1882 - 1958). Mit­g­lied seit 1913. In Dor­nach ab 1920. Sie sorg­te für die Eu­ryth­mie-Gar­de­ro­be.
Herr Ai­sen­preis: Ernst Ai­sen­preis (1884 - 1949). Ar­chi­tekt. Seit Som­mer 1913 in Dor­nach. Ab 1914 lei­ten­der Ar­chi­tekt bei­der Goe­thean­um­bau­ten.
Stutt­gar­ter Ver­an­stal­tun­gen, be­son­ders im Sieg­le-Haus: Vom 29. Au­gust bis 6. Sep­tem­ber fand im Gu­s­tav-Sieg­le-Haus in Stutt­gart der Kon­g­reß «Kul­tu­r­aus­bli­cke der An­thro­­po­so­phi­schen Be­we­gung» statt. Ru­dolf Stei­ner hielt ei­nen Zy­k­lus von 8 Vor­trä­gen, »An­thro­po­so­phie, ih­re Er­kennt­nis­wur­zeln und Le­bens­früch­te», GA 78.
84    Vor­trag in Mün­chen . glück­lich vor­über ist, und daß Sie die Stadt ver­las­sen ha­ben:
Ru­dolf Stei­ner be­fand sich auf ei­ner Vor­trags­tour­née, die von der Ber­li­ner Kon­zer­ta­gen­­tur Wolff & Sachs ver­an­stal­te­te wor­den war. Er sprach über »Das We­sen der An­thro­po­­so­phie» in den Städ­ten Mün­chen, Fr­an­fürt/Main, Mann­heim, Köln, El­ber­feld, Han­no­ver, Ber­lin, Ham­burg, Bre­men, Dres­den und Bres­lau. Die Be­sorg­nis Edith Ma­ryons be­zog sich dar­auf, daß man da­mals im­mer mit von Geg­nern ins­ze­nier­ten Tu­mul­ten rech­nen muß­te
Au­f­iatz über Stef­fen: »Al­bert Stef­fen als Ly­ri­ker«, in »Das Goe­thea­num», 1. Jahr­gang, Nr.22, 15. Ja­nuar 1922, S.173. In GA 36.
85    Vor­trag im Ber­noul­lia­num: Am 3. Ja­nuar war im Ber­noul­lia­num ein öf­f­ent­li­cher Dis­kus­si­ons­a­bend über An­thro­po­so­phie und Drei­g­lie­de­rung.
daß al­les gut ge­gan­gen ist in Mün­chen . Frank­furt ist mir auch un­an­ge­nehm: Sie­he Hin­weis zu Brief Nr.84.
86    in Mann­heim ein Zweig­vor­trag: 19Ja­nuar 1922, in GA 210.
mor­gens der öf­f­ent­li­che. Sonn­tag fah­re ich nach Köln: Vgl. hier­zu Hin­weis zu Brief Nr.84.
87    Som­mer-Kurs: Päda­go­gi­scher Kur­sus in Ox­ford. Sie­he GA 305.
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87    weil es nur ein Vor­trag in St­rat­ford ist: Be­zieht sich auf die nicht­an­thro­po­so­phi­sche Fest­vera­mi­tal­tung des Ko­mi­t­és »New Ideals in Edu­ca­ti­on». 19., 21. und 23. April. Ru­dolf Stei­ner hielt dann doch 3 Vor­trä­ge. Sie­he GA 304.
Kai­ser Wil­helm: Wil­helm II. von Preu­ßen (1859 - 1941). Preu­ßi­scher Kö­n­ig und deu­t­­scher Kai­ser von 1888 - 1918. Sohn der »Kai­se­rin Fried­rich», die Prineess Royal von En­g­land ge­we­sen war.
Sir­Ren­nell­Rodd heißt ert Sir Ren­nell Rodd (1858 - 1941). Eng­li­scher Di­p­lo­mat, De­le­­gier­ter beim Völ­ker­bund 1921 - 1923.
Vil­la Han­si: Wohn­haus Ru­dolf Stei­ners in Dor­nach. Jet­zi­ge An­schrift: Un­te­rer Ziel­­weg 36.
88    D.N. Dun­lop: Da­ni­el Ni­col Dun­lop, (1868 - 1935). Ab 1918 Mit­g­lied der An­thro­po­so­­phi­schen Ge­sell­schaft und Lei­ter der »Hu­man Free­dom Group» in Lon­don. Er or­ga­ni­­sier­te in für Ru­dolf Stei­ner äu­ßerst be­frie­di­gen­der Art die Som­mer­schu­len in Pen­ma­en­­ma­wr (1923) und Tor­qu­ay (1924).
Miss Os­mond: Do­ro­thy Os­mond (1889 - 1978). Sie nahm Eu­ryth­mie-Un­ter­richt, be­tei­­lig­te sich in Dor­nach an Büh­nen­auf­füh­run­gen und ver­sah in der eng­li­schen Lan­des­ge­­sell­schaft Se­kre­ta­riat­s­an­ge­le­gen­hei­ten. Spä­ter über­setz­te sie Wer­ke Ru­dolf Stei­ners. Bei der ne­ga­ti­ven Be­ur­tei­lung durch E. Ma­ryon liegt zwei­fel­los ein Mißv­er­ständ­nis vor. Nie­mand, der D. Os­mond und ih­re jahr­zehn­te­lan­ge auf­op­fe­rungs­vol­le Tä­tig­keit für Ru­dolf Stei­ners Werk ge­kannt hat, könn­te ih­re Cha­rak­te­ri­sie­rung durch E. Ma­ryon be­stä­ti­gen.
Miss Bur­nett: Es gab zwei Miss Bur­nett. Es ist nicht be­kannt, wel­che hier ge­meint ist. Sie in Han­no­ver er­rei­chen: Am 25. Ja­nuar 1922. Vgl. den Hin­weis zu Brief Nr.84.
89    Prof L. P. Jacks ...»Hib­bert Jour­nal»: La­w­ren­ce Pear­sall­Jacks (*1860). Le­Irr­te Phi­lo­­so­phie in Ox­ford. Er gab ab 1902 »The Hib­bert Jour­nal» her­aus, ei­ne Zeit­schrift der Uni­ta­ri­er in En­g­land.
in Ox­ford zu sp­re­chen . Som­mer­kurs in En­g­land: Sie­he Hin­weis zu Brief Nr.81. nach Dres­den sch­rei­ben: Sie­he Hin­weis zu Brief Nr.84.
le­se ich die re­li­giö­sen Vor­trä­ge: Ru­dolf Stei­ner hat­te im vo­ri­gen Früh­jahr und Herbst für Theo­lo­gen zwei re­li­giö­se Lehr­kur­se ge­ge­ben. Of­fen­sicht­lich hat­te ihr Ru­dolf Stei­ner die Nach­seh­rif­ten zum Le­sen ge­ge­ben.
90    die vier an mich ge­s­tell­ten Fra­gen: Sie­he den Brief von Edith Ma­ryon vom 19. Ja­nuar
1922, Nr.87.
Jetzt ha­be ich 2/3 der Vor­trä­ge hin­ter mir: Ver­g­lei­che den Hin­weis zu Brief Nr.84. 91  Kei­ne Nach­richt seit Mann­heim: Ver­g­lei­che den Hin­weis zu Brief Nr.84.
ich hof­fe, daß Sie fer­tig sind mit Stutt­gart: Wor­auf sich das be­zieht, ließ sich nicht fest­s­tel­len.

92    es ist der Mor­gen nach Dres­den und heu­te abends Bres­lau: Ver­g­lei­che den Hin­weis zu Brief Nr.84.
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92    ein Ei­sen­bah­ner­st­reik: Vom 1. bis 7. Fe­bruar 1922 st­reik­ten in Deut­sch­land die Lo­ko­mo­­ti­vüh­rer. Der St­reik be­traf die Ent­loh­nung und die Dau­er der täg­li­chen Ar­beits­zeit
Ar­ti­kel im Hib­bert Jour­nal: «The Hib­bert Jour­nal«, Ju­li1921, Nr.4. Der Auf­satz
«Geis­tes­le­ben, Rechts­ord­nung, Wirt­schaft» ist er­schie­nen in der Zeit­schrift »So­zia­le
Zu­kunft», Heft 3. Ab­ge­druckt in «Auf­sät­ze über die Drei­g­lie­de­rung des so­zia­len
Or­ga­nis­mus und zur Zeit­la­ge 1915 - 1921«, GA 24.
93    Ol­ga: Frau Ol­ga Wull­sch­le­ger-Zi­bell (1894 - 1961). Ab 1913 Haus­ge­hil­fin von Ma­rie von Si­vers/Stei­ner.
Wer mit «Va­ter« ge­meint ist, war nicht fest­zu­s­tel­len.
Son­de­reg­ger: Emil Son­de­reg­ger. Seit 1915 Sch­r­ei­ner in der Sch­r­ei­ne­rei des Goe­the­an­ums. Hö­rer bei Ru­dolf Stei­ners Ar­bei­ter­vor­trä­gen. Er starb 1947.
Vor­trä­ge in Hal­le und Leip zig: Die Vor­trä­ge («Das We­sen der An­thro­po­so­phie«) fan­den am 1. März (Leip­zig) und 2. März (Hal­le) statt.
die Lei­ter von Tag zu Tag: Wor­um es sich hier han­delt, ist nicht be­kannt.
94    Halda­ne: Vis­co­unt Ri­chard Bur­don Halda­ne (1856 - 1928). Eng­li­scher Staats­mann, Phi­lo­soph. («Edu­ca­ti­on and Em­pi­re« 1902; «The Pa­thway to Rea­li­ty» 1903 - 1904; Mit­über­set­zer von Scho­pen­hau­ers «Die Welt als Wil­le und Vor­stel­lung«).
Pro­gramm für Ox­ford: Das über­sand­te Pro­gramm ist nicht be­kannt.
Frank:    Schwa­ger Edith Ma­ryons. Sie­he auch Hin­weis zu Brief Nr.30.
Miss Le­wis: Edith Brend Le­wis (1861 - 1933). En­g­län­de­rin. Mit­g­lied seit 1910. Be­such­te Dor­nach auch im Krie­ge und wohn­te ab 1917 in Dor­nach. Sie gab fi­nan­zi­el­le Mit­tel zum Bau der Eu­ryth­mie-Häu­ser. Grün­de­rin der «Il­kes­ton-Group«, der äl­tes­ten an­thro­­po­so­phi­schen Grup­pe in En­g­land.
Herr Jm­rie: Ar­thur Im­rie (t 1955).
95    in Hal­le wie ges­tern in Leip­zig: Ver­g­lei­che den Hin­weis zu Brief Nr.93. die Kon­zes­si­on ma­chen, Fra­gen zu be­ant­wor­ten: Beim Vor­trag in Leip­zig.
die Eu­ryth­mie­vor­stel­lung in Leip­zig: 1. März 1922. Ru­dolf Stei­ner sprach ein­lei­ten­de Wor­te.
Rei­se im April: Nach En­g­land zu Vor­trä­gen in Lon­don und St­rat­ford.
Heu­te ha­be ich noch zu Stu­den­ten zu sp­re­chen: Ver­samm­lung der Stu­den­ten der Leip­zi­­ger Uni­ver­stät. Da­bei Dis­kus­si­on mit Pro­fes­sor Spalt­e­holz (Ana­tom). Kei­ne Nach­­­schrift.
Ber­lin... ein über­la­den es Pro­gramm: Vom 5. bis 12. März 1922 fand ein «An­thro­po­so­­phi­scher Hoch­schul­kurs», Lei­tung Dr. Fried­rich Rit­tel­mey­er, statt
96    Vor­trä­ge in Leip­zig: Ver­g­lei­che Hin­weis zu Brief Nr.93.
97    Abri­man und Stra­der aus dem Hü­ter der Schwel­le: Sie­he das Mys­te­ri­en­dra­ma »Der Hü­ter der Schwel­le». in GA 14.
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97    Kings Lan­g­ley Prio­ry School: Lei­te­rin der Schu­le war Mar­ga­ret Cross. Hier ent­stand die ers­te Schu­le mit Wal­dorf­päda­go­gik in En­g­land.
«Te­a­cher's World« von Free­man: Ar­nold Free­man (1887 - 1972). Er be­such­te Ru­dolf
Stei­ner 1913 in Mün­chen. Er war in Sh­ef­field im Er­zie­hungs­we­sen tä­tig. Seit 1924
Mit­g­lied der Ge­sell­schaft, war er ein äu­ßerst viel­sei­ti­ger und ak­ti­ver Ver­t­re­ter der
An­thro­po­so­phie. Be­züg­lich «Te­a­cher's World» konn­te nichts er­mit­telt wer­den.
hof­fe, Sie ge­ben recht viel acht in Ber­lin, in Mün­chen aber noch viel mehr. In Ber­lin be­gann die zwei­te, von Wolff & Sa­clss or­ga­ni­sier­te Vor­trags­rei­se Ru­dolf Stei­ners (Ber­lin
12., Bres­lau 14., Mün­chen 15., Mann­heim 16., El­ber­feld 17., Köln 18., Bre­men 19., Ham­burg 20. Mai 1922) mit dem The­ma »An­thro­po­so­phie und Geis­ter­kennt­nis» Es kam bei die­sen Vor­trä­gen ver­schie­dent­lich zu Stör­ver­su­chen durch geg­ne­ri­sche Grup­pen.
98    in Leip­zig der Vor­trag vor den Stu­den­ten: 11. Mai. Vor­trag und Dis­kus­si­on vor Stu­den­­ten und Aka­de­mi­kern. The­ma des Vor­tra­ges war: «Ag­nos­ti­zis­mus in der Wis­sen­schaft und An­thro­po­so­phie« (nicht ge­druckt; vor­ge­se­hen für GA 80).
und dann in Ber­lin: Ver­g­lei­che Hin­weis zu Brief Nr.97.
Über Mün­chen wer­de ich... Nach­richt sen­den: Es war be­kannt, daß in Mün­chen die Geg­ner be­son­ders ra­di­kal wa­ren. Vgl. Hin­weis zu Brief Nr.101.
99    Frl. v. He­y­de­brand: Ga­ro­li­ne von He­y­de­brand (1886 - 1938). Seit 1919, dem Grün­­dungs­jahr, Lehr­kraft an der Wal­dorf­schu­le Stutt­gart.
«Man­ches­ter Guar­di­an« mit «In­ter­view«: Ein ent­sp­re­chen­der Zei­tungs­aus­sehnitt ist nicht ar­chi­viert. Es kann sich nicht um ein In­ter'view mit Ru­dolf Stei­ner ge­han­delt ha­ben, da dar­über nichts be­kannt ist.
Herr von Mu­tach: Da­ni­el von Mu­tach. Ei­ner der für das Goe­thea­num ar­bei­ten­den Ar­chi­tek­ten.
daß Sie et­was spe­zi­el­les für das Blatt ge­schrie­ben ha­ben: In der eng­li­schi­pra­chi­gen Zeit­schrift «An­thro­po­so­phy» er­schi­en in der Dop­pel­num'ner Mai/Ju­ni 1922 der Ar­ti­kel «My Vi­sit to En­g­land> von Ru­dolf Stei­ner.
Ihr eng­li­scher Auf­tatz im «Goe­thea­num»: Ru­dolf Stei­ner »Mei­ne hol­län­di­sche und
eng­li­sche Rei­se. II. In En­g­land». In «Das Goe­thea­num>, 1. Jahr­gang, Nr.40, vom 14.
Mal 1922, Sei­te 317; in GA 36.
100    die­se paar Zei­len nach Köln . nach Ham­burg... ,n Leip­zig: Ver­g­lei­che Hsn­weis zu Brief Nr.97.
die dum­men Fra­gen in Lei zig: Be­zieht sich auf die Fra­gen­be­ant­wor­tung zum Vor­trag vom II. Mai 1922. Vergl. hier­zu den Brief Ru­dolf Stei­ners vom 12. Mai 1922; Nr.98.
Ich den­ke ganz be­son­de­res heu­te an den Vor­trag: Ver­g­lei­che den Hin­weis zu dem fol­gen­den Brief, Nr.101.
101    Mün­chen über­stan­den: Der Vor­trag war von ei­ner ra­di­ka­len deut­seh-völ­ki­schen Grup­­pe ge­stört wor­den. Nähe­res sie­he in dem Auf­satz von dem Be­tei­lig­ten Hans Büchen­ba-eher «Mün­chen 1922« in «Er­in­ne­run­gen an Ru­dolf Stei­ner. Ge­sam­mel­te Bei­trä­ge aus den Mit­tei­lun­gen aus der An­thro­po­so­phi­schen Ar­beit in Deut­sch­land«, Stutt­gart 1979.
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101    L­jung­quist: An­na Ljung­quist (1935 t). Sie ge­hör­te zu den ers­ten Pio­nie­ren der an­thro­­po­so­phi­schen Ar­beit in Schwe­den> Sie ver­t­rat auf der Weih­nachts­ta­gung die schwe­di­­sche An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft.
102    Mit­scher: Käthe Mit­scher (1892 - 1940). Mit­wir­ken­de bei den Mün­che­ner Mys­te­ri­en­­­spie­len 1910 bis 1913. Ab 1914 Mit­ar­bei­te­rin am Dor­na­ch­er Bau.
Gra­fin Ler­chen­feld: So­phie Raèe­ta geb. Grä­fin Ler­chen­feld (1900 - 1951). Mu­si­ke­rin, spä­ter Eu­ryth­mis­tin.
Do­nath: An­ne­ma­rie Do­nath, 1895 - 1972. Spä­ter Du­bach-Do­nath. Ah 1915 Eu­ryth­mie­­Leh­re­rin und Büh­nen­künst­le­rin in Dor­nach.
104    in Mann­heim und Köln ist es ganz gut ge­gan­gen; El­ber­feld gabs Un­ru­he, aber al­les ist ab­ge­wehrt wor­den. Über Mün­chen wer­de ich er­zäh­len: Ver­g­lei­che die Hin­wei­se zu den Brie­fen Nr.97 und 101.
105    Nach­richt aus Wi­en: Vom 1. bis 12. Ju­ni fand in Wi­en ein Kon­g­reß statt: >West-Ost. Zwei­ter in­ter­na­tio­na­ler Kon­g­reß der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung zur Ver­stän­di­­gung west­li­cher und öst­li­cher Welt­ge­gen­sätz­lich­keit.« Ru­dolf Stei­ner hielt 5 Vor­trä­ge. GA 83.

Dr. Ko­lis­kos Vor­trag: Dr. med. Eu­gen Ko­lis­ko, 1893 - 1939. Mit­g­lied seit 1914, war ab 1920 Leh­rer und Schu­l­arzt an der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart> Er hielt im Zu­sam­men­hang mit dem Wie­ner West-Ost-Kon­g­reß vor der Wie­ner Ärz­te­schaft ei­nen Vor­trag >Neue We­ge in der Pa­tho­lo­gie und The­ra­pie durch An­thro­po­so­phie» Da­bei kam es zu Miß­fal­lens­kund­ge­bun­gen sei­tens der Zu­hö­rer. Sie­he »Der Leh­r­er­kreis um Ru­dolf Stei­ner in der ers­ten Wal­dorf­schu­le>; Ver­lag Frei­es Geis­tes­le­ben, Stutt­gart 1977.
Herr von He­y­de­brand: Wil­helm von He­y­de­brand (1888 - 1970)> Gold­sch­mied, Bru­der von Ca­ro­li­ne von He­y­de­brand.
107    Auch die Eu­ryth­mie­vor­stel­lung ist hier gut auf­ge­nom­men wor­den: 2. Ju­ni, Ru­dolf Stei­ner sprach ein­lei­ten­de Wor­te zur Eu­ryth­mie-Auf­füh­rung (Pro­gramm GA 277a).
Blü­mel: Dr. Ernst Blü­mel, 1884 - 1952. Ma­the­ma­ti­ker. 1921 - 1927 Leh­rer an der Fort­bil­dungs­schu­le am Goe­thea­num.
Ba­ra­val­le: Dr. Her­mann von Ba­ra­val­le, 1898 - 1973. Ma­the­ma­ti­ker und Phy­si­ker. Ab 1920 Leh­rer an der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart.
108    Dr. Stein: Dr. Wal­ter Jo­han­nes Stein, 1891 - 1957. Mit­g­lied seit 1913> 1919 - 1932 Ge­schich­ta­l­eh­rer an der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart. Spä­ter in En­g­land tä­tig.
109    Mitt­wo­cb in Horn sein muß: Ru­dolf Stei­ner be­such­te sei­ne dort le­ben­den Ge­schwis­ter.
110    die jun­gen Leu­te, die sich da ver­sam­melt ha­ben: In Stutt­gart hielt Ru­dolf Stei­ner den Päda­go­gi­schen Ju­gend­kurs. Sie­he >Geis­ti­ge Wir­kens­kräf­te im Zu­sam­men­le­ben von al­ter und jun­ger Ge­ne­ra­ti­on. Päda­go­gi­scher Ju­gend­kurs», GA 217.
Die Af­fai­re mit den ver­schie­de­nen Sch­lin­geln: Bei ei­ner Grup­pe von Schü­l­ern der 9., 10. und ii. Klas­se wa­ren Vor­komm­nis­se be­kannt ge­wor­den, die ei­nes har­ten Durch­­­g­rei­fens be­durf­ten.
Ueh­li: Ernst Ueh­li, 1875 - 1959. Ab 1919 in Stutt­gart Schrift­lei­ter der Wo­chen­schrift »Drei­g­lie­de­rung des so­zia­len Or­ga­nis­mus» und ab Ok­tober 1921 zu­sam­men mit Dr.
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Ko­lis­ko Schrift­lei­ter der Mo­nats­schrift für An­thro­po­so­phie und Drei­g­lie­de­rung »Die Drei», so­wie Mit­g­lied im Zen­tral­vor­stand der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft>
110    Be­richt Hart­ley: Of­fen­bar ein eng­li­scher Leh­rer, ver­g­lei­che hier­zu den Brief Nr> 113 Wei­te­re An­ga­ben wa­ren nicht zu er­mit­teln>
111    Stef­fen: Al­bert Stef­fen, 1884 - 1963. Dich­ter. Lern­te Ru­dolf Stei­ner 1907 ken­nen. Seit
1920 in Dor­nach. Re­dak­teur der Zeit­schrift >Das Goe­thea­num>. Bis zu Ru­dolf Stei­ners Tod zwei­ter, dann ers­ter Vor­sit­zen­der der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft.
Prof Bür­gi: Prof. Dr. Ernst Bür­gi, 1872 - 1947. Phar­ma­ko­lo­ge> Wis­sen­schaft­li­che For schun­gen nach Ru­dolf Stei­ners An­re­gun­gen.
113    »A. E.»: Ge­org Wil­liam Rus­sell, 1867-1935> Iri­scher Dich­ter und Es­say­ist. Er ver­öf fent­lich­te Ge­dich­te und Wer­ke un­ter dem Pseud­onym »A. E.>.
114    Ba­ron: Ba­ron Ro­sen­krantz.
116    Dr. Lar­kins: Dr. Fr­an­ris Va­li­ant Lar­kins, Lon­do­ner Arzt, der nach Rat­schlä­gen Ru­dolf Stei­ners be­han­del­te. Sei­ne Frau un­ter­stütz­te die Eu­ryth­mie-Ar­beit in Lon­don. Frau Ma­rie Stei­ner wohn­te bei ih­ren Au­f­ent­hal­ten in Lon­don stets im Hau­se Lar­kins,
Stutt­gart:    Ru­dolf Stei­ner hielt sich in Stutt­gart vom 3. bis 15. Ok­tober auf.
117    so daß ich ge­ra­de knapp zu dem Zweig­vor­trag hier an­lang­te: 4. De­zem­ber. »Die Be­zie­hun­gen des Erd­eis­le­bens des Men­schen zum Le­ben zwi­schen Tod und neu­er Ge­burt. Er­in­ne­rung und Lie­be­fähig­keit. Das We­sen der Kunst.>, in GA 218>
Dr. Knau­er: Dr.med. Sig­frid Knau­er, 1894 - 1984. Er war von Ru­dolf Stei­ner auf die Krebs­for­schung ver­wie­sen wor­den.
Leinhas:    E­mil Leinhas, 1878 - 1967. Kauf­mann. Mit­g­lied seit 1909> Im März 1920
Mit­be­grün­der, spä­ter Ge­ne­ral­di­rek­tor (und Li­qui­da­tor) der Fir­ma »Kom­men­der Tag
AG>, Stutt­gart. Ab Fe­bruar 1923 im Vor­stand der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft
in Deut­sch­land.
nach 118  Brand des Goe­thean­ums: Sie­he GA 259.
121    Ver­samm­lung: De­le­gier­ten­ver­samm­lung in Stutt­gart (26. bis 28> Fe­bruar) zur Neu-ord­nung der deut­schen Ge­sell­schafts­ver­hält­nis­se. Sie­he GA 259>
122    ein See­len­ver­wand­ter von Hans Chr. An­der­sen: Hans Chris­ti­an An­der­sen, 1805 - 1875 Dä­ni­scher Dich­ter. Ver­fas­ser von >An­der­sens Mär­chen».
123    die Re­den der Ko­mi­tee-Leu­te und der De­le­gier­ten: Vergl. Hin­weis zu Brief Nr.121.
124    heu­te Sonn­tag abends war der ers­te Vor­trag von mir: Inn­er­halb der Künst­le­risch-Päda­go­gi­schen Ta­gung der Frei­en Wal­dorf­schu­le (25. bis 29> März) sprach Ru­dolf Stei­ner über >Päda­go­gik und Kunst», in GA 304a.
125    die Schwei­zer Zei­tun­gen sind voll­ge­stopft mit der Grenz­ge­schich­te: Es han­del­te sich um die Ein­rich­tung von Frei­han­dels­zo­nen an der Gren­ze zwi­schen Fran­k­reich und der Schweiz. Am 21. März 1923 for­der­te Fran­k­reich von der Schweiz «... sich in
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kür­zes­ter Frist da­mit ein­ver­stan­den zu er­klä­ren, daß das Ab­kom­men vom 7. Au­gust 1921 be­tref­fend die Frei­zo­nen in Kraft ge­setzt wer­de ...>. Die Schweiz konn­te aus ver­fas­sungs­recht­li­chen Grün­den der For­de­rung Fran­k­reichs nicht nach­kom­men
125    Ka­lah­ne: Ma­rie Kal­äh­ne, 1878 - 1962. Mit­ar­bei­te­rin im Goe­thea­num. Sie war als Kla­vier­spit­le­rin wie auch in der Thea­ter­gar­de­ro­be tä­tig. Ru­dolf Stei­ner über­trug ihr die Pf­le­ge Edith Ma­ryons.
126    Brief von Miss Be­ver­ley: In dem Brief wird Edith Ma­ryon ge­be­ten, bei Ru­dolf Stei­ner Ein­zel­hei­ten be­züg­lich der von ihm ge­wünsch­ten Vor­trags­the­men und Ablauf der Ta­gung in Il­k­ley zu be­stim­men.
127    Ar­ti­kel für das Goe­thea­num: In der Wo­chen­schrift >Das Goe­thea­num» er­schi­en am
29.    A­pril (2. Jahrg., Nr.38) von Ru­dolf Stei­ner der Auf­satz >An­thro­po­so­phie und Idea­lis­mus>, in GA 34.
Schu­ler­öff­nung:    Am 24. April war um 10 Uhr die Fei­er zur Er­öff­nung des fünf­ten Schul­jah­res der Frei­en Wal­dorf­schu­le Stutt­gart. Ru­dolf Stei­ner hielt ei­ne An­spra­che, sie­he GA 298.
Le­b­r­er­kon­fe­renz:    Die Kon­fe­renz war von 16.30 bis 19>00 Uhr. Sieht GA 300/3>
Eu­ryth­mie­vor­stel­lung: Ru­dolf Stei­ner sprach da­zu eini­ti­ten­de Wor­te (Kei­ne Nach-schrift).
128  ei­ne Rit­ter-Sal­be p. sie he­zßt so et­was wie Plan­ta­gen: Ma­rie E. A. Rit­ter, 1924 t.
Auf­grund ih­rer Ein­sicht in die Wirk­sam­keit der Htilpflan­zen stell­te sie an­fangs in
Bres­lau, spä­ter in Mün­chen Arzn­ei­mit­tel pflanz­li­cher Her­kunft her. Sie nahm an den
Arz­te­kur­sen in Dor­nach teil.
In der Lis­te M. Rit­ters pho­to­dy­na­mi­scher Heil­mit­tel (Mün­chen 1913) wird ei­ne Sal­be auf­ge­führt, die >Plan­ta­go lanc.> heißt.
Zu M. Rit­ter sie­he auch Gre­te Kirch­ner-Bock­holt >Die Er­wei­te­rung der Heil­kunst>, in >Wir er­leb­ten Ru­dolf Stei­ner. Er­in­ne­run­gen sei­ner Schü­ler>. Ver­lag Frei­es Geis­tes­­le­ben, Stutt­gart 1967.
129    Ges­tern [27. April 1922] war öf­f­ent­li­cher Vor­tra­g  Mon­tag [30>] der zwei­te: Bei­de ver­öf­f­ent­licht in >Was woll­te das Goe­thea­num und was soll die An­thro­po­so­phie?>, GA 84.

Heu­re ist Zweig­vor­trag: Ver­öf­f­ent­licht in GA 224.
134    A­bends war dann der ers­te Vor­trag: Öf­f­ent­li­cher Vor­trag >Ent­wick­lung und Er­zie­hung des Men­schen vom Ge­sichts­punkt der An­thro­po­so­phie». Ge­druckt in >Die Men­schen­­schu­le>, 1965, 39. Jahr­gang, Heft 1.
Heu­te wird der zwei­te Vor­trag sein: »Ent­wick­lung und Er­zie­hung des Men­schen vom
Ge­sichts­punkt der An­thro­po­so­phie>. Ge­druckt in »Die Men­schen­schu­le>, 1965, 39.
Jahr­gang, Heft 2.
135    Ran­zen­ber­ger: Her­mann Ran­zen­ber­ger, 1891 - 1967. Ar­chi­tekt. Seit 1912 Mit­g­lied der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft. 1914 von Ru­dolf Stei­ner als ar­chi­tek­to­ni­scher Mit­ar­bei­ter am Goe­thean­um­bau be­ru­fen.
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135    der be­kann­te ame­ri­ka­ni­sche G'vßin­dua­trie­rie Hen­ry Ford: Hen­ry Ford, 1863 - 1947. Ame­ri­ka­ni­scher In­du­s­tri­el­ler (Au­to­mo­bil­fa­bri­ka­ti­on). Er führ­te das Fließ­band in die Fa­bri­ka­ti­on ein.
136    Ger­da Lan­gen: Ger­da Lan­gen, 1903 - 1973> Sie schnitz­te im 1> Goe­thea­num. Spä­ter war sie Leh­re­rin an der Ru­dolf-Stei­ner-Schu­le in Ba­sel>
137    von Mon­tag bis Mon­tag drei­zehn Vor­trä­ge ge­hal­ten: 14> Mai, halb­öf­f­ent­li­cher Vor­trag,
15.    Mai, öf­f­ent­li­cher Vor­trag, sieht Hin­wei­se zu Brief Nr.134>
16.    bis 21. Mai, 6 Vor­trä­ge >Men­schen­we­sen, Men­schen­schic­kaal und Welt­ent­wi­k­ke­lung>, GA 226.
17.    Mai, An­spra­che so­wie Fra­gen­be­ant­wor­tung aniäß­lich der Grün­dungs­ver­samt­n­­lung der nor­we­gi­schen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft, bei­de in GA 259.
17.    Mai, Zweig­vor­trag (>Das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha. Das Him­mel­fahrts­fest und das Pfingstgthtim­nis>) in >Men­schen­we­sen, Men­schen­schick­sal und Welt­ent­wi­cke­­lung>, GA 226.
18.    und 20. Mai, halb­öf­f­ent­licht Vor­trä­ge >An­thro­po­so­phie und Kunst 1»; und
>An­thro­po­so­phie und Kunst II (An­thro­po­so­phie und Dich­tung)«, bei­de in GA 276.
Heu­te abend ha­be ich in Ber­lin Zweig­vor­trag: In GA 224.
Kom­men­den­tag Au­fiichts­rat­ver­samm­lung: Dar­über lie­gen kei­ne Un­ter­la­gen vor.
Schul­ve­r­eins­ver­samm­lung:    An­spra­che Ru­dolf Stei­ners in GA 298.
138    Miß Mc­Mil­lan: 1860 - 1931. Be­kann­te eng­li­sche Päda­go­gin. Grün­de­rin von nach ihr be­nann­ten Kin­der­gär­ten. Sie prä­si­dier­te in der päda­go­gi­schen Ta­gung in Ik­ley im Au­gust 1923.
Sch­leu­ter­mann: Max Sch­leu­ter­mairn, Bau­po­lier beim Bau des Goe­thean­ums. Le­bens­da­­ten nicht be­kannt.
141    Il­k­ley: Vom 4. bis 17. Au­gust ver­an­stal­te­te die «Edu­es­tio­nal Uni­on for the Rea­liza­ti­on
of Spi­ri­tual Va­lu­es in Edu­ca­ti­on> ei­ne Kon­fe­renz> Inn­er­halb die­ser Kon­fe­renz fan­den
25 Vor­trä­ge, An­spra­chen bzw. Fra­gen­be­ant­wor­tun­gen von Ru­dolf Stei­ner statt (GA307).

142    Dr. Bock­holt: Dr. med. Mar­ga­re­te Bock­holt, 1894 - 1973. Mit­ar­bei­te­rin in der Ita­­Weg­man-Kli­nik.
Dr. Wal­ter: Dr. Hil­ma Wal­ter, 1893 - 1976. Mit­ar­bei­te­rin in der Ita-Weg­man-Kli­nik seit de­ren Er­öff­nung.
Frau Stück­gold mit Fe­lid­tas: Eli­sa­beth Stück­gold, geb. von Ve­r­éss, die spä­te­re Ehe­frau von Al­bert Stef­fen, mit ih­rer Toch­ter Fe­li­ci­tas Srück­gold>
143    Mr. Py­le: Wil­liam Scott Py­le, 1938 t. Ma­ler, Seit et­wa 1921/1922 in Dor­nach.
144    e­ben kom­me ich von mei­nem zwei­ten Vor­tra­ge: Vor­trag 2 (von 11) im Zy­k­lus »Ge­gen­wär­ti­ges Geis­tes­le­ben und Er­zie­hung». GA 307.
Ma­nuskript an Stef­fen: Am 12. Au­gust 1923 er­schi­en in der Wo­chen­schrift >Das Goe­thea­num», 3. Jahrg. Nr.1, der Auf­satz Ru­dolf Stei­ners »Der wer­den­de Goe­the im Lich­te Bt­nedtt­to Cro­ce's>. In GA 36.
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144    >Edu­ca­ti­en th­rough the Ima­gi­na­ti­on«: Das Buch er­schi­en 1904 in Lon­don. Ein Ex­em­­plar ist in der Büche­rei Ru­dolf Stei­ners.

145  ein Brief­chen, das Sie schi­cken kön­nen: In dem Brief steht:
«Will Messrs. Sal­mon and Gluck­stein kind­ly send Dr. Ru­dolf Stei­ner so­me pa­ckets of snuff. Plea­se find en­c­lo­sed stamps to the va­lue of
    Ad­dress:    Dr. Ru­dolf Stei­ner    to
    Hill­si­de        Messrs. Sal­mon and Gluck­stein, To­bac­co­nists,
    Il­k­ley in Whar­pe­da­le        Ed­ge­wa­re Road,
    Yorks.        Lon­don.>

147    Graftn Ha­mil­ton: Li­li­an Char­lot­te Büchen­ba­cher-Ha­mil­ton, 1883 - 1980. Ma­le­rin.

Frau Finckh war sehr nett: He­le­ne Finckh, 1883 - 1960. Ste­no­gra­phin. Seit 1916 über­­nahm sie haupt­be­ruf­lich die Nach­schrift der Vor­trä­ge Ru­dolf Stei­ners. Sie be­g­lei­te­te Ru­dolf Stei­ner auf den meis­ten Vor­trags­rei­sen.

Erhs­mehl:    Ei­ner von den Bau­ar­bei­tern am Goe­thea­num.

Heu­te ha­be ich ei­nen son­der­ba­ren Traum ge­habt: Edith Ma­ryon hat den Traum wie folgt be­schrie­ben:
Ich träum­te, ich war in ei­ner frem­den Stadt in ei­ner dun­k­len Kir­che, es war vorn al­les leer, aber ir­gend­wo hin­ten, fast un­sicht­bar, war Pu­b­li­kum. Es kam ei­ne Fi­gur, die die Ma­don­na re­prä­sen­tie­ren soll­te, hin­ein. Erst li­nie­te sie und be­te­te vor dem Kru­zi­fix, dann er­hob sie sich von den Kni­en, nahm das Kru­zi­fix, küß­te es, leg­te es auf die Brust (es war sehr groß), und woll­te sich aus der Kir­che bei der Tür rechts ent­fer­nen. Man wuß­te, daß sie die Lei­dens­zei­chen Chris­ti von der Welt ent­fer­nen woll­te. Da trug man in die Kir­che ei­ne Bah­re, wor­auf die Lei­che ei­nes jun­gen Man­nes lag, da­ne­ben folg­te die Frau im Lich­te, sie woll­te ein Kru­zi­fix auf ihn le­gen, und bat um das Kru­zi­fix, das die Ma­don­na trug. Die­se ver­wei­ger­te es und die Frau hol­te ein an­de­res. Es ent­stand ein Kampf, wor­auf die Ma­don­na weg­ging mit den zwei Kru­zi­fi­xen. Dann ver­schwan­den die Bah­re, der to­te Mann und die Frau. Kurz da­nach kam ei­ne son­der­ba­re Fi­gur in die Ka­pel­le, und fing an, her­um­zu­sch­lei­chen und ei­nen merk­wür­di­­gen Tanz auf­zu­füh­ren. Die Fi­gur war hoch künst­le­risch und sc­hön an­ge­k­lei­det mit schim­mern­den Klei­dern, die auf­leuch­te­ten und sich dann ver­dun­kel­ten, als ob das Leuch­ten nicht in­ner­lich war, son­dern wie phos­pho­res­zie­rend. Die Fü­ße wa­ren be­son­­ders merk­wür­dig. Es war der Tod. Er tanz­te her­um mit merk­wür­dig klei­nen Krea­tu­ren. Al­les war so et­was, wie man es nie ge­se­hen hat. Bei der Tür stand ein Mönch, und in der Nähe saß ei­ne Frau, die ei­ne Skiz­ze ma­chen woll­te von der Sze­ne, aber dies ver­bot der Mönch. Ich sag­te: »Es ist nicht nö­t­ig. Sie kön­nen es bes­ser im Kopf skiz­zie­ren und auf­be­wah­ren.> Ich wuß­te, daß das al­les so ein Bild war, ins­ze­niert von der ka­tho­li­­schen Kir­che aus, aber was sie ge­ra­de das Volk da­mit leh­ren woll­te, war mir nicht klar, und in die­sem Mo­ment wach­te ich lei­der auf. Das gan­ze mach­te ei­nen großar­ti­gen künst­le­ri­schen Ein­druck. Ich sch­rei­be gleich in der Dun­kel­heit, be­vor ich den Ein­druck ver­ges­se; es war gar nicht pein­lich, nur so wie ein in­ter­es­san­tes Schau­spiel, mehr künst­le­risch und son­der­bar. Ich be­kam nur die Idee mit, daß man die Lei­dens­zei­chen Chris­ti von der Er­de ent­fer­nen woll­te. War das nicht ein son­der­ba­rer Traum - ich möch­te wis­sen, wie ich ihn deu­ten soll­te?
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148    Es sind nun 5 Vor­trä­ge gsnz gut ab­sol­viert: Ru­dolf Stei­ner hat ei­nen Zy­k­lus von elf Vor­trä­gen über >Ge­gen­wär­ti­ges Geis­tes­le­ben und Er­zie­hung> ge­hal­ten. GA 307.
der be­son­de­re Vor­trag in Bin­g­ley: Vor­trag für die Kon­fe­renz­teil­neh­mer >Wal­dorf­schu­l­­Päda­go­gik>. In GA 304.
149    spe­zi­el­le Adres­se: Vor­trag >Drei Ent­wi­cke­lungs­pe­rio­den der In­i­tia­ti­ons­wis­sen­schaft. Va­ter, Sohn, Hei­li­ger Geist.> GA 307.
in Oz­ford in der Ka­pel­le: 27. Au­gust 1922. Vor­trag >Das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha als der Sinn der gan­zen Er­den­ent­wick­lung. Al­te und neue In­i­tia­ti­on­s­er­kennt­nis­se. Va­ter, Sohn und Hei­li­ger Geist>. GA 214.
Miss Cross: Grün­de­rin und Lei­te­rin der ers­ten Schu­le mit Wal­dorf-Päda­go­gik in Eng­­land, «The New Sch­nol>, Kings Lan­g­ley/Herts.
we­gen der trau­ri­gen Nach­rich­ten, die jetzt aus Deut­sch­land ein­tref­fen: Am 12./13. Au­gust wur­de das Ka­bi­nett des Reichs­kanz­lers Dr. Cu­no ge­stürzt. Am 13. Au­gust wur­de Dr. St­re­se­mann Reichs­kanz­ler.
150    kam ein Wol­fram-De­ven­ter an: Kind von Er­na van De­ven­ter-Wol­fram, 1894 - 1976. Eu­ryth­mis­tin. Ih­re Fra­gen an Ru­dolf Stei­ner führ­ten zum Hei­leu­ryth­mie-Kur­sus.
    151    Ehr­sam: Der Goe­thea­num-Brief­trä­ger.
FrL Gün­t­her: Han­na Gün­t­her, 1923 t. Mit­g­lied seit 1912. In der Bi­b­lio­thek am Goe­the­a­num tä­tig.
Frl. Stol­le: Em­ma Stol­le, 1871 - 1956. Sie be­t­reu­te die Eu­ryth­mie-Gar­de­ro­be und sie sch­liff auch am (blau­en) Glas­fens­ter für das 1. Goe­thea­num.
152    Ba­ronin Ro­sen­krantz: Tes­sa von Ro­sen­krantz, 1944 t. Gat­tin des Ba­rons Arild von Ro­sen­krantz.
154    Ar­ti­kel­für Stef­fen: Am 2. Sep­tem­ber1923 er­schi­en in der Wo­chen­schrift >Das Goe­the­a­num», 3. Jahr­gang, Nr.4, ein Auf­satz von Ru­dolf Stei­ner >Phi­lo­so­phen­hän­de». Ein­gangs be­zieht er sich auf sei­ne Vor­trags­rei­se in En­g­land.
155    Ich ha­be »Der Go­lem> von Meyrink ge­le­sen: Gu­s­tav Meyrink, 1868 - 1932. Ban­kier, spä­ter Re­dak­teur in Wi­en. Mit­ar­bei­ter am Sim­p­li­zis­si­mus. Trat vom Pro­te­s­tan­tis­mus zum Buddhis­mus über. Phan­ta­sie­vol­ler ok­kul­tis­tisch-ro­man­ti­scher Er­zäh­ler. >Der Go­­lem>, Ro­man, 1915; >Der wei­ße Do­mi­ni­ka­ner>, Ro­man, 1921.
Lied­vo­gel: Carl Lied­vo­gel, 1879 - 1947. Schü­ler Ru­dolf Stei­ners. Sch­r­ei­ner­meis­ter, Lei­ter der Sch­r­ei­ner­ar­bei­ten für das Goe­thenaum.
Die Dop­pel­num­mer »An­thro­po­so­phy> ist auch an­ge­kom­men: >An­thro­po­so­phy>, Ju­li -Au­gust 1923, Vol. II, Nr.7 - 8. Da­rin un­ter an­de­rem der Ar­ti­kel Ru­dolf Stei­ners >Wie ist die Geg­ner­schaft ge­gen An­thro­po­so­phie oft ge­ar­tet?> und >Eu­ryth­mi­sche Fi­gu­ren> von Al­bert Stef­fen. Bei­de Ar­ti­kel in Eng­lisch.
156    ei­nen Be­such von Mme. Fer­re­ri: Char­lot­te Fer­re­ri, 1924 t. Ge­bo­ren in Ho­no­lu­lu. Lei­te­rin des Zwei­ges >Leo­nar­do da Vi­nei> in Mai­land, der sich 1913 der An­thro­po­so­­phi­schen Ge­sell­schaft an­sch­loß. Char­lot­te Fer­re­ri ist spä­ter Mit­be­grün­de­rin ei­nes Zwei­ges in Ho­no­lu­lu.
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156    Im Mitt­woch­blatt hat ei­ne sehr güns­ti­ge Kri­tik von Stef­fens Buch >Klei­ne My­then» ge­stan­den: In der Aus­ga­be der >Bas­ler Nach­rich­ten> vom Mitt­woch, den 22. Au­gust 1923, steht in der Bei­la­ge ein län­ge­rer Ar­ti­kel be­ti­telt: >Zeit­dich­tun­gen in my­thi­scher Ge­stalt». Der Ar­ti­kel be­ginnt mit: >Die «Klei­nen My­then» von Al­bert Stef­fen, die im Seld­wy­la-Ver­lag in Zürich her­aus­ge­kom­men sind, könn­ten ge­eig­net sein, das Mißv­er­­­ständ­nis, dem die Dich­tun­gen Al­bert Stef­fens seit ei­ni­gen Jah­ren be­geg­net sind, zu be­sei­ti­gen.>
Die Be­sp­re­chung en­det mit: »Wo Stef­fen mit ei­gen­ar­ti­gen Bil­dern auch in die My­tho­­lo­gie des Him­mels hin­ein­rückt, wo man ihn nicht mehr ganz ver­steht, fühlt man doch noch die men­sch­lich-gü­ti­ge Zart­heit sei­ner Wor­te, ei­ne Be­we­gung »al­len En­geln lieb», die das Ethos die­ses Bu­ches be­zeich­net. Das läßt mich über for­ma­le Ein­ge­schränkt­hei­ten und ei­ni­ge an­thro­po­so­phi­sche For­meln, an de­nen an­de­re Kri­ti­ker die­se Bu­ches An­stoß neh­men, hin­weg­se­hen.>
157  Miss Gro­ves: Lei­te­rin der »Car­ly­le-Group» in Lon­don.
Kings-Lan­g­ley-Kin­der:    Kin­der ei­ner eng­li­schen In­ter­nats­schu­le un­ter der Lei­tung von
Miss Cross. Die Kin­der mach­ten al­les selbst. Sie wu­schen ih­re Klei­der, heiz­ten die
Öfen, koch­ten, putz­ten die Fens­ter, sie hat­ten ei­ne Ge­flü­gel­farm, Vieh, Bie­nen, Po­nys.
Sie ver­rich­te­ten al­le Haus- und Gar­ten­ar­beit. Miss Cross woll­te ih­re Schu­le in die
Wal­dorf-Schul­be­we­gung über­lei­ten.
Die Schu­le wur­de von Ru­dolf Stei­ner am 16. April 1922 be­sucht. Heu­te heißt sie «The New School. Kings Lan­g­ley, Herts.> Sie­he auch GA 300/2 und 3
die Vor­trä­ge wer­den auf­merk­sam ver­folgt: >In­i­tia­ti­ons-Er­kennt­nis. Die geis­ti­ge und phy­si­sche Welt- und Mensch­heits­ent­wi­cke­lung in der Ver­gan­gen­heit, Ge­gen­watt und Zu­kunft vom Ge­sichts­punkt der An­thro­po­so­phie>, 13 Vor­trä­ge, Pen­ma­en­ma­wr 1923. GA 227.
158    Frl. Röhr­le ist ges­tern an­ge­kom­men: Edith Röhr­le, spä­ter Edith Rit­ter, 1893 - 1965. Ru­dolf Stei­ner be­rief sie 1920 an die Wal­dorf­schu­le als Eu­ryth­mie­leh­re­rin. Dort wirk­te sie elf Jah­re.
und wohnt bei Ilo­na: Ilo­na Bü­gel, spä­ter Ilo­na Schu­bert, 1900 - 1983. Seit 1919 in Dor­nach. Eu­ryth­mis­tin.
159    Pe­thi­k  auf­ge­reg­tes Me­mo­ran­dum über­reicht: Der In­halt des Me­mo­ran­dums ist nicht be­kannt. Der Sach­ver­halt zu die­ser Brief­s­tel­le konn­te nicht er­mit­telt wer­den. Sie­he auch Hin­weis zu Brief 43.
Ex­tra­vor­trag über Eu­ryth­mie: Die­ser Vor­trag ist ver­öf­f­ent­licht in >Eu­ryth­mie als sicht­ba­re Spra­che>, GA 279.
mor­gen abend ein sol­cher über Me­di­zin: Über >An­thro­po­so­phi­sche The­ra­pie>, GA 319.
160    die »Bards»: Die Sän­ger der Kel­ten, Iren und Bri­ten, wel­che die Ta­ten der Göt­ter -zu­meist un­ter Be­g­lei­tung der Har­fe - be­san­gen.
die Eis­tedd­fod: Fest­versn­stal­tun­gen, auf de­nen Bar­den um den Preis der Dich­tung und Mu­sik wet­t­ei­fer­ten. Die Spra­che ist gä­lisch (kel­tisch) oder eng­lisch. Es gibt ne­ben lo­ka­len auch ns­tio­na­le Eis­tedd­fod.
Frau Bü­gel ist an­ge­kom­men: Mut­ter von Ilo­na Schu­bert-Bü­gel.
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162    zwei ver­fal­le­ne Drui­den­zir­kel Sie­he hier­zu >Die letz­ten Jah­re> von Gu­en­ther Wachs­­muth, in >Wir er­leb­ten Ru­dolf Stei­ner. Er­inne­tun­gen sei­ner Schü­ler>; Ver­lag Frei­es Geis­tes­le­ben, Stutt­gart 1963.
163    Nur­s­e­ry School von Mc­Mi­lan: 1. Sep­tem­ber 1923. Die von Miss Mc­Mil­lan ver­t­re­te­nen Er­zie­hungs- und Un­ter­rich­ta­me­tho­den in der von ihr pro­pa­gier­ten >Nur­s­e­ry School> sind dar­ge­legt in ih­rem Bu­che «The Nur­s­e­ry School>, Lon­don 1919. Ru­dolf Stei­ner kommt in Kon­fe­ren­zen mit den Leh­rern der Frei­en Wal­dorf­schu­le 1919 - 1924 (GA 300a-c) auf die Päda­go­gik von Miss Mc­Mil­lan zu sp­re­chen.
Sonn­tag war hier Mee­ting des Zwei­ges: 2. Sep­tem­ber, Grün­dungs­ver­samm­lung der
>An­thro­po­so­phi­cal So­cie­ty in Great Bri­tain>. Ru­dolf Stei­ner hielt ei­ne An­spra­che. An­sch­lie­ßend war Dis­kus­si­on. Ver­öf­f­ent­licht in GA 259.
Sonn­tag Nach­mit­tag Zweig­vor­trag: 2. Sep­tem­ber, Mit­g­lie­der­vor­trag. In GA 228.
die me­di­zi­ni­schen Vor­trä­ge: 2. und 3. Sep­tem­ber, zwei Vor­trä­ge für Ärz­te: >Wie ist ein Ra­tio­na­les in der The­ra­pie zu be­grün­den?> In GA 319.
165    Vor­trag von Dr. Un­ger: In Stutt­gart fand vom 13. bis 17. Sep­tem­ber die >Sep­tem­ber-Ta­gung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft in Deut­sch­land> statt, die auf die Grün­­dung der In­ter­na­tio­na­len An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft zu Weih­nach­ten vor­be­rei­­ten soll­te. Dr. Carl Un­ger, seit 1913 lei­ten­des Vor­stands­mit­g­lied, hielt zu die­sen Fra­gen das Haupt­re­fe­rat. Vergl. hier­zu GA 259.
166    die Abend­vor­trä­ge. Es ist al­so für die paar Ta­ge ge­sosgt: Ru­dolf Stei­ner hielt - ne­ben wei­te­ren - drei Vor­trä­ge >Der Mensch in Ver­gan­gen­heit, Ge­gen­wart und Zu­kunft>. GA 228.

168    der klei­ne Paul: Paul Ba­um­gart­ner. Sie­he da­zu auch den Brief Ru­dolf Stei­ners an Edith Ma­ryon vom 27. Sep­tem­ber 1922, Brief Nr.170, und den Auf­satz von Gre­te Kirch­ner­­Bock­holt >Die Er­wei­te­rung der Heil­kunst>, in >Wir er­leb­ten Ru­dolf Stei­ner. Er­in­ne­run­gen sei­ner Schü­ler»; Ver­lag Frei­es Geis­tes­le­ben, Stutt­gart 1967.
170    Wi­en: Vom 26. Sep­tem­ber bis 1. Ok­tober 1923 fand in Wi­en ei­ne Herbst­ver­an­stal­tung der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung statt.
der ers­te Vor­trag: >Die über­sinn­li­che Er­kennt­nis (An­thro­po­so­phie) als Zeit­for­de­rung>. In GA 84.
Frl Vie­hoff Mi­en Vie­hoff, 1895 - 1973. Mit­g­lied seit 1920/21.1921 bis 1943 Mit­ar­bei­­te­rin im Kli­nisch-The­ra­peu­ti­schen In­sti­tut Ar­les­heim.
Käthe: Al­ler Wahr­schein­lich­keit nach meint Ru­dolf Stei­ner hier Käthe Mit­scher. Käthe Mit­scher war stets um or­ga­ni­sa­to­ri­sche Be­lan­ge bei den Rei­sen be­müht
171    K­em­per: Carl Kem­per, 1881 - 1957. Ma­ler und Plas­ti­ker. Ab 1914-mit krie­ga­be­ding­ten Un­ter­b­re­chun­gen - künst­le­ri­scher Mit­ar­bei­ter am Goe­thea­num.
173    Frau Ge­heim­rat: He­le­ne Röch­ling, 1866 - 1945. Leis­te­te gro­ße fi­nan­zi­el­le Bei­hil­fen für den Bau des Goe­thean­ums
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173    Dr. Zeyl">ans: Dr. med. F.W. Zeyl­ma­na van Emi­cho­ven, 1893 - 1961. Mit­g­lied seit
1920. Grün­der der Ru­dolf Stei­ner-Kli­nik in Den Haag. Mit der Grün­dung der hol­län­di-schen Lan­dea­ge­sell­schaft de­ren Ge­ne­ral­se­k­re­tär. Sie­he auch >Ru­dolf Stei­ner in Hol­­land> von F.W. Zeyl­mans van Emi­cho­ven, in >Wir er­leb­ten Ru­dolf Stei­ner. Er­in­ne­run­­gen sei­ner Schü­ler>; Ver­lag Frei­es Geis­tes­le­ben, Stutt­gart 1963.
174    die Rei­se [nach Hol­land und die dort ge­hal­te­nen Vor­trä­ge]: Vom 13. bis 18. No­vem­ber
1923 fand in Den Haag die »Herbst­ver­an­stal­tung der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung in Hol­land> statt. Ru­dolf Stei­ner hielt zwei öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge und ei­nen Zy­k­lus von fünf Vor­trä­gen für Mit­g­lie­der, >Der über­sinn­li­che Mensch, an­thro­po­so­phisch er­faßt>, al­le sie­ben Vor­trä­ge in GA 231. Fer­ner zwei Vor­trä­ge für Ärz­te, in GA 319; zwei Vor­trä­ge über Päda­go­gik, in GA 304a. Auch sprach er auf der Grün­dungs­ver­samm­lung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft in Hol­land, sie­he GA 259.
175    Über­set­zung des Boldt'schen Bu­ches: Ernst Boldt, Schrift­s­tel­ler. Mit­g­lied seit 1907. Das von Ru­dolf Stei­ner an­ge­spro­che­ne Buch heißt »Von Lu­ther bis Stei­ner. Ein deu­t­­sches Kul­tur­pro­b­lem», Mün­chen 1921. Ins Eng­li­sche über­tra­gen von Ag­nes Bla­ke. Eng­li­scher Ti­tel: >From Lu­ther to Stei­ner>, Lon­don, 1923.
Im Jah­re 1914 ga­ben Ver­öf­f­ent­li­chun­gen Boldts zu län­ge­ren Dis­kus­sio­nen in der zwei­ten Ge­ne­ral­ver­samm­lung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft An­laß. Von Mit­­­g­lie­dern wur­de sei­ne Bro­schü­re >Theo­so­phie oder An­ti­so­phie> als schwe­re Be­lei­di­gung so­wohl ge­gen Dr. Stei­ner wie auch ge­gen die Ge­sell­schaft mit En­trüs­tung zu­rück­ge­wie-sen. Vergl. hier­zu >Mit­tei­lun­gen für die Mit­g­lie­der der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft (Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft)>. Her­aus­ge­ge­ben von Mat­hil­de Scholl. Nr.IV, April 1914, S.13 - 32; so­wie Nr. VIII, Ju­ni1914, S.1 - 28.
176    Frau Neu­schel­ler: Lu­cy Neu­schel­ler-van der Pals. 1886 - 1962. Mit­g­lied seit 1908. Sie ver­band sich mit der Eu­ryth­mie. 1913 bau­te sie in den USA die Eu­ryth­mie-Ar­beit auf und wirk­te mit zur Be­grün­dung der Ru­dolf Stei­ner-Schu­le in New York.
Brown: Ire­ne Brown, 1934 t. Sie war spä­ter in den USA für die An­thro­po­so­phie tä­tig.
Zum Ne­ger­dorf: Ei­ne An­samm­lung ein­fachs­ter be­hel­fa­mä­ß­i­ger Wohn­ge­le­gen­hei­ten. Sie stan­den et­wa dort, wo heu­te der Ru­dolf Stei­ner-Weg in den Rüt­ti­weg ein­mün­det.
179    Frl. Klei­ner: Ma­ria Klei­ner, 1888 - 1966. Mit­g­lied seit 1916. Ma­le­rin. Ab 1920/1921 in Dor­nach. Schnit­ze­rin im Goe­thea­num. Pf­le­ge­rin Edith Ma­ryons.
181    bei Prof Hauf­fen: Prof. Dr. Adolf Hauf­fen. Ru­dolf Stei­ner wohn­te bei sei­nen Pra­ger Au­f­ent­hal­ten meist in dem Hauf­fen­schen Hau­se. Frau Klot­hil­de Hauf­fen war jah­re­lang Lei­te­rin des Bol­z­a­no-Zwei­ges in Prag.
Von Prag aus: Ru­dolf Stei­ner hielt in Prag vom 28. März bis 5. April 1924 zwei öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge (oh­ne Nach­achrift), vier Mit­g­lie­der­vor­trä­ge, in GA 239; ei­nen öf­f­ent­li­chen päda­go­gi­schen Vor­trag (Au­to­re­fe­rat in der Zeit­schrift »Er­zie­hun­ga­ku­nat», 1956, Nr.10); so­wie ei­ne An­spra­che (oh­ne Nach­achrift) bei der Grün­dung der böh­m­i­­schen Lan­des­ge­sell­schaft (An­thro­po­so­phia­che Ge­sell­schaft in der Tsche­chos­lo­wa­kei), sie­he GA 259.
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Zu Sei­te:

183ff. Die bei­den Hand­schrif­ten >Fan­ge den Fal­ter...> und >Wenn die Göt­ter nur...> sind of­fen­sicht­lich zu­sam­men nie­der­ge­schrie­ben wor­den. Bei­de stam­men aus dem Nachlaß von Edith Ma­ryon Ru­dolf Stei­ner, der sie wäh­rend ih­rer Krank­heits­zeit ini­mer wie­der be­such­te, hat ihr ver­mut­lich von der eso­te­ri­schen Stun­de am 27. Mai 1923 be­rich­tet und für sie die bei­den Man­t­ren nie­der­ge­schrie­ben.

199    Die je­weils ers­ten Buch­sta­ben der Zei­len >Al­les wan­delt sich ..» sind von Ru­dolf Stei­ner un­ter­s­tri­chen. Da­nach er­gibt sich als ein Akrosti­chon die Buch­sta­ben­fol­ge A 1 t e r T a g e  r.
Das Akro­s­tri­chon und die Buch­sta­ben­ket­te >g w ch...> (so­wie mög­li­cher­wei­se auch die Zah­len 12.11.16.19.) ste­hen of­fen­bar in ei­nem Zu­sam­men­hang mit dem Buch­sta­ben­quad­rat links un­ten. Ein sol­cher Zu­sam­men­hang konn­te noch nicht auf­ge­deckt wer­den.

205    In der eng­li­schen Zeit­schrift »An­thro­po­ao­phy> Mai 1924, Band III, Nr.5, S.62, er­schi­en als Nach­ruf (Uber­set­zung):
Nach­ruf
Durch den Tod Miss Ma­ryons hat die An­theo­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft ein enet­gi­sches und un­schätz­ba­res Mit­g­lied ver­lo­ren. Durch ihr Werk im Zu­sam­men­hang mit Dr. Stei­ners gro­ßer Grup­pe ist sie al­len be­kannt, doch ist dies nicht ih­re ein­zi­ge Tä­tig­keit ge­we­sen; sie half und or­ga­ni­sier­te bei zahl­rei­chen Ak­ti­vi­tä­ten in der Ge­sell­schaft. Ab­ge­se­hen von ih­rer be­ruf­li­chen Qua­li­fi­ka­ti­on als Bild­hauer­i­ra>, in der sie be­mer­ken­s­wer­te Por­träts pro­mi­nen­ter Per­so­nen schuf, war ihr prak­ti­scher Sinn dar­auf ge­rich­tet, übe­rall dort zu hel­fen, wo es et­was zu för­dern gab. Ih­re un­er­müd­li­che Aus­dau­er mach­te sie zu ei­ner der zu­ver­läs­sigs­ten Schü­le­rin­nen Ru­dolf Stei­ners.

251    Zur Ab­wick­lung der Erban­ge­le­gen­hei­ten wur­de Mbert Stef­fen be­s­tellt. Er hat nach Ab­schluß sei­ner Tä­tig­keit als Erb­schafts­ver­wal­ter ei­nen Ab­schlußbe­richt er­stat­tet, der
- nach ei­ner in der Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung vor­lie­gen­den Ab­schrift - lau­tet:
Schlußbe­richt
des
Al­bert Stef­fen, Schrift­s­tel­ler, in Dor­nach
als
Erb­schafts­ver­wal­ter
der
Edith Louiaa Ma­ryon, John Si­me­on­s    sel., eng­li­sche Staat­s­an­ge­hö­ri­ge, in Dor­nach zu Hän­den
1.    Vor­mun­d­achaf­t­a­be­hör­de der Ein­wohnee­ge­mein­de Dor­nach
2.    Bri­ti­sches Kon­su­lat in Ba­sel
3.    Dr. Ke­on, Rechts­an­walt, in Ba­sel, z. H. der Er­ben,
4.    Dr. Ru­dolf Stei­ner, in Dor­nach.

Die Vor­mun­d­achaf­t­a­be­hör­de der Ein­wohnee­ge­mein­de Dor­nach hat mich am 3. Ju­li 1924 als Erb­schaf­ta­ver­wal­ter über den Ver­mö­gens­nachlaß der Loui­se Edith Ma­ryon in Dor­nach, be­stimmt.
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Die In­ven­ta­ri­sa­ti­on wur­de am 9/11. Au­gust 1924 vor dem Er­ba­chafta­amt in Dor­nach verpf­lo­gen. Lei­der konn­te ich mei­ner Auf­ga­be, dem Wil­len der Erb­las­se­rin Nach­ach­­tung zu ver­schaf­fen, nicht nach­kom­men, in­dem Dr. Ru­dolf Stei­ner, in Dor­nach, als Tea­ta­ment­s­er­be die Erb­schaft au­sachlug, Frau Dr. Weg­man, in Ar­les­heim, wünsch­te, die ihr über­mach­ten An­den­ken zu be­hal­ten.
Die Am­ta­sch­rei­be­rei Dorneck hän­dig­te mir in bar aus
a) den Ge­gen­wert des Spar­hef­tes der Kre­di­t­an­stalt per Fr. 5266,10 (die klei­ne­re Dif­fe­
renz ge­gen­über dem In­ven­tar rührt von der höh­ern Zins­zah­lung der Bank her)
    b)    vor­ge­fun­de­ne Bar­schaft in Schweizer­gel­d    Fr. 1964,85
    To­tal    Fr. 7210.95
da­von ha­be ich be­zahlt:
a.    Erb­schafts­steu­ern und Kos­ten per    Fr.    412.-
    laut Be­leg No. 1 in mei­nen Hän­den.
b. Frau Dr. Weg­man        Fr.    936,15
e.    Dr. Ru­dolf Stei­ner    Fr.    1032,45
d.    Dr. Gros­heint­z    Fr.    187.-
e.    Ge­mein­de­steu­ern    Fr.     63,80
f. Staa­ta­steu­ern    Fr.    48,50
    Sum­ma    Fr. 2679,90
    Rest    Fr. 4531,05
Fer­ner wur­den noch an Zim­mer­mie­te (April-Sep­tem­ber) 6mal 50 Fr. be­zahlt = 300 Fr. für Pf­le­ge­rin­nen­die­na­te (Kal­äh­ne 150,-, Klei­nen 200.-, Bau­er 200.- zu Han­den Frau Dr. Weg­man)
Fr. 300.-
Fr. 550.-
Fr. 850.-
Fr. 4531,05
Fr. 850.-
Fr. 3681,05
Den Be­trag von Fr. 3681,05 so­wie die ver­schie­de­nen Be­we­g­lich­kei­ten und die eng­li­schen Geld­stü­cke sind dem Herrn Dr. Kron, Rechts­an­walt in Ba­sel, zu Han­den der Er­ben über­ge­ben wor­den.
Ich bit­te Sie, mei­ne Hand­lun­gen zu prü­fen und, so­fern in­nert 14 Ta­gen kein ge­gen­tei.­li­ger Be­richt kommt, er­war­te ich, daß man mei­ne Hand­lun­gen ge­neh­migt hat.
Für mei­ne Be­müh­un­gen und Aus­la­gen stel­le ieh kei­ne Rech­nung.
Hoch­ach­tend!
Der Erb­schaf­ta­ver­wal­ter 
Dor­nach 7.Okt.1924
Al­bert Stef­fen
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#TI
VER­ZEICH­NIS DER BRIE­FE
#TX
Die in Klam­mern [ ] ge­setz­ten An­ga­ben sind Er­gän­zun­gen des Her­aus­ge­bers.
Brie­f    Sei­te
1912
    1.    An Ru­dolf Stei­ner    11
        Lon­don, 16. Ok­tober
    2.    An Ru­dolf Stei­ner    11
        Lon­don, 15. No­vem­ber

1913
    3.    An Ru­dolf Stei­ner    13
        Köln, 1. Ja­nuar
    4.    An Ru­dolf Stei­ner    13
        Lon­don, 25. Fe­bruar
    5.    An Ru­dolf Stei­ner    14
        Den Haag, 22. März
    6.    An Ru­dolf Stei­ner    14
        Lon­don, 30. März
    7.    An Ru­dolf Stei­ner    16
        Köln, 12. Mai
    8.    An Ru­dolf Stei­ner    16
        Mün­chen, 3. Ju­ni
    9.    An Ru­dolf Stei­ner    18
        Mün­chen, 20. Ju­ni
    10.    An Ru­dolf Stei­ner    18
        Mün­chen, 12. Sep­tem­ber
    11.    An Ru­dolf Stei­ner    19
        Ber­lin, 19. No­vem­ber
    12.    An Ru­dolf Stei­ner    22
        Ber­lin, 24. De­zem­ber

1914
    13.    An Ru­dolf Stei­ner    22
        Ber­lin, 19. Ja­nuar
    14.    An Ru­dolf Stei­ner    23
        [ver­mut­lich Früh­jahr]
Brie­f    Sei­te
    15.    An Ru­dolf Stei­ner    23
        Lon­don, 4. April
    16.    An Ma­rie von Si­ver­s    24
        Lon­don, 5. April
    17.    An Ru­dolf Stei­ner    24
        Lon­don, 18. April
    18.    An Ru­dolf Stei­ner    25
        Lon­don [ver­mut­lich nach
        dem 18. April]

1918
19. An Edith Ma­ryon    26
    Ber­lin, 24. Mai

1919
    20.    An Ru­dolf Stei­ner    27
        Ar­les­heim, 29. April
    21.    An Ru­dolf Stei­ner    27
        Ar­les­heim, 6. Mai
    22.    An Edith Ma­ryon    28
        S­tutt­gart, 10. Mai
    23.    An Ru­dolf Stei­ner    28
        Ar­les­heim, 21. Mai
    24.    An Edith Ma­ryon    29
        S­tutt­gart, 4. Ju­ni
    25.    An Ru­dolf Stei­ner    30
        Ar­les­heim, [8. Ju­ni]
    26.    An Edith Ma­ryon    31
        S­tutt­gart, 28. Ju­ni
    27.    An Ru­dolf Stei­ner    32
        Ar­les­heim, 6. Ju­li
    28.    An Edith Ma­ryon    34
        S­tutt­gart, 25. Ju­li
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    29.    An Ru­dolf Stei­ner    35
        Ar­les­heim, [ver­mut­lich Ju­li]
    30.    An Ru­dolf Stei­ner    36
        Ar­les­heim, 24. Au­gust
    31.    An Ru­dolf Stei­ner    37
        Dor­nach, [1. Sep­tem­ber]
32. An Edith Ma­ryon    37
    S­tutt­gart, 4. Sep­tem­ber
    33.    An Ru­dolf Stei­ner    39
        Ar­les­heim, 14. Sep­tem­ber
    34.    An Ru­dolf Stei­ner    41
        Dor­nach, 21. De­zem­ber
    35.    An Edith Ma­ryon    42
        S­tutt­gart, 24. De­zem­ber

1920
    36.    An Ru­dolf Stei­ner    43
        Dor­nach, 2. März
    37.    An Edith Ma­ryon    43
        S­tutt­gart, 6. März
    38.    An Ru­dolf Stei­ner    44
        Ar­les­heim, 7. Mär2
    39.    An Edith Ma­ryon    45
        S­tutt­gart, 12. März
    40.    An Ru­dolf Stei­ner    45
        Dor­nach, 10. Ju­ni
    41.    An Edith Ma­ryon    47
        S­tutt­gart, 15. Ju­ni
42. An Edith Ma­ryon    47
        S­tutt­gart, 18. Ju­ni
    43.    An Ru­dolf Stei­ner    48
        Dor­nach, 19. Ju­ni
44. An Edith Ma­ryon    49
        S­tutt­gart, 23. Ju­ni
    45.    An Ru­dolf Stei­ner    50
        Dor­nach, 25. Ju­li
    46.    An Edith Ma­ryon    51
        S­tutt­gart, 26. Ju­li
    47.    An Edith Ma­ryon    51
        Dor­nach, 9. Au­gust
48.    An Ru­dolf Stei­ner        52 Il­ford, [9. Au­gust]
49.    An Ru­dolf Stei­ner       52 Il­ford, 10. Au­gust
50.    An Edith Ma­ryon        53 Thun, 13. Au­gust
51.    An Ru­dolf Stei­ner       54 Ar­les­heim, 17. Sep­tem­ber
52.    An Edith Ma­ryon        55 Ber­lin, 18. Sep­tem­ber
53.    An Ru­dolf Stei­ner       55 Dor­nach, 9. No­vem­ber
54.    An Edith Ma­ryon        56 Stutt­gart, 12. No­vem­ber
55.    An Ru­dolf Stei­ner       57 Dor­nach, 14. No­vem­ber
56.    An Edith Ma­ryon        57 Stutt­gart, 22. No­vem­ber

1921
57.    An Edith Ma­ryon        58 Stutt­gart, 7. Ja­nuar
58.    An Ru­dolf Stei­ner       58 Dor­nach, [ver­mut­lich An­fang Fe­bruar]
59.    An Ru­dolf Stei­ner       59 Dor­nach, 16. Fe­bruar
60.    An Edith Ma­ryon        60 Stutt­gart, 17. Fe­bruar
61.    An Ru­dolf Stei­ner       60 Dor­nach, 26. Fe­bruar
62.    An Ru­dolf Stei­ner       61 Dor­nach, [ver­mut­lich kurz vor dem 27. Fe­bruar]
63.    An Edith Ma­ryon        62 Ams­ter­dam, 28. Fe­bruar
64.    An Ru­dolf Stei­ner       63 Dor­nach, 19. März
65.    An Edith Ma­ryon        63 Stutt­gart, 21. März
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66.    An Ru­dolf Stei­ner       64 Dor­nach, 14. Ju­ni
67.    An Ru­dolf Stei­ner       65 Dor­nach, [ver­mut­lich En­de Ju­li]
68.    An Edith Ma­ryon        66 Stutt­gart, 30. Au­gust
69.    An Ru­dolf Stei­ner       67 Lu­ga­no, [ver­mut­lich En­de Au­gust]
70.    An Ru­dolf Stei­ner       68 Ru­vig­lia­no, [ver­mut­lich nach dem 30. Au­gust]
71.    An Edith Ma­ryon        69 Stutt­gart, 5. Sep­tem­ber
72.    An Ru­dolf Stei­ner       70 San Sal­va­to­re, [ver­mut­lich nach dem 5. Sep­tem­ber]
73.    An Ru­dolf Stei­ner       70 Ru­vig­lia­no, 12. Sep­tem­ber
74.    An Edith Ma­ryon        71 Ber­lin, 13. Sep­tem­ber
75.    An Ru­dolf Stei­ner       72 Dor­nach, 16. No­vem­ber
76.    An Ru­dolf Stei­ner       73 Dor­nach, 18. No­vem­ber
77.    An Edith Ma­ryon        74 Ber­lin, 19. No­vem­ber
78.    An Edith Ma­ryon        74 Ber­lin, 20. No­vem­ber
79.    An Ru­dolf Stei­ner       75 Dor­nach, 21. No­vem­ber
80.    An Edith Ma­ryon          75 Kris­tia­nia, 24. No­vem­ber
81.    An Ru­dolf Stei­ner       76 Dor­nach, [ver­mut­lich
26.    No­vem­ber]
82.    An Edith Ma­ryon        76 Kris­tia­nia, 3. De­zem­ber
1922
83.    An Ru­dolf Stei­ner       77 Dor­nach, [ver­mut­lich Ja­nuar]
84.    An Ru­dolf Stei­ner      78 Dor­nach, [ver­mut­lich 15. Ja­nuar]
85.    An Ru­dolf Stei­ner      79 Dor­nach, 18. Ja­nuar
86.    An Edith Ma­ryon         80 Mann­heim, 19. Ja­nuar
87.    An Ru­dolf Stei­ner       80 Dor­nach, 19. Ja­nuar
88.    An Ru­dolf Stei­ner       81 Dor­nach, 23. Ja­nuar
89.    An Ru­dolf Stei­ner      83 Dor­nach, 25. Ja­nuar
90.    An Edith Ma­ryon       84 Ber­lin, 27. Ja­nuar
91.    An Ru­dolf Stei­ner      84 Dor­nach, 27. Ja­nuar
92.    An Edith Ma­ryon       85 Dres­den, 31. Ja­nuar
93.    An Ru­dolf Stei­ner       87 Dor­nach, 1. März
94.    An Ru­dolf Stei­ner       88 Dor­nach, 3. März
95.    An Edith Ma­ryon       89 Leip­zig, 4. März
96.    An Ru­dolf Stei­ner      89 Dor­nach, 8. März
97.    An Ru­dolf Stei­ner      92 Dor­nach, 9. Mai
98.    An Edith Ma­ryon       93 Ber­lin, 12. Mai
99.    An Ru­dolf Stei­ner      93 Dor­nach, 12. Mai
100.    An Ru­dolf Stei­ner      94 Dor­nach, 15. Mai
101.    An Edith Ma­ryon       95 Mann­heim, 16. Mai
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102.    An Ru­dolf Stei­ner       95 Dor­nach, 17. Mai
103.    An Ru­dolf Stei­ner       96 Dor­nach, 17. Mai abends
104.    An Edith Ma­ryon      97 Bre­men, 19. Mai
105.    An Ru­dolf Stei­ner       97 Dor­nach, 2. Ju­ni
106.    An Edith Ma­ryon       98 Wi­en, 3. Ju­ni
107.    An Edith Ma­ryon       98 Wi­en, 7. Ju­ni
108.    An Ru­dolf Stei­ner       99 Dor­nach, 9. Ju­ni
109.    An Edith Ma­ryon      101 Wi­en, 12. Ju­ni
110.    An Edith Ma­ryon      102 Stutt­gart, iI. Ok­tober
111.    An Edith Ma­ryon       103 Stutt­gart, ii. Ok­tober
112.    An Ru­dolf Stei­ner      104 Dor­nach, 11. Ok­tober
113.    An Ru­dolf Stei­ner      105 Dor­nach, 14. Ok­tober
114.    An Ru­dolf Stei­ner      106 Dor­nach, [ver­mut­lich nach dem 14. Ok­tober]
115.    An Ru­dolf Stei­ner      107 Dor­nach, 30. Ok­tober
116. An Ru­dolf Stei­ner    108
Ba­sel, [ver­mut­lich En­de
Ok­tober/An­fang
No­vem­ber]
117.    An Edith Ma­ryon       109 Stutt­gart, 5. De­zem­ber
118.    An Ru­dolf Stei­ner      110 Dor­nach. 7. De­zem­ber

1923
119. An Edith Ma­ryon    115
Stutt­gart, 30. Ja­nuar
120.    An Edith Ma­ryon      115 Stutt­gart, 6. Fe­bruar
121.    An Ru­dolf Stei­ner      115 [Dor­nach, 26. Fe­bruar]
122.    An Ru­dolf Stei­ner      116 [Dor­nach, ver­mut­lich kurz vor dem 27. Fe­bruar]
123.    An Edith Ma­ryon       116 Stutt­gart, 27. Fe­bruar
124.    An Edith Ma­ryon       117 Stutt­gart, 25. März
125.    An Ru­dolf Stei­ner      117 Dor­nach, [ver­mut­lich nach dem 25. März]
126.    An Ru­dolf Stei­ner      118 [Dor­nach], April
127.    An Edith Ma­ryon       118 Stutt­gart, 24. April
128.    An Ru­dolf Stei­ner      119 Dor­nach, [ver­mut­lich
26.    A­pril]
129.    An Edith Ma­ryon       120 Prag, 28. April
130.    An Ru­dolf Stei­ner      120 Dor­nach, iI. Mai
131.    An Edith Ma­ryon       121 Stutt­gart, Ii. Mai
132.    An Ru­dolf Stei­ner      121 Dor­nach, [12. Mai]
133.    An Edith Ma­ryon      122 Ber­lin, 13. Mai
134.    An Edith Ma­ryon      122 Heg­ge­li, 15. Mai
135.    An Ru­dolf Stei­ner      123 Dor­nach, 15. Mai
136.    An Ru­dolf Stei­ner      124 Dor­nach, [19. Mai]
137.    An Edith Ma­ryon       124 Ber­lin, 23. Mai
138.    An Ru­dolf Stei­ner      125 Dor­nach, 31. Ju­li
139.    An Edith Ma­ryon       126 Stutt­gart, 1. Au­gust
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140.    An Ru­dolf Stei­ner      127 Dor­nach, 2. Au­gust
141.    An Edith Ma­ryon      128 Har­wich, 4. Au­gust
142.    An Ru­dolf Stei­ner      128 Dor­nach, 4. Au­gust
143.    An Edith Ma­ryon       129 Il­k­ley, 5. Au­gust
144.    An Edith Ma­ryon      131 Il­k­ley, 7. Au­gust
145.    An Ru­dolf Stei­ner      131 Dor­nach, 7. Au­gust
146.    An Ru­dolf Stei­ner      132 Dor­nach, [9. Au­gust]
147.    An Ru­dolf Stei­ner      133 Dor­nach, 10. Au­gust
148.    An Edith Ma­ryon       134 Il­k­ley, Ii. Au­gust
149.    An Edith Ma­ryon      135 Il­k­ley, 12. Au­gust
150.    An Ru­dolf Stei­ner      136 Dor­nach, 14. Au­gust
151.    An Ru­dolf Stei­ner      137 Dor­nach, 15. Au­gust
152.    An Edith Ma­ryon      138 Il­k­ley, 16. Au­gust
153.    An Ru­dolf Stei­ner      139 Dor­nach, 17. Au­gust
154.    An Edith Ma­ryon       141 Pen­ma­en­ma­wr, 20. Au­gust
155.    An Ru­dolf Stei­ner      141 Dor­nach, 21. Au­gust
156.    An Ru­dolf Stei­ner      142 Dor­nach, [ver­mut­lich
22.    Au­gust]
157.    An Edith Ma­ryon       143 Pen­ma­en­ma­wr, 23. Au­gust
158.    An Ru­dolf Stei­ner      145 Dor­nach, [25. Au­gust]
159.    An Edith Ma­ryon      145 Pen­ma­en­ma­wr, 27. Au­gust
160. An Ru­dolf Stes­ner    149
Dor­nach, 27. Au­gust
161.    An Ru­dolf Stei­ner      150 Dor­nach, 29. Au­gust
162.    An Edith Ma­ryon       154 Pen­ma­en­ma­wr, 30. Au­gust
163.    An Edith Ma­ryon       155 Lon­don, 2. Sep­tem­ber
164.    An Ru­dolf Stei­ner      156 Dor­nach, [4. Sep­tem­ber]
165.    An Ru­dolf Stei­ner      156 Dor­nach, [ver­mut­lich
13.    Sep­tem­ber]
166.    An Edith Ma­ryon       158 [Stutt­gart, ver­mut­lich
13.    Sep­tem­ber]
167.    An Ru­dolf Stei­ner      158 Dor­nach, [ver­mut­lich nach dem 17. Sep­tem­ber]
168.    An Ru­dolf Stei­ner      159 Dor­nach, 26. Sep­tem­ber
169.    An Ru­dolf Stei­ner      160 Dor­nach, [27.] Sep­tem­ber
170.    An Edith Ma­ryon      161 Wi­en, 27. Sep­tem­ber
171.    An Ru­dolf Stei­ner      162 Dor­nach, [ver­mut­lich nach dem 27. Sep­tem­ber]
172.    An Edith Ma­ryon       163 Wi­en, 30. Sep­tem­ber
173.    An Ru­dolf Stei­ner      163 Dor­nach, [13.] No­vem­ber
174.    An Edith Ma­ryon      164 Den Haag, 14. No­vem­ber
175.    An Edith Ma­ryon      165 Den Haag, 16. No­vem­ber
176.    An Ru­dolf Stei­ner      165 Dor­nach, 16. No­vem­ber
177.    An Ru­dolf Stei­ner      166 [Dor­nach, ver­mut­lich En­de des Jah­res]
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178.    An Ru­dolf Stei­ner      167 [Dor­nach, ver­mut­lich 1923 oder 1924]
179.    An Ru­dolf Stei­ner      167 [Dor­nach, ver­mut­lich 1923 oder 1924]
180.    An Ru­dolf Stei­ner      167 [Dor­nach, ver­mut­lich 1923 oder 1924]
1924
181.    An Edith Ma­ryon      168 Prag, 27. März
182.    An Edith Ma­ryon      169 Prag, 1. April
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#TI 
NA­MEN­RE­GIS­TER
#TX
der in den Brie­fen er­wähn­ten Per­so­nen
Ah­dul Bahá 13
Adams sie­he Kauf­mann
A.    E. sie­he Rus­sell
Ai­sen­preis, Ernst 77, 87, 126
Ai­sen­preis, Mar­kus  162
Al­len and Un­win, Messrs. 35
An­der­sen, Hans Chris­ti­an  116
Ashwell, Le­na 106
Ball­mer, Karl 36
Ba­ra­val­le, Dr. Her­mann von 99, 144
Bau­er, So­fie 77, 117-121, 123, 125, 129, 137, 143, 148, 156, 159, 162,166
Ba­um­gart­ner, Pau­l  159, 161, 162
Bay, Paul 33, 64, 124
Bay­ley, L. (Miss)  106
Be­sant, An­nie  17
Be­ver­ley, Nina  118, 125, 128
Be­lyj, And­rej sie­he Bu­gaieff, Bo­ris
Bla­ke, Ag­nes  165
Blom­me­stein, Loui­se van 59, 108
Blü­mel, Dr. Ernst 99, 106
Bock­holt, Dr. med. Mar­ga­re­te  128, 149
Bö­gel (Frau)  149
Bö­gel, Ilo­na 145
Boldt, Ern­st  165
Boos, Dr. Ro­man 28, 32-34, 36, 46, 50, 57, 64
Boos-Ham­bur­ger, Hil­de 60, 64
Boos (Mut­ter von Dr. Ro­man Boos) 64
Brown (Miss)  166
Br­u­nier, J. M. 27
Bür­gi, Prof. Dr. Ernst 104
Bu­gaieff, Bo­ris (And­rej Be­lyj) 27
Bur­nett (Miss) 82
Gla­son, Loui­se 33, 75,128, 164
Col­li­son, Har­ry 24, 29, 31, 36,44, 62, 85, 116, 144, 149, 165
Con­nor, Dr. (Chi­ca­go) 29
Court­ney, Ralph 35, 55, 83
Cross, Mar­ga­ret 136, 138, 160
Cull, Edith Ro­se 36, 55
Dal­cro­ze, Emi­le Jac­qu­es 48
De­ven­ter sie­he Wol­fram-De­ven­ter
Do­nath, An­ne­ma­rie 96
Dre­scher (Herr)  124
Dr­u­ry-La­vin (Mr.) 36
Dr­u­ry-La­vin (Mrs.) 42, 44, 46, 48, 50, 62, 63, 78, 79, 81, 82, 85, 108, 135
Dun­lop, Ni­col Da­ni­el 82, 141 - 144, 149
Ehr­sam (Herr) 95, 137
Erbs­mehl (Sohn)  134
Fa­dum, Fra­n­e­ke 75, 121, 122
Fel­kin, Dr. Robert Wil­liam  11, 14, 15, 17, 23, 25, 26, 55
Fel­kin, Et­hel­wyn Ma­ry 60
Fer­re­ri, Char­lot­te  142
Fich­te, Jo­hann Gott­lieb 67
Fi­nelth, He­le­ne  134
Ford, Hen­ry  123
For­tuyn, Dron­g­le­ver 107
Fran­k­lin, Jean­net­te 30, 32, 65, 67, 68, 70, 71, 110
Fran­k­lin (Mr.) 62
Fran­k­lin (Mrs.) 62
Free­man, Ar­nold 92
Ga­ze (Mr.) 55, 56
Geck, Her'ni 53, 61, 68, 87, 96, 128
Glü­clt­stein sie­he Sal­mon and Glück­stein
Goe­the, Jo­hann Wolf­gang 72, 105
Graf­ton, E. H. (Ad­mi­ral) 63, 104, 107
Graf­ton (Du­ch­ess)  106
Graf­ton (Toch­ter des Ad­mi­rals) 63, 104
Gros­heintz-La­val, Nel­ly 73, 142
Gro­ves (Miss>  143, 144, 149
Gün­t­her, Jo­h­an­na 137, 139
Halda­ne, Vis­co­unt Ri­chard Bur­don 88
Ha­mel (Herr) 46
Ha­mil­ton, Gra­lin  134
Hart­ley (Herr)  103, 106
Hauf­fen, Prof. Dr. Adolf 168, 169
Hee­ker (Frau, Chi­ca­go) 129
He­gel, Ge­org Wil­helm 67
He­lier, St. (La­dy)  106
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